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Vierzehntes Kapitel, 
Der große Rath. 


fer den Sechfern der fünfzehen Zünfte, fiten auch 
in dem großen Rath mehrere Stellvertreter der Kleinen 
Stadt. Die älteffe mir bekannte autentifche Spur die: 
fes fonderbaren Borrechts befindet fich im Erkanntniß- 
buch von 1487 (p. 77.) So lautet die Stelle: 


» Schultheiß über Rhein mit feinen Gefellfchaftern 
im Großen Rath.” 


„ Auf Samftag nach Elifabeth 1487 if erkannt worden, 
dem Schultheißen zu fagen, daß hinfüro, wenn man großen 
Nath halten will, er Niemand von den Gefellfchaften neb- 
me, ald die vier, wie von altem Herfommen ift, und falls 
einer fehle, feinen andern an feiner Statt zu ftellen, dazu 
auch die Zürfprecher nicht mit fich in den großen Rath zu 
führen, fondern da auszulaffen, als wie unfre Fürfprecher 
bier dieſſeits en 9 — 





1) Dieſer Umſtand der Fürſprecher, und die Anfüh- 
rung des Beyſpiels der mehrern Stadt beweiſen ziemlich / 
deutlich, daß, außer den Sechſern, beyde Gerichte, 


5 XI. Periode. 3ter Abſchnitt des 168ten Jahrh. 


Daß man zu Zeiten Leute, die Teine Bürger, oder 
die von unehelicher Geburt waren, zu Sechſern erwahlt 
Hatte, oder zu erwählen gefonnen war, beweifen die 
Geſetze von 4484 und 1493, die es verbiethen. 


Der große Rath hieß gemeiniglih die Sechs, 
oft auch die Gemeine, vermuthlich weil er fie vor⸗ 
ſtellte, weil er ihre Stelle vertrat. ') 


Che der Rath ein Gefchäft vor den großen Rath 
brachte, fuchten die Mitglieder deſſelben fich zu vereinis 
gen. Die Mittel, wie die Einmüthigfeit mit dem gros 
fen Rath erzielet werden möchte, wurden auch zu Zeir 
ten vorbereitet: , Die XIII follen rathſchlagen, 4. B. 
im Jahr 1487, wie und in welcher Weife man das 
an die Sechs gelangen laſſen folle, damit es nicht fo 
ron und ruch an fie gelange, dadurch man allwege 
deſto einhelliger bleibe.” 


Keine Verfaßungsgeſetze — die Gegenſtaͤnde, 
uͤber welche der Rath ohne Zuthun der Sechſer nicht 


nebſt den Schuldheißen, Mitglieder des Großen Raths 
waren, und daß das Vorrecht der Klein Basler ver- 
muthlich von dem Beyſitz der Gerichte herrührte. Siehe 
die fünfzehnte Beriode, 


r) Siehe die Gefchichte vom J. 1499, Siehe auch die 
Erfonntnif von 4485 (p. 54 des Erf: buchd:) » Demo 


XIV. Kap. Vom großen Rath: 7 


hätte ſchließen koͤnnen. Der Rath band ſich aber felber 
zu Zeiten die Hände, wenn es ihm daran gelegen war, 
daß ein genommener Entfchluß nicht fo leicht abgeändert 
würde. Bisweilen wurde bey ihm die Frage berathen, 
ob er dieß oder jenes vor die Sechſer bringen wolle, 
und. die Natur der Gefchäfte, bey deren Anlaß diefe 
Frage aufgeworfen wurde, beweifet, daß Teine beſtimm⸗ 
ten Grundfage hierin feffgefegt waren. Zu Zeiten diente 
ihm auch die Berufung auf die Sechfer, bey auswärtis 
gen Angelegenheiten, zu Auffchub, Entfchuldigung, Höfe 
licher Abweifung, glimpfliher Drohung, 


Der Rath machte allein Civil und Criminal⸗Geſetze, 
fehr wichtige Verfaßungsgeſetze, alle Polizey⸗Verordnun⸗ 
gen u. f. w. Aus allem was von diefen Zeiten befannt 
iſt, ergiebt fih, daß der Rath neue Auflagen für Buͤr⸗ 
ger nicht ohne die Sechfer erkannte, und daß er fie in 
andern Sachen zufammen berief, wenn er Gaͤhrung ver 
meiden , oder freywilligen Gehorfam erzielen wollte, oder 
wenn er foldhe wichtige Folgen vorfahe, daß er fih 
nicht getrauete, allein zu Handeln. Diefe Wichtigleit 
mußte aber von einem fehr hohen Grade feyn, indem 





nach vormals die Sachen zwifchen unferm Heren von 

Baͤſel und uns, allwegen mit der Gemeine behandelt 
worden ‚ fo können wir zu diefer Zeit nicht weiters ant- 
worten, fondern müſſen die Sache an die Sechs 
bringen.” 


s XI. Beriode. 3ter Abfchnitt des ı5ten Jahrh. 


von Sitzungen des großen Raths feltene Anzeigen vor 
fommen, und diefer nicht einmal auf dem Rathhaufe 
einen angewiefenen Saal zu feinen Sitzungen hatte, fon: 
dern fich in Klöftern zu den Bredigern, oder, gemeinig- 
Jich zu den Auguffinern verfammelte. ") 


Fuͤnfzehntes Kapitel. 
Der Rath, 


Die beyden Abtheilungen des Kleinen Raths, d. i. 
der alte und der neue Rath, oder Fürzer, beyde Näthe 
übten faft immer die gefeggebende Gewalt aus. Dazu 
war übrigens diefe Berfammlung zahlreich genug, indem 
wenn die Anzahl der Ritter und Achtbuͤrger vollzaͤhlig 
gewefen, fie aus fechs und achtzig Perfonen befland. *) 
Doch glaube ih nicht, daß in dieſem Zeitraum die 


7) Diefe Seltenheit feiner Sitzungen gab ihm zweifels- 
ohne Anfeben und Nachdruck. Deſſen nicht zu gedenken, 
daß zahlreiche Verſammlungen felten und nur in mwich- 
tigen Angelegenheiten zufammen kommen müflen, um 
vollzählig befucht zu werden. 


2) Neu Rath = =. 07 => °.. 2 Häupter, 
4 Ritter. 
8 Achtbürger, 
415 Rathsherren. 
415 Meifter, 


XV, Kap. Der Kath. 9 


Anzahl der Ritter und Achtbürger ein einziges mal 
volzahlig geweſen ſey. 


Die Rathsordnung von 1457 lautet alſo: 


„ A°. Domini 1457, tertia ante vocem Jocunditatis, 
find diefe nachgefchriebenen Ordnungen durch beyde Räthe 
befchloffen worden, binfür zu halten; und foll man fie auch jähr- 
lich wenn die Raͤthe ingand (eingeführt werden,) und 
alle Frohnfaſten vor Rath ablefen.” 


„Item: Da durch die Abweſenheit der Häupter , eines 
Bürgermeifterd und eines Oberſtzunftmeiſters, der Stadt 
Sachen did und viel irrig, binterfiellig , und unausgetragen 
bieiben, fo ift geordnet worden, daß man binfür weder 
Bürgermeifter noch Oberſtzunftmeiſter ald Rathsbothen mit 
einzigen Perfonen ") von der Stadt fchicken folle, aber in 
der Stadt Sachen mag man fie ſchicken, und fürnehmen 
(bandeln) nach Geftalt der Sachen,” 





BEE RUE 3 se se 4 Ritter 
8 Achtbürger. 
15 Rathsherrn. 

45 Meitter. 


86 


Die alten Häupter ſaßen im neuen Rath, als neue 
Rathsglieder unter den Rittern, Achtbürgern, oder 
Zünftnern. 





1) Das will ſagen, daß man ſie nur in Angelegenheiten 
der Stadt abordnen ſollte. Es war damals üblich, daß 


10 XII. Berlode, 3ter Abſchnitt des ısten Jahrh. 


„Item: Die Häupter und ihre Statthalter, und font 
Niemand anders , follen Sendbriefe, die der Stadt gefandt 
werden, empfangen und aufthun. 


„Item: die Häupter und Ihre Statthalter follen Nie⸗ 
mand zu geleiten haben, ") als allein für Schuld nach der 
Stadt Recht, und falls fie von den unfern angeruft werden, 
ſolches Geleit abe ze fagen, follen fie das thun, ohne 
Gefährde. Doch wenn jemand, der folches Geleit begehrte , 
gegen die unfern Recht fuchen wollte, daß denn den unfern 
desgleichen gegen einen folchen auch geſtattet werden und 
erlaubt ſeyn ſolle. *) 


„ Die Häupter follen diefe vor» und nachgefchriebenen 
Ordnungen binfür ohne Intrag halten, und diejenigen von 
den Rüthen , die ungehorfam find, in den Rath au kommen, 


— 


fremde Herrfchaften, Edeln, Städte u. ſ. w. Schieds⸗ 
richter, Vermittler, Fürſprecher u. ſ. w. begehrten, 
die ſich an eine gewiſſe Mahlſtatt, Hof, Schloß, Stadt 
begaben; da ſolche Geſchaͤfte keine Stadt Sachen wa⸗ 
ven, fo wurden die ueuen Häupter von diefen ergichi- 
gen Gefchäften ausgeſchloſſen. 


I) Salvum conductum geben, 


2) Diefe Stelle iſt undentlich wegen des Wortes desglei— 
chen. Bezieht ſich desgleichen auf den Fall, wo 
einer der Unſern wünſchte, daß derjenige, der Anſpra⸗ 
chen wider ihn macht, ſelber ſie hier verfechte, oder 
auf den Fall, wo ein abweſender Bürger bier vor Ge 
richt von Seiten eines Fremden wäre belangt worden? 


XV. Kay. Der Kath. 41 


oder die zu ſpaͤt kommen, oder ohne Urlaub davon geben, 
oder fich unterftchen, im Rath su tagen, T) oder fonft im 
die Umfrage ungewöhnlich reden, und den Rath irren, die 
-follen die Häupter trafen, die biernach beitimmenden Beſ— 
ferungen von ihnen ohne Gnade nehmen laſſen, und darin 
Niemand fchonen, fondern folches gegen männiglich gleich 
halten: darzu fol fie auch der Rath feftiglich handhaben.” 


tem: Um dag der Stadt Sachen durch einen ?). Rath 
defto verfänglicher ausgerichtet werden mögen, und die Räthe 





7) Zaudern,, mit einander ſchwätzen, aufbalten. Der Urs 
fprung von diefer Bedeutung möchte wohl von dem gu⸗ 
ten Tag fagen abzuleiten feyn. In der Folge wur⸗ 


de noch beygefügt: „ Wenn fich auch begiebt , das einer - 


der Räthe, zur Zeit des Raths, in das Höflin, das 
Hafer abzufchiagen 10. gegangen, wenn er wieder in 
die Stube kommt, foll er fich förderlich wieder an feine 
Stelle feren, und nicht als bisher gefcheben ift, bin 
binder auf andere Bänfe, bey Bon ſechs Pfenning, die 
er darum verbefiern foll. 


2) Einen Rath. Diefe Nedensare bat Feinen Bezug 
auf die Zahl, ald wenn man einen einzigen, oder 
den neuen Rath allein darunter verftonden hätte. 
Das war eine Höflichfeitsformel, wie man noch heut zu 
Tage fast: ein wohlweiſer Rath, eine ehrſame Ge 
meinde , eine Ehrenzunft u. f. mw. anftatt, der wohl 
weife Rath, die ehrſame Bemeinde, die Ehren, 
zunft. 


* 


42 XII Periode. 3ter Abfchnitt deg ı5ten Jahrh. 


deito verfänglicher in den Rath zu rechter Zeit kommen, 
fo ift geordnet worden, daß alle, die der Räthe find, ze 
Stunde Cauf der Gtelle, ) fo man das andere Zei- 
chen in den Rath zu läuten verlat, in der Rath.’ 
fiube fenn und firen fo!en, und melcher auf diefe Zeit 
nicht alfo geſeſſen ift, der fol ohne Gnade 6 ß. zur Befferung 
geben, und foll er dazu feiner 6 Pfenniug mangeln , die ibm 
zu Praͤſenz werden follten. ") Bliebe aber jemand der Räthe 
ganz aus dem Rathe, ohne Urlaub, und könnte er feine 
redliche Antwort fagen, die ihn billig entfchuldigte, der fol 
darum, nach Erfanntniß der Räthe, geitraft werden. Wer 
aber im Rath mit Tagen und Geſpräch den Rath irren wür- 
de, von dem follen drey Schilling gu Beflerung genommen 
werden. Es foll auch Niemand dem andern in feinen Rath 
reden. *) Beſonders foll man auch ein Mers ein Mers 
bleiben laſſen, 3) und welcher darin ungeborfam würde, 
der foll darum von den Häuptern geftraft werden, nach fei- 
nen Schulden ( feinem Berfchulden.) Und welcher auf je 
zu Zeiten, zu Sachen, Botbfchaften oder Tagen *) geordnet 


Bei 


2) Alſo hatten die Räthe, gleich wie die Domberren, 
außer ihrer balbiährigen Befoldung, PBräfenz- Gegen- 
warts⸗ Sitzgelder. — Einem werden, für, befom- 

men, empfangen. Uebrigens iſt dieſe Stelle nach- 
gehends durchgeſtrichen worden. 


2) Was wir Votum nennen, hieß Rath, und auch 
Ratbfhlag 


3) Ein Mers, der Entfcheid der Mehrbeit. 


+) Tagſatzungen, Conferenzen, Zufammenfünfte, 


XV, Kap. Der Rath. 13 


wird, der fol auch darin gehorſain ſeyn, es wäre denn, daß 
er redliche Urfachen vorwendete, darum er es nicht thun 
könnte, noch möchte; zugleich fol aber auch darauf Bedacht 
genommen werden, daß die Mühe und Arbeit nicht allweg 
auf fünf oder fechs allein Liege, alles ungevarlich. 


tem: welcher obne Urlaub aus dem Rath gegangen, 
der fol nach Erkanntniß der Räthe ") darum geftraft 
werden, 


„Item: ein Oberfiäunftmeifter fol Niemanden vor Rath 
öffnen, der nicht am Abend vorber ihm feine Sache er- 
zählt bat. Man fol auch Niemanden geftatten , felber feine 
Sachen vor Rath zu öffnen, fondern das fol cin Oberfimei- 
fier oder fein Statthalter ?) allein vor Rath dffnen, 3) 





) Nach einer zuvor darüber gehaltenen Umfrage und er- 
gangenen Erkanntniß. 


2) Im %. 1494 wurde erfannt: „ Soll der alte Dberft- 
zunftmeiiter Statthalter des neuen feyn, menn diefer 
abweſend ift.” Hernach aber wurde es durch beyde Räthe 
aberkannt, und luter (ausdrücklich) geordnet, daß, 
wie von altem Herkommen iſt, je die höchſte Zunft das 
Statthalteramt des abweſenden Oberſtzunftmeiſters re- 
gieren (verſehen) ſoll. | 


3) Deffnen, vortragen. Hicher gehört folgende Grfannt- 

x Niß von 1493: wenn binfüro Sachen vor Rath fommen, 
die Wundthaten, Stadtfrieden und dergleichen berüh- 
ven, und die Parthie einen Oberſtzunftmeiſter benehren 

ihre Rede zu thun, iſt erkannt, daß alsdann ein Oberſt⸗ 


44 XU. Periode, ster Abſchnitt des 15ten Jahrh. 


wären denn notwendige, zufällige 2) Sachen, die nicht 
beyten Caufgefchoben werden ) können. 


„Item: daß jedes der, Häupter ein Resifterlein haben 
fole, daran der Stadt Sachen die auszutragen find, ver- 
zeichnet feyen, und follen je die Älteften Sachen zum erften 
vorgenommen und ausgerichtet werden.” 


» Item: was durch die Räthe in merklichen der Stadt 
Sachen, oder in anderer Leute Sachen, darım Antworten 
au geben find, gerathen und erkannt wird, die Erfanntniße 
und auch die Antworten follen die Schreiber einfchreiben,, 
um daß man wiffen möge, fo es nöthig ift, was erfannt und ge⸗ 
antwortet worden fen, und follen auch die Schreiber je zu 


Zeiten, und wenn es nöthig iſt, an folhe Erfanntnige und 
Antworten mahnen ꝛc. 2) 


Fe ng 


Zunftmeiiter ſtill figen , und weder einem, noch dem an- 
dern Theil das Wort oder Rede thun fol.” 


2) Zufällige, erſt vorgefallene, oder, die zufälliger 
Weiſe erſt jetzt angebracht werden konnten. 


2) Das war ein guter Gedanke, daß die Schreiber ſtets 
in Erinnerung bringen mußten, was erfannt oder ge- 
fchrieben worden war; denn fehr oft begeht man nur 
aus Unwiſſenheit Fehler. Allein, da je mehr Fahre auf 
Jahre gehäufet, und die Zeiten immer ſchreibſeliger 
werden, ſo ſollten die Schreiber nach ihrer Erwählung 
ein freies Jahr haben, um ſich in den Geſchäften um⸗ 


zuſehen, und Auszüge machen und auswendig lernen zu 
können. 


XV. Kap. Der Kath. 15 


» Item: die Häupter follen auch eines vollen 
Naths ') Erkanntniffe nicht ändern, noch dieſelben Sachen. 
andermwerbe vor Rath bringen, Auch folen die Häupter 
am Mittwochen der Stadt Sachen vornehmen, und nichts 
anders ; ed wären denn. nothivendige zufällige Sachen, 
die nicht wohl beyten möchten,” 


» Item: ald daher Gewohnheit geweſen ift, daß der 
Zünfte Rathsherren und Meiſter zw ihren Zunftbrüdern 
vor Rath geftanden find, und dann wieder niederfißen, und 
um ihre Sachen rathen, iſt geordnet worden, daß desglei⸗ 
hen ein jeder alter Bürgermeiſter, der je zu Zeiten ift, bey 
den Herren und Achtbürgern, die in der Stadt feßhaftig 
find , in ihren Gefchäften vor Rath auch ſtehen, und dar. 
nach bey den Sachen ſitzen und darum ratben folle , es wäre 
denn, daß er ibm (dem Petenten) sugebörte, und ohne dieß 
ſeinetwegen abtreten müßte, | 


Item: die Häupter follen niemand Urlaub geben, es 
wäre denn von folcher nothwendigen Sachen wegen, derer- 
balben Urlaub nicht zu verfagen wäre, Die Häupter follen 
auch förderlich nach dem man das andere (Zeichen) verlu⸗ 


(nen 


2) Ein voller Rath bedeutet gewiß nicht einen vollzäh⸗ 
ligen Rath. Diefes bezieht fich aber, als Gegenſatz, 
auf die zufälligen kleinen Vereinigungen von etlichen 
Rathsgliedern, mit welchen die Häupter in vorfallenden 
Geſchäͤften, auf der Rheinbrücke, auf'm Fiſchmarkt, 
und anderswo ſich beriethen. 


16 XI. Beriode, Ster Abſchnitt des 18ten Jahrh. 


tet bat, niederfigen, und auch den Nath heißen ſitzen, und 
der Rath nicht ſäumen mit tagen in der Rathsſtube, wie 
bisher gefcheben iſt.“ 


Vom Heling, „A“ 1455 auf Samfag vor St. Vu 
renentaa , ward von beyden Räthen erkannt, dag man fünfe 
tigshin ewiglich hälen folle, wie reich oder nöthig die Stadt 
je zu Zeiten fen, oder was, von der Stadt Sachen wegen , 
in Ausgabe oder Einnahme, der Stadt Befchwärungen oder 
Bermögende balben, je zu Zeiten gelefen wird; und 
auch ewiglich Feinem zu melden, und zu fagen, was jemand 
im Rath. geredt, oder gerathen habe , oder welcher, für ei— 
nen, mit feinem Rath oder Reden geweſen ſey, und fonft 
den Heling feftiglich ‚ u etwas befonders zu helen ge⸗ 
bothen wird. ') 


Betätigung der Meiſter. Wenn die Bor 
gefeßten einer Zunft ihren Meifter erwäahlt haben, fo 
muß derfelde vom Rath beffätiget werden. Eine Beras 
thung vom J. 1497 beweißt, daß es fihon damals übe 
lih war. Das Collegium der XXII berathſchlagte die 
Trage „Ob man den neuen Meifter der Schiffleute 
in den Rath nehmen wolle oder nicht? Und ob die 
Schiffleute ſtrafbar wären, daß fie den Fifchern vorge 
geben "hätten, den Claus Hagaſt nicht zu wählen ?” 


1) Der Bürgermeifter biethet den Heling. 


XV. Kay. Der Rath. 7 


Bom Abtritt ") Sonnabend vor Koh. Bapt. 
4459 hat der neue Rath erfannt, daß jährlich, da 
man einen Buͤrgermeiſter erwahlt, alle Ritter und ihre 
Freunde ausgehen, und nicht dabey fiten follen; wel 
ches am Mittwoch nach Petri und Bauli 1432 von 
beyden Raͤthen beftatigt wurde. — 


A”, 1459 vor St. Fohannistage ward von beyden Raͤ—⸗ 
then einbellig erfannt; wenn binfüro , von unfers Herrn von 
Bafel wegen, eine Umfrage gefchieht, das dann die Man— 
ne, und ein Oberfizunftmeifter ausgeben follen, als daß vor 
Zeiten auch gehalten worden iſt. Doch alfo, falld nach ihrem 
Austreten einen Rath bedünfen wolle, nöthig und gut zu feun, 
fie bey den Sachen zu bebalten , daß fie dann nach Erkannt- 
niß eines Raths ben folchen Sachen bleiben follen ſitzen, 
und belfen ratbfchlagen und handeln, mas fie bedünft ver. 
Stadt Nutzen und Ehre zu ſeyn, mach ihrem beiten Ber- 
ſtaͤndniß. *) 


Schiedsrihteramt. 1466 baben beyde Raͤthe er⸗ 
Fannt: „wenn der Raıh fich kuͤnftigs Rechts beladen will 
fo fol man den Partheien fanen, daß fie fih veranlaf- 
fen, 3) und unter anderm darin verfprechen follen, dem 
Rath von ſeines Spruchs wegen Feinerley Arges noch Kums 


1) Diefer bisher noch übliche Ausdruck bedentet Ausſsſtand 
oder Austritt, 
2) Siehe übrigend die Fahre 1498 und 4500, 


3) Bon Anlaß für Comproniß. 
V. Band. B 


48 XIL Beriode, 3ter Abſchnitt des 15ten Jahrh. 


mers zuzuziehen. Ihre Sachen follen fie alsdann in Schrift 
übergeben, je zu Zeiten als fie fich defien in dem Anlaß 
vereinbagren, um daß Niemand darin verfürget werde, auch 
der Rath eigentlich wiſſen möge, weflen die Parteien auf ibn 
zu Recht gefommen find, und alsdann defto bedächtlicher da- 
rüber fißen, und zu Rathe werden möge, was zu Necht zu 
fprechen fen. Man fol auch binfüro in folchen Sachen den 
Partheien keinen Fürfprecher von dem Rathe geben.” 


Es iſt nicht fo leicht, fich einen Begrif von der 
Art und Weife zu machen, wie man bey der Ausübung 
eines folchen Schiedgrichteramts zu Werke gieng. 1°. fprach 
der ganze Rath, oder nur ein Ausfchuß deffelben in 
feinem Namen? Ich glaube mich zu erinnern, Spruͤ⸗ 
che gelefen zu haben, die nur im Namen der Ausfchufe 
ausgefertigt wurden. 2°, Im letztern Falle war die An» 
zahl der Ausgefchoßenen durch Gefege oder Uebungen 
feffgefegt,, oder wurde diefelbe , bey jeder neuen Sache, 
nach den Umſtaͤnden oder nach dem Begehren der Par: 
teien, beſtimmt? Indeſſen fo finden fich dergleichen Zals 
le in den Rathsbuͤchern auf folgende Art angezeigt. 


Tag anf Dienftag nach Quaſimodo wird der Tag zwiſchen 
denen von Bellifeym und Klaus gem Rappen, die Mrtbeil zu 
geben. Botten diefelbe Urtdeil zu fchöpfen: Peter Offenburg , 
Heinrich Einfaltig, Thoman Zfchefabürlin, Stadtfchreiber , 
und Doctor Kraft.” Botten zwifchen den Parteien Pfirt 
und Schach gütlich zu handeln , und die Urtheil zu fchöpfen : 
> Peter Offenburg, Heinrich Einfaltig, Zſchekabuͤrlin, Stadt 


fchreiber.” 


AV. Kap. Der Rath. 19 


Sremde Bedienungen. „1450, Soll Niemand mehr, er 
fen der Räthe, oder font der Stadt Amtmann ſich einiger 
Pilegerey, Schafney, noch Gewaltſamy, von jemands wegen 
beladen , ohne eines Ratbs Gebeiß, Willen und Willen, um 
daß jedermann, der der Räthe, oder der Stadt Amtmann iſt, 
den Sachen, worüber er, des Raths und gemeiner Stadt 
halben , geſchworen hat, deito beffer abwarten, und ausrich- 
ten beifen möge. 


Oberfisunftmeifler. ') Das Verzeichniß der 
Oberſtzunftmeiſter, das ich vom J. 1455 bis 1501 
ziemlich vollfändig Habe zuſammen bringen. Tonnen, jeigt 
swifchen der Stube und den Zünften eine jährliche Ads 
wechslung, die ihren Grund gehabt haben muß, 3. 8. 


1455 Johannes Bremenflein . - von den Zünften, 
56 Balthafar Schilling . von der Stube, 
31 Oswald Hliad . +. von den Zünften. 
82 Bernhard Schilling . von der Stube 
99 Niklaus Ruͤſch, geweſener | 

Stadtfhreir - + von dem Zünften. 

1500 Peter Offendimg -» . +» von der Stube 


Bieleicht wurde es mit dem Biſchof verabredet, 
theild wegen der verminderten Anzahl der Achthürger 





”) Bernhard von Rothberg, Jakob ze Ryne, und Johan⸗ 
nes von Flachsland waren Bürgermeiſter zu Aufang die⸗ 
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Befchlechter , theild wegen der Verwandſchafts Grade, 
die manchem den Ausſchluß gaben. 


Secret Inſiegel. Laut des Stadtſchreibers Eide 
von 1469 mußte er das geheime Siegel der Stadt, 
Secret Inſiegel, allezeit bey ſich an feinem Leibe 
tragen. 


Die XV. 


Dieſes Collegium, worüber das Jahr 1479 nad 
zufehen ift, befand nicht lange. 


Sie XXII. 


Die letzten Verzeichniße der Mitglieder dieſes Col 
fegiums find noch vorhanden. Der vegierende Bürger 
meifter fand demfelben vor. Wir haben auch die Ord⸗ 
nung deſſelben; fie heißt: der XXII oder der Botten 
Ordnung und Gewalt. 


Der Drittheil fol von den Herren der hoben Stube, _ 
und die zwey übrigen Drittel von den Zünften feyn, von 
den vornehmften und verfänglichften, die man haben kann, 
mit Namen von jeder Zunft einer, er fen Rathsherr oder 
Meiſter, des neuen oder des alten Raths. Zährlich fol der 





ſes Zeitraums, nachgehends Johannes von Baͤrenfels 
und Peter Roth, endlich Hartung von Andlau und 
Hand Ynuner von Gilgenberg, alle Ritter, 
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nene Ratb diefe XXII von neuem fegen und ordnen. Beyd 
Räthe haben einhellig dieſes Collegium errichtet, und ibm 
folgende Gewalt ertheilt : 1°, Es ſoll der Stadt Sachen, merfliche 
und anliegende Geſchäfte, welche der Rath ibm überweifet , aus⸗ 
richten. 2°. Es foll Ratbfchläge eingeben. 3°.C8 bat Gewalt al“ 
fein zu handeln in Sachen wenn der Rath nur Rarhfchläge be⸗ 
gehrt, fo der Stadt Eheſchaft berühren, auch der Stadt Einnahme 
undAusgaben antreffen, doch mit Ausnahme der Eynungen (Bün⸗ 
de, ) des Krieges ‚ der Steuern, oder der Münze, Sonft kann eg 
darin thun und laſſen, mas es, nach feinem beiten Berftänd” 
niffe, bedünft, der Stadt Nugen und Frommen zu ſeyn. 
4°. Es fol die Viebertreter der Verordnungen und Erfannt« 
niffe des Raths firafen , und folche Verordnungen handhaben 
wie auch die faumfeligen Amtleute , fie fenen des Nathd oder . 
nicht, vor fich befcheiden , fie rechtfertigen und ftrafen. 


Diefes Eollegium erfcheint zum erſten mal im %. 
1472. Zehen Jahre hernach findet fich, daß die XXII 
Botten über der Stadt Ehehaft, genannt wer, 
den. Hernach wurde es beflätiget, und von beiden Rä- 
then beſchworen, daß alle Breften (Mängel,) oder 
Gebrechen, welhe die Raͤthe oder die Bothen in 
Erfahrung brachten, den Hänptern angezeigt werden 
follten, um folche in acht Tagen vor den Bothen vorzu⸗ 
nehmen, und ohne Schonung zu rechtfertigen. Die 
Namen Berzeichniffe, die vor mir liegen, zeigen, daß 
von Johanni 1490 bis Johanni 1495 diefes Collegium 
in wirklicher Thaͤtigkeit geweſen. Die letztern Vorſteher 
der XXIIger waren von Gilgenberg und von Andlo. 
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Diefes Collegium befam im Jahr 1457 nad) Oſtern 
folgende Ordnung: ') 


» Bon der XIII oder Botten Gewalt.” 

„Item. Um daß binfüro der Stadt gemeine Sachen , 
und font zufällige Sachen defto förderlicher ausgerichtet , 
and die Räthe defto minder bemühet werden, fo haben beude 
Räthe einbellig erkannt und geordnet, daß die XIII, oder 
Borten, die jährlich als die Raͤthe ingand C eingeführt 
werden ) gefet werden , ganzen vollen Gewalt haben follen, 
daß fie alle und jede gemeine Sachen, fo auszurichten find , 
vornehmen und ausrichten follen und mögen, ohne daß fie 
ſolche Sachen wieder vor Rath zu bringen bedürfen, Wäre 
aber Sache , daß ihnen fchwere Sachen, betreffend die Stadt 
oder andere Leute zufielen, da fie alle, oder die Mehrbeit 
unter ihnen, beduchte, daß die durch fienicht auszurichten, \ 
fondern an die Rätbe zu bringen wären , die follen fie an die RA- 
the bringen, Item. Beyde Räthe haben auch, um gemeiner 
Stadt Nutzens willen, den XIII oder Botten, fo je zu Zeiten ge» 
feßt werden, ganzen vollen Gewalt gegeben, was Sachen an 
fie gelangend , welche die Ausgaben und Einnahmen, der 
Stadt Nutze und Zufälle (Gefälle) antreffend find, daß fie 
Darin thun und laſſen mögen, mas fie, nach der Gtadt 
Nutzen und Ehre, zu thun fen, bedünken wird. Und will 
ein Rath fich deflen binfüro nicht mehr befümmern, noch 
Den XIII oder Botten darin nützit tragen.” 


7) Die ſes Collegium bat bis auf unfere Tage gewährt. 
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Ein Beweis der vielerley Gefchäfte, welche die 
XII Heforgten, findet fih im Kleinen weißen Buch 
(p. 106,) wo eine Erfanntniß der XIII, über die 
Berzinfung der Metzgerlehen vom Jahr 1486 angeführt 
wird. 


Der Lefer Hat fehon im vorigen Artikel gefehen , 
daß diefes Collegium eine Zeit lang aufgehoben worden 
ſey. Es wurde nach Johanni 1468 , anflatt der XXIL 
wieder eingeführt. Die Mitglieder waren die vier 
Haͤupter, zwey Achtbürger, und fieben Zunfträthe. Aus 
fer ihrer Drdnung, befamen fie den 5ten Jenner des 
folgenden 1499ten Jahres die allgemeine Handhabung 
aller Verordnungen in Auftrag. 


»„ Die XIII die jedes Fahr zu XIII geordnet werden, 
follen von dießhin die errichteten oder Fünftigs ihnen vom 
Rath übergebenen Ordnungen handhaben, die Geordneten 
und Beamten, Diener, Werfmeilter u. f. w. rechtfertigen 
die Vebertreter ftrafen , und die Strafen und Bußen einzie- 
ben, Alles was man in Erfahrung bringt , foll einem der 
Häupter eröffnet werden, um ed vor die XIII zu bringen; 
doch ausgenommen folche Sachen, um welche ein Bieder- 
mann beforgen möchte, falld er fie aubrächte, daß ihm ein 
foiches Rügen, an feinem Leibe, Leben, Ehre oder Gut 
zu Schaden gereichen dürfte, welches ihn dann entfchuldigen 
fol. Die Häupter follen den Räthen den Namen des An. 
hringers verſchweigen, doch mögen fie ihn ben XIII wohl 
nennen , und falls die Anzeige jemanden von den XIII felbft 
oder von ihren Verwandten, beträfe, fo foll diefer vorher 
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abtreten, Die XIII follen aber feinen Namen geheim hal— 
ten. Falſche Anfläger treten in die Fußſtapfen des fälfch- 
lich Angeklagten, damit Niemand anders anbringe, ald fich 
in Wahrheit erfinden mag. Alle vierzehn Tage follen fich 
wenigſtens die XIII verfammeln , um die Mebertreter der er- 
gangenen Verordnungen zu vernehmen, und die Fehlbaren 
zu ſtrafen; in welchen Sitzungen, fo viel möglich, feine 
der Stadt Sachen vorgenommen werden follen. Fälle, wo- 
rauf feine Strafe gefeßt worden, follen fie an die IX brin- 
gen, welche alddann eine Strafe beitimmen,, und vom Math 
beflätigen laffen werden. In dem allem follen die XTII ganz 
Niemand ſchonen, noch vorbey geben laſſen, noch ihm etwas 
ſchenken, oder nachlaſſen, in Teine Weile noch Wege, Wer 
zu ſpäth fommt, bezahlt 1 ß. Strafe; wer ohne Urlaub 
ausbleibt, wenn nicht bey'm Eide geboten worden, bezahlt 5 
ß.; und wenn beym Eide geboten worden, fo foll er vor 
Rath fürgeſtellt werden, und foll der Rath über ihn erfen- 
nen. Die XIII follen weder von den Landvögten, noch von 
andern, die vor ihnen zu fchaffen haben , einige Miet noch 
Schenkung annehmen, doch unvergriffen, falls ein gu- 
ter Freund den andern zur Zeit des eingehenden Jahres, oder 
fonft , gesiemend ehren , oder die Vögte die Häupter oder jeman- 
den mir ihrem Wildpret oder Faßnachtshünern ohne Gefährden 
in ehrbarer Meinung meinen wollten, ein folches mögen fie wohl 
Macht haben , wie eö bisher auch nachgelaffen gewefen iſt. Was 
Die XIII zu rechtfertigen nicht befugt wären , und doch in Er- 
fahrung brächten, follen fie dem Rath verzeigen, der ge— 
ſtracks darüber figen, und alles in ein ehrbared Weſen 
bringen fol. Würde man fich ſperren, die Strafen zu 
entrichten , fo follen die XIII Pfänder austragen Taffen , oder die 
Sache vor Rath bringen, welcher die Ungeborfamen gehor⸗ 
fam machen foll, damit den Erfanntniffen und Ordnungen 

nachgelebt werde. Wenn nenn oder zehn Mitglieder gegen- 
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wärtig find, fo ift es genug. Beide Räthe verfprechen, die 
XIII bey der Gewaltgebung zu handhaben, zu fchügen, zu 
fchirmen wider männiglich. Sollte man fie beleidigen , fo werden 
fie die Beleidigten rächen. Die Ordnung gilt bis auf Jo— 
bannis und dannenthin ein ganzes Fahr. Der Rath 
behält fich das Necht zu beſſern, mindern und mehrern vor, 
damit ihm darin des Raths Obrigkeit unbenommen fey. 


Uebrigens war diefe Ordnung noch im Jahre 
1506 in voller Kraft. 


Die IX, 


Zwey befondere Commiſſionen ober Collegien Toms 
men unter diefer Benennung vor, Die IX. wegen der 
Kriegsläuffen, und die IX wegen des neuen Regiments. 


Die IX wegen Kriegsläuffen wurden zu Zeiten , 
wie fhon im erfien Zeitraum diefes Jahrhunderts, 
außerordentlich angeſtellt. Es erhellt aus verfchiedenen. 
Stellen, daß fie infonderheit die Obliegenheiten des jetzi⸗ 
gen Zeugamts, des Commiſſariats u. ſ. w. verfahen. 


Die IX wegen des neuen Regiments (Regierung ‚) 
machten eine aanz außerordentliche Commiſſion aus, die 
im Jahr 1498, unter dem Oberſtzunftmeiſterthum des 
Peter Offenburg niedergefegt wurde. Man Hatte eine 
Durchgehung aller Geſetze, wie auch die Berathung über 
die Mittel ihre Befolgung zu erzielen, gutbefunden. Das 
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nannte man das neue Regiment. Schon zu Anfang des Jah⸗ 
res und fpater wurde berathen, daß Bothen ausgezogen 
werden follten, um das angefehene Regiment zu hands 
haben .... daß Bothen geordnet werden follten, um 
zu berathen, wie man fich ſchicken wolle, daß das Ne 
giment gehandhabet werde. Allein erſt nach Johanni 
wurden IX Berfonen ernannt , welche die erfannte Res 
formation anordnen und vorfchlagen ſollten. Hier folgen 
ihre Namen: Peter Offenburg Oberſtzunftmeiſter, Lien⸗ 
hard Grieb, Ludwig Kilchmann, Heinrich Kinfaltig , 
Michel Meyer, Hans Jungermann, Heinrich von Senn. 
beim, Hans Plarer, und Walter Harnefh. Diefe wich. 
tige Commiſſion wurde bis in das Jahr 1534 fortges 
fest. Ihr Daſeyn fat alfo in die wichtigften Zeiten 
unfvrer Republik, Laßt uns nun ihre Stiftungsurtunde 
mittheilen: 


„Als unſre Herrn, zu Aufenthalt des gemeinen Nutzens, 
auch Zunehmung und Mehrung des bürgerlichen Wefens, 
allerien Gebreften, fo in das Regiment diefer Stadt bach 
und nieder eingeriffen, darans erlicher Abgang erfunden, 
und in merflicher Fürſorge geftanden find, daß felbige fich 
vergrößern möchten , nicht mit Fleiner Mübe, Fleiß, Sorge 
und Arbeit, die Angelegenheiten der Stadt, und dad ver- 
gangene , gegenwärtige und fFünftige vor Augen genommen , 
und demnach einträchtiglich mit hoher Erwägung erkannt 
haben, daß eine Anzahl frommer , redlicher , forgtragender 
und virnünftiger Männer, aus beyden Räthen, ausgefchof- 
fen feyn follten, die der Stade Ordnungen, Händel und 
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Sachen, worauf ihr Negiment und Wefen gewidmet, fün- 
dire und geſetzt iſt, auch Fünftigshin bebarrlich verbleiben 
möchte, vor die Hand zu nehmen und einzufehen; bierauf 
bey dem befonders aufgefeßten zu befchwerenden Eide, die 
Ehre des Allmächtigen und den gemeinen Nutzen der 
Stadt Bafel allein zu betrachten, und der Stadt Regiment, 
Weſen und Stand, zu dem allerbeften ihres Verſtandes, an⸗ 
zufeben, zu beffern , zu ordnen, und zu feben , doch jeder 
Artifel der Befräftigung ded Raths vorbehalten: fo haben 
bierauf beyde Räthe neun aus ihrem Mittel ausgefchoffen 
und gefegt und ihnen folgenden Eid abichwören Taffen.” 


In diefem Eide wurde ihnen vorgefchrieben: 


n 1°, Alle der Stadt Statuten, Ordnungen und Ga 
ungen, fo viel in gefchriftlicher Verfaßung gefunden werden, 
und font, falls die nicht gefeut wären, ") worauf der Stadt 
Bafel, Weſen und Regiment ſtehet oder ſtehen mag, vor 
Augen zu nehmen, und mit Ernit und Fleiß getreulich nach 
ihrer befien Verſtändniß zu befichtigen. Falls fie in folchen 
einigen Mangel, Bebreften, zu. viel oder zu wenig finden, 
und fie bedünfen wollte, daß es zum Nutzen, Ehre und 
Nothdurft der Stadt und gemeiner VBürgerfchaft gebeffert, 
gemehrt oder gemindert werden follte, oder hinfüro anzufeben 
und aufzufesen wäre, das alles follen fie zu dem allerbeften 
und nach ihrem Verſtändniß beffern, ordnen, und anfeben. 
Darin aber follen fie feinen Eigennug in Betrachtung ziehen, 


7) Das will fagen : Herkommen , gute Gewohnheiten , 
Vebungen. 
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in allem was zur Ehre oder But ihrer felber, oder ihrer 
Verwandten auf einige Weile dienen oder reichen . möchte ; 
fondern allein Gott, den gemeinen Nutzen, und das Negi- 
ment diefer Stadt, zu dem allergetreulichſten bedenfen und 
ordnen, auch darin ganz niemand fchonen, noch fürgeben, 
weder um Mieth, Mietwan, SFreundfchaft, Neid, Haß, 
noch irgend eine andre Sache, wie die immer erdacht vor⸗ 
falten oder ſeyn möchte,” 


2°, Wurde in dem Eide die Befchleunigung empfohlen » 
und daß die IX an beflimmten Tagen vor und nach Mittag 
zuſammen fiten follten. Keiner ſoll ohne Wrfache einer 
Krankheit, oder einer ebehaften Noth fich entichuldigen, und 
wenn über die Hälfte der Mitglieder zugegen find, foll man 
fortfahren. Die gutbefundenen Artikel follen fie auffchreiben 
laſſen, folche bernach wieder anhören, und wenn diefe nach ihrer 
Erfanntnif aufgefchrieben worden, vor beyde Räthe zum für 
derlichſten bringen, und durch diefelben befräftigen laſſen.“ 


Außer diefem allgemeinen Auftrag wurde ihnen noch im 
gleichen Jähre 1498 die Stadtrechnung überwielen, um zus 
erft die Einnahme und dann die Ausgabe zu erwägen, und ihre 
Vorfchläge bey den Näthen zu eröffnen; denn, fügte die Er- 
kanntniß biesu, es fen faft Noth über die Jahrrechnung au 
fiten, und zu erwägen, wie dad Einnehmen zu mehren, 
und das Ausgeben zu mindern fen. 


Diefe IX waren alfo, in Nücficht aller Fächer 
des gemeinen Wefens, gleichfam der Revolutionsrath der 
Basler. Wir Haben das Protocol ihrer Sitzungen, 
fans fie ein folches geführt, meines Wiſſens, nicht mehr- 
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Allein, die feit diefer Zeit und in der folgenden Periode 
ergangenen Erkantniſſe, verfchiedene noch vorhandene 
Rathfchläge derſelben, eine Lobeserflärung des. Raths 
auf ihre Arbeiten, nnd die vorgefallenen politifchen Er» 
eigniffe erfegen in mehrern Betrachtungen diefen Mans . 
gel. Obſchon die Gefchichte des erſten Theils des fol⸗ 
genden Fahrhundertes das umſtaͤndlicher beweifen wird , 
fo müfen wir dennoch Hier den Geift ihrer Verhandluns 
gen mit wenigen Worten abfchildern, wie er aus den 
Thatfachen hervorleuchtet, Der Stand im Allgemeinen, 
die Verfaßung, der Zuſtand der Finanzen, der GSitien 
und die Polizey find die fünf Gegenflände, auf welche 
fie ihre Aufmerkſamkeit richteten. Betreffend den Stand 
im Allgemeinen, fo hat ſchon der Lefer in der Gefchich- 
te vom September. 1499 bis Juli 1501 gefehen, wie 
fie die Aufnahme in den Eidsgenöffifchen Bund nach und 
nad) durch Entfernung der Feinde derfelben , vorbereis 
tet haben. Wobey ich noch nachtragen muß, daf die 
Anklage des Salers wider den Bürgermeifter Gilgen 
berg, und die Relation des. Oberfizunftmeifters Offenburg 
über diefe Anklage, nach feiner Ruͤckkunft von Frey 
burg, bey den IX behandelt wurden. In Anfehung 
der Verfaſſung nahmen fie zur Grundlage den Frey 
heitsbrief des K. Friedrich III an, weil aber die Ber: 
faſſung im Grunde ſchon feit mehr als 200 Jahren res 
publicanifh war , fo gefhahen die Verbeſſerungen, theilg 
um mehr Gleichheit einzuführen, theils um die Bifchöfli» 
hen Verfaßungsrechte nach und nach aufzuheben. In 
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den erften Jahren war es blos darum zu thun, den 
Lehenadel zu entfernen, und infonderheit ihm das aus» 
fehtießliche Recht auf die Buͤrgermeiſterswuͤrde zu ent. 
ziehen. So drang man darauf, daß die Edelleute die 
Steuern bezahlen folten; fo verboth man ihnen dann 
in ihren Häufern zu wohnen, wenn fie nicht den Buͤr⸗ 
ger- oder den Hinterfäßeneid gefchworen Hatten, und in 
diefem Eide fand die Verpflichtung, die Auflagen abzus 
führen. Nun Tonnte man den Mangel an Rittern vor 
fchügen. Allein, um die Gemüther daran zu gewöh 
nen, feinen Ritter am Buͤrgermeiſteramt zu ſehen, bes 
gnügte man fich mehr als zwey und ein halb Fahr lang 
mit einem bloßen Statthalter des Bürgermeifterthume. 
Mehrere folche fiufenmäßige Annahrung zu unferer dieß⸗ 
maligen bürgerlichen Gleichheit wird uns die folgende 
Periode zeigen. Ueber den Zufland der Finanzen hat 
ten fie nicht viel troͤſtliches zu eröffnen ; es erfolgte eine 
neue Auflage fchon im J. 1499, wovon der Xefer das 
weſentlichſte an feinem Orte gefunden Hat. Hierauf 
mahnte man die Bürgen des Kaifers feine Schulden und 
ausftehende Zinfe abzuführen ‚Dagegen zahlte der Rath 
(1500) den Straßburgern 2000 fl. ab, die er einfl 
bey ihnen entlehnte. Ein Rathfchlag der IX vom Fahr 
4499 entdeckt eine Quelle damaliger Mifbräuche. ) An 





2) 4499. „Es haben meine Herren die Nüne gerath- 
fchlaget , fehr nothdürftig ſeyn, daß die Käthe der 
Stadt Bafel binfüro in ihre Ordnung fegen , und ewig. 
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dre vorgefchlagene Tleine Erfparniffe beweiſen, dag ihrer 
Aufmerffamkeit nichts entgangen war. ') Was endlich 
die, Sitten, und die PBolisey der Berufe und andrer 
Gegenſtaͤnde betrift, fo gingen fie hierin gefchwinder zu 
Werke, und fchon vor Ende des Jahres 1498 2) hats 
ten fie mehrere Verordnungen zufammengebracht und 


lich ftete halten, dag Fünftigs Fein Werfmann , der der 
Stadt Werfmeilter iſt, ald Schmidt, Zimmermeiſter, 
Bruckmeifter, Brunnmeiſter, Maurer und dergleichen , 
ald auch andere Amtleute, ald Unterfäufer und der- 
gleichen , die Räthe beſitzen, oder ein Rathsfreund feyn 
folle , fo geichicht oder tauglich er auch dazu wäre, in- 
dem folches einer Stade merkliche Beſchwärden und 
Nachtbeil bringen würde, Zudem daß es auch einer 
Stadt wenig Ehre macht; fondern fie follten ihrem 
Werk und Amt abwarten, deßhalben fie beftellt und be- 
foldet find.” 


1) „ Benn Gefandte Arzney, oder Spezerey, und der- 
gleichen kaufen, follen fie es aus ihrem eigenen Gut be. 
zahlen, und nicht auf Rechnung der Geſandtſchaſtskoſten 
bringen.” — „Die Landoögte follen den Bau oderMift nicht 
verlaufen, noch bey ihrem Abzug wegbringen , fondern zum 
Beften der Güter verwenden.” „ Keine andre Gpielleute 
und Pfeiffer ‚ als jene der Eidsgenoſſen, follen, gu Erhale 
tung eines Geſchenks, vor Rath gelaffen werden.” 


©) Dieß beweist folgender Eingang einer Erfanntniß vom 
sten Jenner 1499; „ Nachdem unfre Herren Rate und 
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dem Rath zur Beflatigung vorgelegt. Worauf zur Hahd- 
habung derfelben der bereits angeführte Auftrag an die 
XIII guebefunden wurde. 


Die VII. 


Bir haben im zweyten Bande Cp. 77) gefehen, 
daß fie die Einnahmen und Ausgaben beforgten. Dies 
ſes Collegium bietet aber verfchiedene Fragen über unfre 
Berfaßung dar. 1°. Warum ift heut zu Tage, wenig» 
ftens dem Namen nach, der neue Buͤrgermeiſter Praͤſi⸗ 
dent deffelben , da ein Rathsherr von Rittern,, laut der 
Stiftungsurkunde , diefes Prafidium führen mußte? Die 
Berzeichniffe des Siebneramts von diefem Zeitraum loͤ⸗ 





Meiftere beyder Räthe, nicht ohne merfliche fie dazu 
nicht unbillig bewegende Urfachen . . . . . neun ihres 
Raths, nemlich drey von der hoben Stube und fechs 
von den Züniten . .... geordnet gehabt... . » da⸗ 
mit die (Stadt) in ein aufrechtes, frommes und gutes 
Regiment, Beſtand und Weſen gebracht werden müch- 
te .... fie auch darauf etliche Ordnungen zu Ende 
gezogen und in Befchrift verfaßt, welche Ordnungen 
"und Satzungen beyde Räthe darnach verhört, und nach 
Erwägung derfelben beftätiget, und zu Kräften erfannt 
baben, die alfo eine bernach beftimmte und anberaumte 
Zeit lang mit göttlicher Hülfe unterſtützt zu verfuchen 
und zu bewähren, auch demnach etliche folche Ordnun- 
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fen diefe Frage auf. Die Burgernieifter, alte und neue 
famen an das Siebner Amt, nicht ald Haͤupter, fon« 
dern als Ritter, fobald Feine Rathöherren von Rittern 
vorhanden, waren. Dan gewohnte. fich nach und. nach 
daran. Es wurde Uebung. Und gleich im folgenden 
Zeitraum genoffen die Buͤrgermeiſter, die doch Feine 
Ritter mehr waren, gedachten. VBorfig, als ein Recht 
ihrer Stelle. 


2°. Wenn find die Sieben die Examinatoren des 
Raths, in Criminal umd andern minder wichtigen Faͤl⸗ 
len geworden? Zuverläßig waren fie es ſchon in die— 
fem Zeitraum, ") und der Ausdruck befiebnen, für 





gen und Satzungen allenthalben in den Zünften und 
Geſellſchaften beyder Städte vor mäniglich verfünden 

laſſen, um denfelben nachzuleben, und fich vor den ge⸗ 
geſetzten Strafen zu hüten u, f. w, 


3) Yusgabbücher von 1475: „ Beben 9 6. 6 Dn. um 
Fiſche, als die VII Herren die Lamparten nichtigten. 
„ Andrer Beweis: „Im J. 41494 bach Heinrich Ein- 
faltig, vom VIIr Amt befreit zu werden, weil er zu 
Falle fommen könnte PBrieiter zu werden. Der Rath er- 
fannte aber, daß wenn er dad Siebner Amt nicht ver» 


V. Band. | | 6 
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beſprechen, kommt fogar fhon vor. Das Stuhlge⸗ 
richt im Hofe des Rathhauſes war auch mit den Um⸗ 
ſtand üblich, daß der Rathſchreiber, wie jegt, das Bes 
kenntniß des Verurtheilten öffentlich ablas. ') 


3°. Woher kommt der Ausdrud die VII und III, 
der noch wöchentlich unter den Ausgaben vorkommt ? 
Er kommt vermuthlich daher, daß im J. 1445 und 
in der Kolge, zu gewiſſen neuen Einkünften und Aus— 
gaben, drey neue Zugeordnete erkannt wurden, die fol 
che allein mit dem Stadtfchreiber beforgten. Ihre erfte 
mir bekannte Rechnung hebt alfo an: 


a°. A448 auf Donnerftag nah Gt. Lucien Tag find 
Peter von Hegenheim, Andres Dfpernel, und Hans Wal- 


| — — 


walten wolle, fo ſolle er auch den Rath nicht beſitzen, 
ſondern deſſelben müſſig gehen; und daß dieſe Meinung 
gegen männiglich der Räthe hinfüro alſo gehalten wer⸗ 
den folle.” 


2) Yusgabbücher von 1499: „ Geben dreißig Schilling 
dem Unterſchreiber (jetzt Rathſchreiber) die Bergic- 
ten im Hofe zu leſen. „ Hingegen 13 Jahre vorber 
war ed der Gerichtfchreiber, der die Bergichten las. 

Jahrrechnung von z ® 4466 5. „ dem Gerichtfchreiber 
um ein paar Hofen , die Vergichten su lefen.” 
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tenbeim dem Stadtfchreiber zugegeben worden » zu der 
Stadt Sache, Geldes halben, auswendig der Sibner Rech 
nung um auszugeben, aufzunehmen, und zu verforgen.” 


Brodſchau. 


Die Brodſchau geſchah durch drey Mitglieder des 
Siebner Amts, einen Achtbuͤrger, einen Rathsherrn und 
einen Meifter. — Man hatte auch Schafbefchauer , und. 
Haͤringſchauer. Ich weiß aber nicht, ob es Rathsglie, 
der waren; fie bezogen eine Kleine Befoldung. 


Stadtconfulenten. 


Sn ſchweren Fälen zog die Regierung Gelehrte - 
zu Rathe. Es iſt z. B. eine weitläufige Conſulation 
vom J. 1476 vorhanden, über die Frage: „ Ob: der 
St, Elaren Orden ein Bettelorden fey, und ob eine 
alte Gewohnheit Klöfter Bettelordens von Erbfchaften 
ausfchließen koͤnne? Das Gutachten war ganz wider . 
die Klofier Frauen. Ein Notarins Fohannes Ringe - 
unterfchrieb es, nnd die Eonfulenten waren Peter von 
Andlo Probſt zu Lutembach, Matheus Müller Official. 
des Hofes zu Baſel, Georg Bernold Domberr ,- und 
Johannes Durlach alle Doctores. 


In gleicher Abſicht wurden Rechtsgelehrte zu .gsa - 
wien Rathscommiſſionen zugezogen. Be 


Einmal wurde ein Rechtsgelehrter in old genoms * 
men. Es war Doktor Durlach, der jährlich im J. 
62 
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4433 Hundert zwanzig Gulden, gegen eine wechfelfeitige 
jährige Abkündung , und mit der Bedingniß erhielt, daß 
wenn man ihn in der Stadt Namen irgend wohin ab» 
ordnen werde, er Fein Rittgeld bekommen follte. 


DccccccccGSß 
Sechszehntes Kapitel. 
Die Herren Stuben. 


In den erſten Zeiten dieſes Zeitraums waren noch 
drey Stuben vorhanden. Im Jahr 1452 fihenkte 
der Rath den neuen Rittern zum Seufzen 5 Pf., 
die auf der Stube zum Brunmen verzehrt wurden. 
Sm Jahre 1459 gab er den Herrn von der hohen 
Stube 100 Gulden zur Steuer wegen Yan in der 
Mucke. Dort wurde auch im Fahre 1473 getanzt , 
und der Rath bezahlte die Tortfchen u. f. w. Bald 
darauf fol er das ganze Gebaude an fich gebracht has 
ben. Es diente in der Folge zu einem Frucht Speicher 
und zur Lagerung von Holz, bis es für die öffentliche 
Bibliothek über 170 Jahre ſpaͤter, beflimme wurde. 


Die Rittergefshlechter nahmen nach und nach fo fehr ab, 
daß man wie es vorher gemeldet worden, feinen Ritter 
mehr fand, der die Würde eines Buͤrgermeiſters hatte 
befleiden koͤnnen. 
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Die Achtburger-Befchlechter waren auch nicht mehr 
“zahlreich genug, daß fie hätten die 16 Stellen, die ih» 
nen in beyden Näthen gebührten, einnehmen koͤnnen. 
Die Rathsbefakungen von 1490 big 1500 zeigen, daß 
mw 4, 5, 6 Achtbuͤrger, flatt 8, in dem neuen Rath 
gefefien find. Sie hießen von Brunn CMorant von 
Brunn,) Srieb, Huglin, Kilhmann, Murer, 
Dffenburg, Schlierbah, Schönfind, Sun 
lin, Yſenlin und Ziegler. Coder Zeigler.) Wurſt— 
eifen unterfcheidet die Yſenlin, Iſelin, Iſely der ho⸗ 
ben Stube von den Ffelin, Iſely der Zunfte, durch 
die Benennungen älteres und jüngeres Gefchlecht. Die 
von der hohen Stube führten im Wappen das Eifen eis 
ner Lanze, mit einem offenen Helm, und die von den 
Zünften hatten drey Nofen im Felde, und einen ges 
fchloffenen Helm. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Die Zünfte, 


Zunftrechte. A? 1451, „Wer in Zukunft 
feine Zunft aufgiebt, und derfelben Zunft Gewerbe 
nicht mehr treiben will, der mag es wohl thun, doch 
alfo, daß er eine andre Zunft haben foll, mit welcher 
er wachen, reifen, und gleich wie andere dienen fol, 
die in der Stadt ſeßhaft und zünftig find; denn Nie” 
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mand in beiden Städten bier ſeßhaft, fol ohne Zunft, 
‚oder ehnet Rheins ohne Gefellfchaft ſeyn, wie es offents 
Jich gerufen und gebothen worden if.” 


Fremde auf Zünften. „ 1437, auf Mons 
tag nach Maris Reinigung ift erfannt, auch den Zünf- 
ten für ihre Ordnung gegeben worden: daß fie von 
dießhin feinem ihre Zunft leihen, noch zu kaufen ge 
ben, er bezahle fie denn bar: auch daß fie demfelben 
bey feinem Eide gebiethen, fein Bürgerrecht in einem 
Monat auch zu Laufen, ohne einige Widerrede und 
Widerfprehen. Und daß diefe Ordnung von diefhin 
ewiglich und unverbrochenlich gehalten werde.” — „ 1494 
Leber die Annahme der Fremden auf den Zünften wur⸗ 
de auch erkannt, daß fein Fremder zu einer Zunft auf: 
genommen, noch die ihm geliehen werden ſolle, er habe 


denn feine Lehriahre erfüllt, oder er koͤnne fein Hand» 


werk vollfommen , und fey zum Deifter tauglich. 


Zunftrecht auf mehrern Zünften. 1479 
Samfag nach Jakobi wurde Durch beyde Näthe ers 
Fannt : 


Daß binfüro , welcher Bürger oder Hinterfäß zu Bafel 
mebr als eine Zunft bat und braucht, mit der Zunft dienen 
ſolle, mit dem Leibe, deren Handthierung er treibet; und 
falld er feine Handtbierung treiber, mit der Zunft, welche 
gr am meiſten genießet. And falls er daneben andere Zünfs 
Pe hätte und brauchte, daß er daſelbſt auch dienen folle , 
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doch mit feinem Gelde, nemlich, mit feinem Heiz- und 
Wachsgelde , auch mit der rechten Huch und Wacht, und 
swar alfo, daß wenn das Hüten und das Wachen an ihn 
fommt, er felbit hüten und wachen, mit feinem Leibe, falls 
er es wolle, oder aber folches mit feinem Gelde abtragen 
möge. Desgleichen , falld man reifen würde, ") daß er 
den balben Theil der Reiſekoſten, an Wagen, Fahrt, 
Pferden, Rüftung und dergleichen, fo die Zunft gemeinlich 
leiden müßte, bezahlen folle. Betreffend aber das Reifen 
felbft , wie auch die Zumachten- und Hüten, foll er nicht 
weiter dazu verpflichtet feyn , anders als in der Zunft, worin 
er mit feinem Leibe dient. Wäre aber, daß einer der Rä— 
tbe auch mehr als eine Zunft hätte und brauchte, fo foll er 
des Hütend und Wachens in der Zunft, worin er mit dem 
Leibe dient , gefreier ſeyn, ſonſt aber in den andern 
Zünften mit feinem Gelde, wie ein anderer als obſtehet, zu 
dienen gehalten fenn.” *) 


1) Reiſen, einen Kriegszug vornehmen. 


2) Im gleichen Jahr finden ſich aber in dem Deffnungs- 
buch die zwey folgenden Stellen: „Beyde Räthe: des 
Gebotts halben in den Zünften geſchehen, wie viel 
Handels ein jeder babe, mit fo vielen Zünften zu die— 
nen, ob dafjeibe bleiben, oder abgethan werden folle ?’’ 
Und dann einige Zeit fpäters „ XXI. Bon derer we⸗ 
gen, fo mehr als eine Zunft haben, ob folches abzu- 
fiellen, und ob man wieder bey der alten Ordnung 
bleiben wolle ?” 
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Zunftgebörigfeit. Die Buchbinder waren 
ſchon im Jahr 1457 zu Saffren zuͤnftig. Die Zunft 
erlaubte einem Geiflihen Namens Ordomanus , Bucher 
einzubinden, aber nur ihm, und nicht den Geinigen. 
Vebrigens wurde im %. 1490 erfannt, daß man den 
Mönchen. ehnet Rheins Leine Bücher einzubinden geben 
ſolle. ') 


In voller Kraft war es 1484 noch, daß Feiner 
Weinſchenk feyn Tonne, er fen denn zu Weinleuten zünf- 


) Ren Unterfuchungen über Zunftgehörigkeit in 
Städten, wo das Gtellvertretungsrecht auf Berufsab⸗ 
theilungen ruhet, find immer zwey Fragen zugleich in 
Erwägung zu ziebens Was erfordert Gewerbfam- 
Feit inRücficht des Gewerbömannesder übrigen und Bür⸗ 
ger und des Staated? Waserforder Wahlrecht in Ruͤck⸗ 
ficht der Reprefentirten , der Wählenden , der Auswahl 
und ded Raths? Inter weichem Gefichtspunft der 
Gegenſtand betrachtet wurde , ald man während 
des Coneiliums, die Lebfücher auf jene Zunft 
zu Krämern oder Safran hinwies, möchten mir 
gerne wiſſen. Lebkücher find Handwerfer die 

ſogenannte Lederle verfertigen, und Lederle 
find Kuchen mit vielen Gewürzen und Zucker. Die 
Bederzunft hätte wohl ein näheres Necht gehabt, Weber 
die Aufnahme der Buchbinder liege fich auch die obige 
Betrachtung anftellen, 
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tig, oder er wolle nur feinen ihm gewachfenen oder an 
Schuld gewordenen Wein ausfchenken, in welchem Falle 
aber er dennoch einen Knecht von den Weinleuten neh⸗ 
men mußte, der ihre Zunft Hatte, und der Zapfen zies 
hen fonnte Cdurfte,) oder wenn er einen Knecht felber 
Dingen wollte, fo mußte Ddiefer die Weinleute Zunft 
kaufen, indem, fagte die Erkanntniß, es der Zunft 
Recht ſey. — Hinterfaßen konnten auch Weinſchenken 
ſeyn, wenn fie die Weinleute Zunft hatten. Sie muf- 
ten aber, außer dem Weinumgeld, einen befondern 
Pfundzoll abführen. Der Rath ließ im J. 1454 die 
Weinleute Zunft mahnen , den ihrigen zu befehlen, ent 
weder den Pfundzol zu bezahlen, oder das Bürgerrecht 
zu kaufen. Wer nur den Pflug brauchte, konnte dies 
nen, wo er wollte, nemlich, wie aus dem Vortrag ei⸗ 
ner Erkanntniß von 1482 zu fchließen iſt, entweder zu 
Rebleuten oder zu Gärtnern. — Einer mußte, im Jahr 
4433 ſchwoͤren, welcher Zunft zwifchen Rebleuten und 
Gärtnern er am meiften genof. Er fchwor, daß er 
fih mit dem Gremperwerf mehr beginge, als mit dem 
Rebwerk. Es wurde hierauf erkannt, daß er mit der 
Gartner Zunft dienen, doch der Zunft zu Nebleuten 
jährlich ihr Wachsgeld geben folle. | 


Im J. 1495 behaupteten die Neblente, daß eitis 
ge, die ihre eignen Neben felber baueten, in ihre 
Zunft gehörten, und mit derfelben dienen follten. Der 
Rath erkannte: 
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„ Wer fein eigenes Gut und Neben mit feiner Hand 
bauer, fol nicht darum verbunden feyn, der Nebleute Zunft 
zu haben; wenn aber einer, zu dem daß er alfo feine Re— 
benbanete , darneben auch andern um den Lohn in Neben 
werfte, derſelbe foll verbunden fenm, ihr: Zunft zu 
‚haben, und mögen ſie den pfänden , fo dick und viel, bis fie 
‚denfelben gehorfam machen.” 


4454 wurde erfannt , daß hinfüro alle Wirthe, 
‚Herren oder fonft Wirthe, einmal sum Jahre bey ben 
Gärtnern die Ordnung fehwören follen. 


1455. „ Niemand der unfrigen foll Fiſche verfaus 
fen, er babe denn die Fifcher Zunft, oder er befike ei- 
gene Weyer und Gewäfer , in welchen er Fiſche ziehe. 
Die Fremden aber mögen ihre Zifche verkaufen, wie 
‚von altem Herfommen if. Die Gebühren des Zunft: 
rechts wurden vom Rath im Jahr 1479 auf acht Gul—⸗ 
den gefeßt, und dann A°, 1493 auf fünf Gulden, mit 
dem Beyſatz, daß die Kinder, die in der Zunft geboren 
worden, nur des Vaters Zunft, wie auf andern Zunf: 
ten gemeiniglich, ernenern, und nicht fehuldig feyn fol. 
fen, folche neuer Dingen zu Faufen. 


Ramen der Schlüffelzunft. Yan hatte den 
‚Herren zum Schlüfel vergönnt, einen Namen in dem 
innern Graben unter durch den Windtzthurm herab zu 
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machen. Gie begehrten (1493) die Erlaußniß, die 
Ramen einzufaflen, und ein Thurlein mit einer Stege 
in den Graben machen zu dürfen. Der Rath bewillig- 
te es ihnen , gegen vier Schilling Zins, auf Wiederruf 
des Raths, ohne Verlegung der Baume und des Wa⸗ 
ſens, und auf ihre Koſten. 


St. Andreas Capelle. Die Zunft zu Saffran 
hatte eine eigene Kirche oder Capelle, in der Schnei-⸗ 
dergaffe, Hinter den Häufern am Nadelberg. Eine 
Frau Micholt von Sarburg Hatte folhe im J. 1376, 
diefev Zunft übergeben. 





Fuͤnfzehntes Kapitel. 
Civil Geſetze. 


Km J. 1494 verordnete der Rath in Anfehung 
der Donationen an Klöfter: 1°. daß fie ohne Nach 
theil der Stadt gefchehen, und daß folglich, wenn der 
Rath die Seinigen befleuert, das Zugebrachte auch bes 
feuert werden folle. 2°. daß die Schuiden des Gebers 
aus dem Verſchenkten abgeführt, ‚und Recht darüber 
alihier genommen und gegeben werden folle. Alles. bey 
Verluſt der Donation, oder der Vermaͤchtniß. 
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Im Jahr 1495 Tief der N folgende Erfannt: 
niß ergehen: 


„Als dann bisher Gewohnheit geweſen ift, wenn Ei- 
ner von den Yinfern in Gefängniß, um Schulden , eingelegt 
wurde, dag man ihm köſtlich zu effen geben, und ihn wö— 
chentlich fcheren laffen mußte, wodurch die Unfern zu merf- 
lichem Schaden gebracht wurden; dem vorzufommen wird 
geordnet: Wenn unfre Bürger Einen um Schulden oder 
Anforderung einlegen thun, daB man dann einem folchen 
der alfo eingelegt wird, nichts weiter fchuldig feyn ſolle, 
zu efen zu geben, ald Muß und Brod, und ein Stüd 
SFleifch zu jedem Mahl, und feinen Wein, fondern Wafler, 
und an einem Freitage oder Sonnabend ein paar Eyer; 
oder einen Häring, und in den Falten auch nichts mehr.” 


- 





Neunzehntes Kapitel. 
(Gerichte. 
Landtage. 


In der Landgrafſchaft Sißgau gab es Landtage, 
oder Landgerichte. Es waren Verſammlungen von 
Richtern, Beyſitzern, Zeugen und andern Landſaßen. 
Sie ſprachen in Maleſizſachen, nahmen in andern wich» 
tigen Fallen Kundfchaften auf , und dewinaten die Be⸗ 
urkundung derſelben. 
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Aus einer Urkunde von 1367, die Brudner in 
feinen Merkwuͤrdigkeiten Cp- 1968) mittheilte, ergibt 
es ſich, daß der Landgraf, oder der Belehnte deſſelben, 
den Landtag ausſchrieb; daß er den Richter, oder Bor» 
ſteher, und deſſen Beyſitzer ernannte; daß er den Ort 
der Dingflätte ') beſtimmte; und daß alle Glaffen , 
Edeln, Bürger, Dorfleute, gegenwärtig waren. 


Sm vorhergehenden Bande, aus Anlaß von Olten 
haben wir gefehen, daß ein Graf, oder wenigſtens 
ein Freyherr den Borfig haben mußte Im J. 1473, 
wo der Rath die Landgrafichaft fchon pfandsweiſe befaß, 
prafidirte ein folches Landgericht zu Siſſach, in einer 
peinlihen Sache, der Vogt von Siſſach, auf Geheif 
des Landvogt3 zu Farnsburg, in deſſen Beamtung Siſ— 
fah lag, und im Namen der Räthe zu Bafel, als 
Landgrafen des Sißgaues. 


Obſchon Brattelen ſich im Umfang der Landgraf 
ſchaft befindet, fo behauptete dennoch der Junker dieſes 
Dorfs, Bernhard von Eptingen, im J. 1471, daß 
diefer Ort nicht zur Landgraffchaft Sißgau ‚gehöre. Das 
ber verbot er feinen Leuten die allgemeinen Landtage zu 
befuchen, und verfammelte einen befondern Landtag , der 
von verfchiedenen Voͤgten aus der Herrfchaft Oeſterreich 





2) Dingftätte von dingen, düngen, dinfen, dünken, 
sichten. 
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Befucht winde, und bey welchem ein Vogt aus dem 
Schwarzwalde den Stab führte. Es gefchah auf Bes 
fehl des ‚berüchtigten burgundifchen Landvogts von Has 
genbach, der fich in die Rechte der oͤſterreichiſchen Fuͤr⸗ 
ſten eigenmächtig eingefett hatte, 


Die Landgerichte wurden auf freyer Straße, oder 
anf einem Öffentlichen Play ben der Landſtraße gehals 
ten. Der Richter umd feine Benfiger faßen auf Stüß- 
fen oder Bänken innert Schranken. Siſſach, Rüneburg 
Nunningen, Augſt, Muttenz und andre Orte haben zw 
Dingftätten gedient. 


Wie das Wort Landſaſſen, welches weiter oben 
gebraucht worden iſt, zu verfiehen fen, iſt fchwer zu 
erörtern. 


Auf dem erwähnten Landtag von Pratteln erfchies 
nen Voͤgte aus dem Schwarzwalde ; vielleicht weil die: 
ſes Dorf zum öflerreichifchen Lehenhof gehörte. Auf 
einem Landtage zu Siſſach erfchienen Leute aus Adliten 
und Magden, die im Fridthal. liegen; vielleicht weil fie 
Suter. im biefigen Gebiet befaßen. 


Gerichtienfeits. 


Wir Haben im Aten Theil (p: 399) bemerkt, 
daß über die Frage, wie viel Raͤthe die Kleine Stadt 
zählte, ehe die große Stadt fie-Faufte, Wurſteiſen und 
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Ryf nicht mit einander einflimmten; jener war für die 
Zahl 20, diefer aber für die Zahl 12. Folgender Abs 
zahlungshrief, den ich feit dem gelefen und abgeſchrie⸗ 
ben habe, ſcheint fuͤr Ryf zu ſprechen: 


» ®ir Ui Ermenrich, Schuldheiß zu minren 
Bafel, an meines Herrn Statt Herrn Johannes von 
Bernvelfe ( Bärenfels) und der Rath von der min 
ren Stadt thun Fund ... und zu einer wahren Urs 
Funde dieſes Dinges, fo haben wir, um der beyden 
Theile willen, diefen Brief befiegelt mit unferer Stadt 
Infiegel. Dieß aefchah, und ward diefer Brief gege- 
. ben zu minrem Bafel, das Jahr da man zählte von 
Gottes Geburt dreyzehn hundert Fahre, darnach in dem 
zehnten ') Fahre, an dem Dienflage nach der alten 
Faßnacht. Diefes Dinges find Zeugen: Wernher Geis: 
rieme, ein Edelknecht, Wernher Winleler , Rudolf der 
Schreiber, Berchthold An der Angſt, Heinrih Winter: 
fingen, Hug Bretzeller, C. Türly, Johannes der Wags 
ner, D. zem Rofen, €. von Hiltalingen,, Siegfried 
von Binz, Hein der Schiffmann. Diefes Jahr der 
Rath vom minren Bafel. „ Alfo zwölf Näthe, 
die zugleich Gerichtöleute waren; denn dieſer Brief ent» 
hielt die Beurkundung einer abbezahlten Schuld. 





1) Doch faſt unleſerlich wegen eines Abkürzungs⸗ 
zeichens. 


x 
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Appellationen. 


Drey Mitglieder des Raths waren Appellations: 
richter; man nannte fie: „Die Dreyerherren über die 
Anpellationes verordnet.” Die erſten Cfo viel man 
weiß) wurden im %. 1472, nad) Margrethen Tag 
Cim Zulio ) ernannt, und hießen: Thomas Suͤrlin, 
Hans Bremenftein und Heinrich Zeigler. ") 


Zugleich zogen beyde Räthe zu Herzen, wie fie fich 
ausdrücdten, die manigfaltigen Kümmernis, Befchwärden , 
Koſten, Mühe und Arbeit, welche durch die Appellationen 
von den Urtheisen beyder Gerichte veranlaßt worden wären. 
Reichen und Armen fey es zu merflichem Schaden erwach- 
fen, Darum hätten fie einbellig befchloffen,, daß künftigs 
alle Bürger und Hinterſäßen der Städte Baſel, um alle 
Sachen, die fie mit einander im Rechten vor unſern Schuld. 
beiffen und Gerichten vornehmen, bey den Urtheilen, die 
zwiichen ihnen ausgegangen und gefällt worden, bleiben, 
ohne Ziechen, Dingen, Wegern und Appellieren, fondern 
denen ebhrbarlich nachfommen , und die vollziehen follen , in 
Maßen ed jährlich zu halten gefchworen werde, Begäbe fich- 
- aber einft, daß ein Bürger oder Hinterfäß gegen einen Fremden, 
oder ein Fremder gegen einen Bürger oder Dinterfäß, oder 
geiftliche Perſonen wider Iayifche, oder layiſche Berfonen 





?) Die älteften Protoeollen geben vom J. 1476 bid 1502, 
Das erfie beißt Urtheil Buch; das folgende Proto- 
eollum Janſen Rüfch Stattfchreiberg, 
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wider Geiftliche fich befchwärt fanden, fo foll ihnen der 
Gang des Nppellierend oder Berufend zugelaffen werden, al 
fo daß der Appellant an den Ratboder andeflen geordnete Commif- 
farien, die er hierüber in feinem Namen geordnet und gefett habe, 
foiche Appellation thun wird, da folches alfo aufgenommen / 
und fürer, wie recht ift und fich gebührt, gehandelt werden 
ſoll. — Damit folches nicht fo Teichtfertig gefchebe , und das 
Umtreiben nicht mehr ald das Recht hierin vorgenommen 
werde , foll die Berufung vor unferm Unterfchreiber , !) der 
der Sachen geordneter Schreiber fenn fol, in rechter Zeit, 
nach Form Rechtend , gefchehen, und von den Appellanten 
31 Schilling Htebler Basler Münze gegeben werden, wovon 
unfern Commiffarien und geordneten Nichtern 1 Pf. 3 f., 
und das übrige dem Wnterfchreiber für feine Arbeit des Ein 
ſchreibens und auch die Zubibition zukommen folen. Auf 
Anrufung des Appellanten fol ohne Verzug Nechtstag durch 
die Eommiffarien angefest, beuden Theilen verfündet, und 
diefe zu den geſetzten Rechtstagen nach aller Nothdurft ge» 
nugfam verbört, und nach ihrem Nechtfaß durch ihr Urtheil 
entfchieden werden. Und welcher Theil im Rechten nieder- 
ligt, der fol fchuldig fenn, dem andern Theil feine Koiten 
und Schaden abzutragen, auch folches mit, Recht erfannt 
und zugelaffen werden. Wenn der Appellant niederisegt , 
und feine Berufung eigenwillig , unziemlich, und auf 
Umziehen gerichtet , erfunden wird, fo fol er nach feinem 
Berfchulden geftraft werden, nach Erfanntniß der Commif« 
farien , die das zu thun Macht baben follen.” *) - 


2, Qurchgeftrichen, und oben auf Stadtfchreiber him 
gefchrieben , gleich wie weiter unten auch. | 


2) Diefed wurde im J. 41481, Augfimonat aberkannt. 
Schwer mußte es oft ſeyn, in Anſehung der Fremden 
V. Band. D 
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In einer Rathsordnung von den letten Jahren die 
ſes Zeitraums bemerke ich folgende Stelle. In derfel- 
ben wird zuerſt das wefentlichfte aus obiger Erfanntniß 
ins kurze gefaßt, und dann beygefügt: » Die mögen 
die Appellation, an und, oder an unfre geordnete Com: 
miffarien, oder an unſern allergnädiaften Herrn den 
-edmifchen K., und fonft an feinen andern Ort thun.” 
Allein die Worte » oder an unfern alleranadigften 
Herrn den R. 8.” find durchgeftrichen. Hierdurch wird 
dasjenige beftätiget,, was fchon bey einem andern Ans 
laſſe, im Laufe der Gefchichte ſelbſt, angeführt worden 
iſt, daß nämlich, um dem angemaßten Appellationsrecht 
des Bifchofs deſto ficherer zu entgehen, der Rath wider 
die Stadt-Privilegien, einige Zeit lang, den Kaifern 
eine concurrivende Appellationsgerichtsbarfeit einraͤumte. 


Wenn man fich einen Begrif von den LUmtrieben 
machen will, welche das Appelliren veranlaßte, fo darf 
man nur die Acten eines Gerichtshandele vom J. 1448 
durchblättern, welcher zwifchen einem Junker Hang 


und der Geiſtlichen, die erfannte Strafe zu vollſtrecken. 
Barum gab es eine zweite Inſtanz, wenn Fremde oder Geifte 
liche in einem Prozeß mir Einheimifchen verwicdelt wa- 
sen? Weil man ihnen, unter dem Vorwand einer vers 
fagten Juſtizpflege, den Anlaß benehmen wollte, an 
ein fremdes Gericht zu appellieren. 
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Heinrich von Baden und den Erecutoren des Teſtaments 
eines verflorjenen Clewin Kilwarts vor dem Gericht 
jenfeits fehwebte. ) Beyde NRathe, eine Deputation 
von vier PBerfonen, und fogar die XIII fprachen in Dies 
fer Sache. Ein Briefwechfel wurde mit Straßburg das 
rüber gepflogen. Endlich appellirte Der Junker vor eis 
nem Notarius, der ihm ein Inſtrument darüber ausge 
fertigte, in welchem folgende Stelle fich befindet: „ Sid» 
mols (Sintemal) im heiligen römifchen Reich einem 
jeden der in Gerichten unterm Schein Rechtens Des 
fehwert wird, und beforgt mehr bejchwert werden zu 
Tonnen , durch bepder päbftlicher und Faiferlicher gefegter 
Rechte Ordnung, von folder Befchwerde zu appelliren 
und fich zu berufen, troͤſtlich vergoͤnnt und erlaubt if, fo 
appellive er an und für den R. K. und beaehre von den 
Richtern , daß fie ihm Apofteldriefe und Antwort daruͤ⸗ 
ber geben.” Uebrigens hatten die Richter jenfeits fel- 





*) Der von Baden verfocht das Teflament , und fprach 
die zwey Drittheil der Erbfihaft an, weil der Killwart 
wie er behauptete , fein Leibeigener geweſen, eine Un, 
genoffene zur Ehe gehabt, die fich ben ihrem Leben 
nicht abgetragen bätte, und er fich fälfchlich ben Errich⸗ 
tung feines Teſtaments vor Gericht für einen freyen 
Bürger des heiligen Reichs angegeben hatte. Der Zun- 
Ser bewies, das er ibn gekauft, und jährlich Steuer , 
Gewerf und Faßnacht von ihm bezogen hätte. Der Zun- 
Ser nennt fich bald der Libeberr Cd. i. Leibesherr,) 
bald der Hals herr des Verſtorbenen. 


v2 
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ber gefunden, daß die Sache fehwer war. Gie erfanns 
ten vor dem Endfpruh: » Gintemal die Sache eben 
irrig iſt, fo follen die Parteien meine Herren die Haup- 
ter anrufen, um ihre weifen Bothen. ‘) Hätten fie 
nicht genug an zweyen, fo nehmen fie vier, und laffen 
fihh zu beyden Seiten weifen. Werden fie dann eines, 
wohl und gut! wo das nicht, fo mögen fie wieder kom⸗ 
men, und gefchehen laſſen, was Recht if.” 


Ueber die Appellationen von den Sprüchen der 
Landgerichte findet fich folgendes. Von einhellig gefälls 
ten Urtheilen des Gerichts zu Siffah war es Herkom⸗ 
men, daß man weder fich berufen noch appelliven koͤnne; 
und dabey ließ es der Rath im Jahr 1484 bewen» 
den. *) Dann wurde im Fahr 1485 vom neuen Rath 
erkannt, daß, auf geführte Klagen. der armen Leute im 
den Aemtern, befonders zu Gelterfinden, Zunzgen u. f- w. 


— — — — — — 


1) Es war übrigens in dieſem Zeitraum noch üblich, daß 
die Urtheilfprecher (Gerichtsherren) in ſchweren Rechts⸗ 
bändeln gemeinfchaftlich mit dem Rath darüber faßen. 
Der Ausdruck wars: „ Sich mit einem Rath nehmen 
au bedenken.” Alsdann wurden vor Rath nur die Für- 
fprecher , ohne Beyſeyn der Parteien, angehört. Doch 
find Ausnahmen davon geflattet worden. 


2) Erkanntnißbuch von 4484. pag. 33. 
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wegen Mangel an Leuten ihre Gerichte zu beſitzen, wo⸗ 
durch fie zu Zeiten mit Urtheilen zu ihrem merklichen 
Schaden befchwärt werden, daß, wer binfüro an folchen 
Berichten fich in den Urtheilen befchwärt zu feyn bes 
dünft, wohl für den Rath anvelliven möge, und daß 
dannethin folche Anppellation oder Urtheil vor den Com⸗ 
miffarien gevechtfertigt werden fol.” 


Ehenericht. 


Diefes Gericht beſtand aus drey Rathsgliedern, 
welche alfo genannt wurden: „ Die fo by Linee fiten” 
» Die dry über die Unehe, vnee, unee und ebrecher” 
„ die drye Herren über den Ehebruch oder die Unehe: 
Ob fie fo fireng waren als die geifflichen Gerichte 
200 Fahre vorher, laͤßt fich zweifeln. Die Chroniden 
erzählen, daß im J. 1297 einem geiftlichen, und folg” 
lich geweiheten Manne, der mit einer jungen Frau heim» 
ih gebuhlt Hatte, die Nieren oder Gleichling maͤnn— 
licher Gemächte ausgefchnitten, und mitten in der 
Stadt zur öffentlichen Schau aufgehenkt wurden. 


Die Heimlichen, 


@inige Rathsglieder hießen die Heimlichen, und 
bezogen eine beſondere Beſoldung.) Ich babe Stellen 


) Sie besogen im J. 1466 neun Pfund zur Beſoldung. 
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gefunden, woraus fich ergiebt, daß in Sachen, welche 
der Rath oder die XIII ihnen überwielen, fie die voll 
firefende Gewalt verfahen. Bey diefem Anlaß müffen 
einige Umflände gemeldet werden: 1°. Es befindet fich 
im hintern Hofe des NRathhaufes, unter dem zur linken 
Hand befindlihen Gewölbe, ein kleiner fleinerner Tifch 
und ein fleinerner Bank, wie auch ein langer hoͤlzerner 
Trog, der zum figen fowohl, ale auch zu einem Ber 
hälter für Seile, Schwerdt, und andre peinliche Werks 
jeuge dienen - konnte. 2% Die zwey kleinen vergitterten ' 
Kammern, auf gedachtem Gewölbe, zu welchen man 
durch eine eiferne Thüre, oben an der kleinen Stege 
fommt , waren, nach einer alten Tradition, vor Zeiten 
geheime Gefängniffe. ) 3°. Ganz oben an der hintern 
Mauer ift eine geheime Thüre, die zum St. Martins 
Kirchhof und Gaßlein auf dem Berg führt, und zu 
dieſer Thüre kommt man vermittelft einer Fallbruͤcke, 
die auf den hoͤchſten Staffeln einer Stege im Thurm 
des zweyten Hintern Hofes berabgelaffen werden muß. 
Nach eben Ddiefer Tradition wurden vor Zeiten in gedach⸗ 
tem Hofe Beehmgericht gehalten. Schöpflin erzäßlt in 
feiner Gefchichte der Marggrafen von Baden , daß Carl 
der erſte, um die Hälfte des XVten Jahrhunderts uns 
ter feinen Rüthen felber, Mitglieder jenes fürchterlichen 


— 


1) Im vorigen Jahrhundert wurden fie ausgebeſſert, uud 
zu Behältern für Geld und anderes eingerichtet. 
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Berichts gehabt Habe. ") Hätten wir etwan derglel- 
chen bey uns erlebt? Schöpflin erzählt ferner, wie 
Carl der Stadt Eflingen verbieten ließ, daß ihre Bür 
ger zu Schöppen oder Benfigern angenommen würden , 
und falls es folche fchon gäbe, daß fie ihre Mitbürger 
nicht vorladen follten. Endlich erzählt Schöpflin (T. 11 
pag. 268,) daß im J. 1470 die weftphalifchen Rich 
tee die DVerwegenheit fo weit trieben, daß fie den Kai 
fer felber vor ihren Richterſtuhl laden ließen. 


Strafgerechtigkeit. 


Was die Gerichte, untergeordnete Collegien, Be⸗ 
amte, Landvoͤgte nicht ſtraften, ſtrafte der Rath. In 
einer allgemeinen Verordnung fuͤr die Landvoͤgte vom J. 
1485 wird vorgeſchrieben, daß ſie nicht nur keine Ge⸗ 
ſchenke annehmen, und keine Frevel, kleine oder große, 
ungeſtraft laſſen, ſondern auch, ohne des Raths Wiſſen 
und Willen, keine ——— mit dem Frevler tref⸗ 
fen ſollen. 


Wir muͤſſen nun einige Auszuͤge mittheilen. 


Man machte ſchon einen Unterſchied zwiſchen Mord 
und Todtſchlag, beym letztern konnte der Thaͤter ſeinen 
Leib mit Gelde loͤſen. 


!) Histor, zaringo Badensis, Tom. 11, pag. 163, 
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Die öffentlichen Derter, in welchen ein Vergehen 
firenger geftraft wurde, als anderswo , waren dag 
Rathhaus, das Kaufhaus und die Metzig: „ A°. 1489 
den Zünften im Frohnfaften Bott zu fagen, wie unfer 
Richthaus, Kaufhaus und Fleiſchſchale feyen frey , und 
wer darin frevle, daß man denfelben will firafen, nach 
Inhalt des Blauenbuchs.” 


Ein fonderbares Urtheil iſt folgendes: Ein Todts 
fhläger, der im J. 1484 feinen Leib nicht erlöfen 
fonnte, wurde durch die XIII von Stadt und Land 
schen Meilen Weges verwiefen, für fo lange, bis er 
etwas endliches auf unfern Feind wurde gefchaft ha» 
ben. Er war von Wallenburg. 


Dan follte aus einer Ausgabe vom %.1472 fchlies 
fen, daß die Richter auch vermittelt beygebrachten 
Biftes einen Delinquent vom Leben zum Tode brachten: 
» Sind 3 Pf. 4 f. Koͤſten gangen, über das Landges 
vicht zu Augſt, als man den Knecht gerichtet hat mit 
dem Gift,” 


Die Beſtrafung von -vermeinten Hechſen kommt 
auch vor: „ Geben Cim J. 1451) für Abe (Atzung) 
und um fünf Knechte und eine Hegfe zw verrichten 
(hinzurichten,) und zu vergraben 11 Bf. 5 f. 4 Dr. 
„ Ferner im %. 1452: „ Geben 26 fl. Atzes zu Wal⸗ 
denburg , fo über fünf Hechfen gegangen find.” Hinge⸗ 
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gen finde ih, daß man, im J. 1487, einem Hang 
Teittherfür, dem Hechfenmeifter, zehen Pfund ges 
fchentt babe; das war vermuthlih ein Gaufler, der 
allerley Kuͤnſte zeigte. 


Auf die Folter ſchlagen hieß auch verſuchen: 
» Geben 8 Pf. 6 ß. um arme Leute zu verſuchen. Der 
nicht gehaltene Eid fol, nach einer Erkanntniß von 
1487 , am Leibe geflraft werden. 


Ver im Bann lag, Fonnte den Bann mit fünf 
Schilling löfen. Der Oberfifnecht mußte ihm aus dem 
Kirchfpiel: gebieten. Bliebe er aber über 14 Tage, 
ohne den Bann zu Löfen, fo wurde er mit Eide fortges 
ſchaft, für fo lange, bis er die fünf Schilling bezahlt 
hatte. | 


Anfatt unfers gewöhnlihen Erempel ſtatuiren, 
bediente man fich folgender Redensarten: „Dan werde 
ibn ſtrafen, dermaßen daß andre fih daran floßen.” — 
„ daß andere ein Spiegel daran haben werden,” — 
„ damit andere Ebenbild daran empfangen.” 


In einem Zinsrödel des Dorfes Muttenz liest 
man folgende Ordnung und Geſatz der Zrevel: 
Gerichte : 


Ein Meſſer zuden. oc 5. 
Ein Schwerdt und ein Spies zufen. 10 ß. 
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Ein Armbreſt und ein Stein zufen. I Bf. 
Ein trodener Streich 9 ß. 
Ein Blutruns. 3 Bf. 1 ß. 
Ein Steinwurf, der Niemand trif. 3 Br. 1 8. 
Ein Wurf der da trift. 3 Bf. 1 ß. 


und dann fo viel mehr als der Schade if. 
Der einen aus feinem Haufe ladet 3 Bf. 1 $. 


Der einen daheim fuchet. 9 Bf. 1 $. 
Ein hart Fellp. 21 Bf. 
Eine Wunde die miflig if. 10 Bf. 


Im Dorfe Pratteln, das feine Stunde weiter iſt, 
als Muttenz, wurde e3 etwas anders gehalten: 


» Wer auf dem Feld frevlet, fol nebft dem Scha- 
den fünf Schilling Strafe erlegen. Wundthaten und 
Mefferzufen follen ernftlich abaeflraft, und trodene Strei⸗ 
che mit 3 Bf. gebüßt werden. Sucht einer den andern 
des Nachts nach der Berhglode in feinem Haufe, 
fchlägt oder ficht ihm, fo if es ein Mord; der aber, 
fo im dem Haufe fih wehrt, und den andern tödet, 
thut Keinen Mord; er fol aber folches durch Zeugen 
beweifen , als durch fein Gefind. 


In der Landvogten Lieſtal zeigt fich auch eine Ver 
ſchiedenheit: „ Wer fein Meier zuket, und den andern 
fchlägt mit trodenen Streichen, der beſſert 3 Pf. und 
1 Helbling.” Folglich bezahlte einer für das Meſſer⸗ 
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zuden und die trodenen Streiche zu Muttenz nur 14 f. 
und zu Lieſtal mehr als 3. Bf. 


Vom gerichtlichen Kampf findet man bey ung auch 
einige Spuren. In einer Verordnung über die Rechte 
eines Domprobfies zu Bubendorf fiehen die Worte: 
» Der Stod ift in des Probſtes Hof; wegen Blutge⸗ 
richt und vom Kampf fol es-auch, wie in Spech“ 
bachs Hof gefchieht, üblich fenn.” (Bruckner p. 1729) 
In einer Verordnung für Lieftal (p. 1079 ,) liest man: 
> Befchuldigt Einer den Andern eines Mordes... » 
mag er das nicht beweifen mit fieben Berfonen . . . der 
beffert in feine Zußflapfen, und man umreißet ihm die 
Fuße, oder erlaubt ibm den Kampf.” Endlich, 
bey einem Streit zwifchen dem Grafen Dtto von Thier 
flein, der zu Pratteln richten wollte, und Bernhard 
von Eptingen, wird gefagt, daß jener auf einen von 
Ramflein gewartet babe, um fich mit ihm zu 
fhlagen (p. 202,) 


Vv, Amt. 


Das Fünferamt war für die Bauſtreitigkeiten ge 
ordnet. ") Seine Stiftung ift vom J. 1360, Donner⸗ 





1) Der Brafident allein wurde Fünferherr genannt. 
„ Sehen 6 Bf. dem Fünferberrn, und den vier Fün- 
fen zum Jahrlohn.“ Ausgaben von 4466. 
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flag nah St. Gallen. Nach der Stiftungsurfunde ſoll⸗ 
te es aus einem Ritter und vier Bürger (d. i. Rathe- 
herren von den Achtbürgern ) beftehen. ") Zahrlich full 
ten fie von neuem erkoſen, und in Eid genommen wer⸗ 
den. Was drey unter ihnen erkannten, follten die zwey 
andern befolgen. Ihre Fudicatur betraf: „ Alle Miß— 
helle und Stoͤße, die von Bauens wegen, *) in ber 
Stadt, in den Vorſtaͤdten, und innert den Kreuzen ents 
ſtehen, und vor fie gebracht werden.” Maänniglich fol 
ihren Sprüchen gehorfam feyn. Nur Bürgermeifter und 
Rath beurfundeten diefe neue Errichtung. 


Im Jahr 1496 wurde erkannt: „ Wer ber 
Stadt Alment mit feinen Lader oder fonft über eine 
halbe Elle lang überbauen hat, an welchem Ende der 
Stadt es auch fen, und wer er auch wäre, der fol, 
‚niemand hintangefegt, folhen Bau abthun.” — „ Wenn 
Diejenigen, die ihre Garten, oder das, worin fie der 
Stadt Alment überbauen und eingezogen haben, nad) 
gefhehenem Befcheid und Untermarken, und vollbrachs 





") Sie wurden von dem Rath gewählt. 


2) „Von Buwes wegen” — wegen Gebäuden , und wegen 
Bauen, 
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ter Steinſatzung, nicht abthun wollen, fo fol mann, 
dem einen wie dem andern, gegen männiglich gleich , 
einen ziemlichen Cgebührenden) Zins darauf ſchlagen, 
doch bis auf eines Raths Abſagung, und nicht 
weiter.” Dieſes Gefeß führt zum Titel: » Von der 
Garten wegen, auf der Stadt Graben und Alment.’ 


Gefcheid, und Bannritt der mehrern Stadt. 


Gefheid kommt von fcheiden. Das Gefcheid war 
ein Collegium , das auf die Scheidung der Feldgüter 
wachte, und über diefelbe bey entftandenen Streitigkeiten 
richtete. Allein feine Gerichtsbarkeit gieng weiter, und 
begrif auch, wie heut zu Tage noch, in der Stadt, 
die Polizey uber Fried und Frevel, bis auf einen ge 
willen Grad. der Strafen , in fich. 


Es waren aber drey Gefcheide, das große und 
zwey Tleine, ") 


Das große Gefcheid gehörte dem jeweiligen Doms 
probſt. Das will fagen, daß er den Prafident dieſes 





2) Falls fich begäbe , daß von den Scheidleuten des Flei- 
nen Gefcheidd St. Alban und auf eine Zeit an beyden 
Drten um Gefcheid angerufen würde, dieſelben (die 
Bannwarten) follen dann auf das große Befcheid geben 
und das Fleine Gefcheid auffchieben : W°, 1461, 
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Gerichts, das iſt den Gefcheids: Meyer erwaͤhlte, und 
Die fallenden Strafgelder bezog. ') Diefes Regale war 
Zweifels ohne eine Folge des Zehendenrechts, welches 
der Domprobft im Bann der mehrern Stadt genof. 
Der Rath übte aber die gefeßgebende Gewalt aus *) 
und alle Frevel von einer höhern Gattung waren der 
Gerichtsbarkeit der Stadt vorbehalten. Eines der klei— 
nen Gefcheide gehörte dem Probſt zu St. Alban, war 
vermuthlich im Urfprung eine Verſtuͤckelung des groͤßern, 
und erſtreckte fich nicht weiter als die Lehengüter des 
Klofters. 


Das andere Kleine Gefcheid gehörte der Rebleute 
Zunft. Sie ſprach wenigftens felbiges im J. 1469 
an, und behauptete, daß folches. ihr jeweilen gehört 
hatte. Diefer Umſtand macht es eben, daß es ſchwer 
iſt, fih vorzuftelen, was eigentlich unter diefem kleinen 
Gefcheid verfianden worden fer. Es muß zuverläßig 
anf feltene Zale Bezug gehabt haben, fonft würde mau 
nicht in gedachtem Fahre darüber geftritten haben. 





2) Der Meyer mußte aber Bürger und bier ſeßhaft feyn. 


2) Die Scheidlente , Bannwarte und Hirte follen von des 
Domprobiied Meyer in Eid genommen, ſolches dem 
Stadtſchreiber oder dem Unterfchreiber zu wiffen getban, 
und der Eid aus dem Stadtbuch durch derfelben Schrei- 
ber gelefen werden, 
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Der Domprobft und die Rebleute Zunft begehrten 
zu Benlegung ihres Streits eine Commiſſion vom Rath, 
der dazu den Altbürgermeifter Peter Roth, den Oberfl 
zunftmeifter Zſchegkabuͤrlin, und zwey Rathögefellen ver 
ordnete, Der Bertrag oder Spruch war: 


Bende Befcheide follen ein Geſcheid ſeyn, und nur das 
Gefcheid zu St. Alban das Feine Gefcheid heißen. Der 
Meyer des Domprobites fol 10 Scheidleute (d. i. Beyſitzer) 
baben, welche dem Domprobit, dem Rath, und der ganzen 
Gemeinde der Stadt Bafel einen gelehrten Eid fchwören 
folen. Fünf von diefen Scheidlenten follen von der Rebleu⸗ 
ten Zunft und fünf von den andern Zünften ſeyn. Für das 
erite mal wird der Rath die 10 erwählen, welche bernach 
nebſt ihrem Meyer fich felber ergänzen werden, 


In den Verordnungen, welche der Rath für das 
Geſcheid ergehen ließ, finden fich die Pflichten der Bann 
warten und der Hirten. ') Die Bannwarten find die 





1) Der Lohn der nachgedingten Bannmwarten zu Herbiizeit 
fol von dem Gefcheid beftimmt nnd auf die Belände 
oder Rebäder nach Markzahl und nach Ziemlichfeit ge- 
legt werden. Und falls folche Auflegung diefen Lohn 
nicht ertragen möchte, was dann daran abgehet , das 
fol von den Einungen genommen werden, die dann die- 
ſelbe Zeit fallen. 


Das Gefcheid foll die Bannwarte und Hirte auf St, 
Martinstag, und fo oft fich der Fall begibt, auf der 
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Molisendiener des Gefcheids, und warten dem Bann ab, 
Bey Anlaß der Pflichten der Hirten findet man verfchie- 
dene Verfügungen über den Waidgang, der immer einen 
Zanfapfel abgegeben hat. Der Waidgang iſt ein An 
laß zu Streitigkeiten, aus drey Gründen. Zum er 
fien, weil man urkundlich wicht beweifen kann, ob der 
Waidgang von einer Beguͤnſtigung der Guterbefiker ge 
gen die Gemeinde, oder von einer vorbehaltenen Nubs 
nifung der Gemeinde gegen die Guterbefiger, zur Zeit 
der Verwandlung der Gemeindgüter in PBrivateigenthum 
herrühre. Zweitens, weil es noch nicht genau beffimmt 
ift, im wie weit dem gemeinen Reichthum des Staats 
das Kleine Wohlfeyn der Glieder deflelben aufzuopfern 
fey. Endlich weil es eben fo angenehm für den Guter: 
befiger if, die urfprünglichen Gegenbedingniffe des Ei: 
genthums in Dergeffenheit zu feten, ale es für den, 
der nichts befist angenehm feyn muß, dort zu genießen, 
wo er, und zwar ohne Kauffchilling weder gebauet , 
noch gedüngt hat; gleich wie es Hingegen dem Guter: 
befiger eben fo hart vorkommt, dasjenige, fo er frucht: 
bar macht, nicht ausfchließlih benugen zu koͤnnen, als 
es dem, der fein Grundſtuͤck befist, hart fcheinen mag, 
daß er von allem Genuß des gemeinfchaftlichen Grund 


Särtner oder Nebleute Zunft, nach der Gemeinde Wil- 
len , erfieien, in Maßen als das von altem Herfommen 
and Gebrauch if, 
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und Bodens ausgefchlofen ift, weil er keinen Ader zu 
Faufen findet oder zu bezahlen im Stande if. 


Der erfte Grund fegt den Richter in Verlegenheit; 
der zweyte iſt von einer fchweren Berechnung für dem 
Geſetzgeber; der dritte reizt die zu Bürger Anmaßungen, 
Raͤnken und Streit. 


Im J. 1491, Montag vor Martini, iſt dad gros 
fe Gefcheid von des Domprobftes Gewalt zu der Stadt 
Handen gefommen. So drüden fich die Rathsbuͤcher 
aus; ſie melden aber nicht, ob es kaufsweiſe geſchehen 
fen, und wie viel es geloſtet Haben moͤge. Die Aus⸗ 
gabbuͤcher dieſes Jahres koͤnnten es uns berichten; ſie 
ſind mir aber nicht zu Geſichte gekommen. Der Rath 
beſetzte das Geſcheid ſogleich mit einem Meyer und 
Scheidleute. Der erſte Meyher den er erwaͤhlte, war 
Hans Baklin. Die Sitzungen des Geſcheids wurden, 
auf Erk. des Raths von 1494, ein Jahr zum Rupf 
und ein Jahr zur Krayen Abwechslungsweiſe ger 


"Balten. ) 





1) Ueber die Frage, wohin die Hirten fahren ſollten, 
gab der Meyer im Jahr 1461 einen Rodel an, aus 
dem Urbarbuch des Domprobſtes. Der Spittalhirt ſoll 
zu Weide fahren, bis gen Allſchwieler, his gen Neu⸗ 


V. Band. E 


66 XII. Periode. 3ter Abſchnitt des Löten Jahrh. 


Kahrlih an der Auffahrt machte das Gefcheid in 
einem zahlreichen Gefolge einen feyerlichen Umgang 
längft den Granzfteinen des Stadtbannes. Das heißt 
man den Bannritt. Uralt war diefer Gebrauch. 
Eine Erkanntniß von 1493 fängt alfo an: „» Nach 
dem unerdenklichen Hertommen, und jeweilen 
ft es alſo gehalten worden , daß wenn der 
Meyer und die Scheidleute um den Bann auf die Aufs 
fahrt reiten, fie dann ein Fahr auf der Nebleute, und 
das andere Fahr auf der Gärtner Haus, das Mahl zu 
nehmen und zu eflen pflegen u. f. w. | 


wieler an das Dorf, bis gen den Dberwieler Bann und 
dadurch umgefabrliih, bis gen Therwiel an die 
Schlunfe, bis gen Reinach an die Reben, bis-an den 
Bann aen Mönchenitein. Er fol tränfen zu Brüglingen 
in der Bird, und zu derielben Trenfe gehören zwey 
Jucharten Aeckers, worauf das Vieh ruhen kann. In 
der Stadt waren noch vier Hirte für die Vorſtädte; de» 
ren jedem ein Theil der alten Stadt feinem Hirtenftab 
angemwiefen war. Unter den Hirt zu Spahlen gehörte 
alles Vieh, das in der Steinenvorftodt, dieſſeits dem 
Birfig, wider den Kolenberg, auf dem alten Rinder: 
marft, in den Färdel Saflen, bis an Hertenbergs 
Haus fich befand; unter den Hirt zum Kreuz Cjekt 
Johannis Vorſtadt) gebörte das Vieh, das von dem 
Richthaus, die Schluchti, die Eifengaße hinab, von 
den dem Haufe Hertenberg unter den Krämern obhär 
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In einer alten Verorduung wird dieſe Feyerlichkeit 
folgendermaßen vorgefchrieben: Item, es follen auch alle 
Fahre die Bannmwarten, auf den heiligen Auffabrtsabend , 
allen Klöftern, Gotteshäufern, dem Spittal, der Elenden 
Herberg, allen Adersieuten und Bauleuten, reichen und 
armen, jungen und alten , allen die das Feld bauen und, 
zu dem Bau (Feldbau ) gewohnt find, bey einer Buß von 
seben Schilling ſtäbler, unabläßig, verfünden und gebieten, 
daß fie allgemeinlich, auf dem Auffahrtstag , Morgens frü- 
be, gleich nach der Mette, vor St. Wlrichd Kirche, zu 
Roße fenn, und nebſt dem Mener und den Schiedsleuten , 
mit dem Sacrament und dem Leutpriefter, um Zwing 





fand; unter die Hirte zu Aefchemertbore und zu St. 
Alban nebörte das Vieh, welches von dem Richthauſe, 
die Schlichti , die Freveitraße auf, und auf St. Nar- 
tind Berg, und auf Burg fich befand. 


Die Unzabl der Schafen wurde in Anfehung des Waid⸗ 
gangs alfo beitimmt: St. Fafob 200, Bottmingen 200, 
Binningen 200, Spittal 200, Gernier 300 und Bun- 
deldingen 100.— Wegen den Kühen und Geißen. findet 
man folgendes: „ Einem jeden Bürger der dazu Luft 
bat, foll erlaubt ſeyn zwey Kübe zu halten , aber Feine 
Geißen foll er darneben ziehen und halten. . Allein , da- 
mit die Armen, welche ed nicht vermögen, Kübe zu 
erhalten, dennoch für ihre Kinder auch etwas 
Milch in das Haus befommen mögen, fol jedem der- 
felben bewilliger feyn , eine Geiß zu halten, 


€ 2 
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und Bann reiten follen, züchtiglich und ehrbarlich, fo 
weit, fern, lang und breit, als Zwing und Bann ift, da- 
mit deffen mönniglich unterrichtet, und was auch auf die- 
fem Tage argmöbnifch und firafbar erfunden wird , mie 
Recht und von altem ber gemefen, geftraft werde, Von 
ſolcher Strafe fol der Leutpriefter von St. Ulrich feine Ge— 
rechtigfeit beziehen, und das übrige, snleichwie die Bußen 
wegen nicht befuchten Bannrittes, an den Zehrungsfoiten 
gegeben werden. Es fol auch zu folchem Umreiten der 
Spittalmeifter dem Leurpriefter ein guted Pferd vor Gt. 
Ulrichs Kirche Tiefern. Die Bannwarten geben Kerzen 
und Licht in die Laternen, welche man vor dem beiligen 
Sacrament führt, die Zeit aus und aus. Der Domprobit 
gibt am aleichen Tage, nach feinen Ehren, den ever 
- den Scheidleuten, und denjenigen, die umgeritten find, 
Suppe, Zleifh, Wein und Brod. Der Rath fleuert ein 
Bund Stäbler an der Irrte. 





Ale Sachen, die zu der Herrlichkeit gehören, als 
Diebſtahl, Steinauswerfen , Schuldigung der Ehren, 
Schlagen, Wunden, Friedbruch , Herdifahl, Steinwurf, 
Meſſerzucken, oder dergleichen Sachen, wenn die Hirte 
es in Erfahrung bringen, follen fie einem Bürgermei- 
ſter, Oberftzunftmeifter, oder den Ratbfchreibern rügen, 
die es alödann dem Rath anbringen werden. Gie fol- 
len auch feines weges über Gefchichte und Frevel rich- 
ten noch urtbeilen die fich treffen über einen Helbling 
und drey Pfund. (1491) In der Verordnung von 1461 
lautete die Stelle alſo: „ Was Einig und Bußen, 
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Auf der Landfchaft und zwar zu Nuningen, zeigte 
man auf feine fonderbare Art, daß die Mitte des 
Baches die Grenzlinie bildete. Wenn der Landvogt dort 
richtete, fo fegte er einen Fuß in den Bach, und den 
andern auf dem trofenen Lande. 


Kohlinberger Gericht. 
Der Kohlenberg ift das Ende des einen der zwey 


Hügel, welche die Stadt bilden. Er liegt unweit des 
Steinenthors, jenfeits des Birſigs, bey der St. Leons 





nach Ablegung des Schadend, fo den Leuten wäre jtt- 
gefügt worden, von den Öcheidleuten erfannt wird, 
bis an einen Helbling und drey Pfund und darunter, 
das alles foll dem Meyer und den GScheidleuten zufallen 
und unter diefelben gleich getbeilt werden, Doch fo fol 
den Bannmarten von folchem, wie von altem ber , auch 
ihre Gerechtigkeit zufommen. Was über die obbemeld- 
ten Bußen feyn würde, ald um Diebſtahl .. . fol 
alles vor der Stadt Gericht gemwiefen, und von dem 
Sceidleuten und Bannwarten dem Bürgermeifter und 
Rath angebracht und gerügt werden, und folen dann 
die davon fallenden Bußen und Befferungen der Stadt 
zugehören.“ Das Gefcheid behielt nach der Erkanntniß 
von 1491 das Wahlrecht, doch mit Vorbehalt des Rechts 
der Nebleute, laut Uebertragsbrief von 4469, und mit 
der Obliegenheit, ihre Wahlen dem Rath anzuzeigen, 


—X 
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hards Kirche. Dort wohnt der Scharfrichter, feine 
Leute und die fogenannten Kohliberger. Dan nennt 
jest Kohliberger die Todtengraͤber und diejenigen, die 
die Dohlen, Abtritte, Gefangenfchaften räumen oder 
faubern. ') Nun wurde vor Zeiten auf gedachten 
Kohlenberg ein befonderes Strafgericht über Fried und 
Frevel gehalten. Ryf meldet, daß es eine vom Kaifer 
gegebene Freyheit gewefen ſey, und das es derartige 





» Das Geſcheid fol alfentbalben, fo weit Zwing 
und Bann der Stadt Bafel gehet und begreift, von ei- 
nem Nhein bis an den andern, es fenen Neben . oder 
Hecker, Matten, Holz, Feld , Wuhr, Weide und alles 
was das Geſcheid begreift, und mit Gefcheid entfchieden 

werden foll und darin gehört, verwalten, auch dem 
Domprobft, dem Rath und ganzer Gemeinde einen Eid 
ſchwören, doch hierin das Gefcheid zu St. Alban, das 
man da nennet das Fleine Gefcheid , und demfelben 
ganz unvergriffen.” | 


Man mußte die Scheidfeute Stelle annehmen, Der 
Rath machte den gehorfam , der fich weigerte fie zu be- 
Heiden. Sie wurde auf Lebenslang übertragen ,„ ed war 
denn, daß einer als unnütz, oder ald unverfänalich , 
der Sinnen, Leibes, oder Mißhandelns halben, erfannt 
worden wäre. 


7) In dem älteſten Eid der Todtengräber hand ſchon: 
„und was Tolen fie auch erfchliefen u. f. m. „Ja 
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Gerichte nur vier im deutſchen Reiche gebe, nemlich: 
zu Baſel, zu Augſpurg, zu Hamburg, den vierten Ort 
nennt er nicht. Die Gerichtsbarkeit deſſelben erſtreckte 
ſich uͤber die Bettler, Blinden, Lahmen, Guͤler, Stirn⸗ 
ſtoͤßer, und andere dieſes Schlags; ferner über. den 
Scharfrichter, die Schinder, die Todtengraͤber, doch 
nur in Sachen von Fried und Frevel; denn was ſie 
in Verſehung ihres Dienſtes verwuͤrkten, gehoͤrte vor 
den Oberſtknecht. 


Hier ſpielten die ſogenannten Freyheiten oder Frey⸗ 
heitsknaben eine merkwuͤrdige Role. Es waren ter 
Stadt verordnete Saͤcktraͤger, fo die obrigkeitlichen Früch- 
te auf die Käften oder Kornböden trugen. Sie genoflen Bor» 
rechte, derenBeranlaffung und Urfprung unbelannt find. Sie 
waren nämlich fieben derfelben,, Richter und Beyſitzer jenes 
Gerichts; fiewaren vom Hüten und Wachen befreit; wenn ein 
Fremder ') Frucht auf einen Kaften getragen, und fie 
ihn davor gewarnet hatten, fo Fonnten fie den Lohn 





ſelbſt im Eide des Nachrichters las man vor Zeiten : 
„was Tolen er auch erfchlufft und erfunnet, 
foll er ganz Niemanden offenbaren , als einem Oberſt⸗ 
knecht.“ 


1). Vermuthlich einer, der nicht zu den obrigkeitlichen 
Säckträgern gehörte. 
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einnehmen, ald wenn die Arbeit von ihnen wäre ver- 
fehen worden; wenn fie mit $emarden zu Unfrieden 
famen, und fi mit ihm rupften oder fchlugen, aber 
ohne Meſſerzucken, fo bezahlten fie Feine Unzucht (Stra 
fe) wie die Ausleute; falls man fie um Geldfchulden 
oder andere Anfprachen vor das Stadtgericht vorladen 
ließ, fo waren fie zu erfcheinen nicht fchuldig; ) fie 
Fonnten auch nicht wegen Geldfchulden in Gefangenfchaft 
eingeleat werden; wer unter ihnen weder Bürger noch) 
Hinterfaß war, konnte nicht gezwungen werden, das 
Bürgerrecht oder das Hinterfäßenrecht zu empfangen , 
und wohnte bier Fraft feines Dienſtes. Ich finde, daß 
ben einem feyerlichen Gaftmal, welches ‚im folgenden 
Jahrhunderte einer eidgenößifchen Tagſatzung gegeben 
wurde, man unter anderm , neben den Sechfern, auch 
Srenbeiten zur Bedienung gebrauchte. Ich finde 
gleichfalls, in den Verzeichniffe der Kriegszüge des 15ten 
Sahrhunderts, Frenheiten, und einmal erhielten fie 
fogar ein befonderes Faͤhnlein. 


Die vorhandenen Verordnungen, und die Vereini- 
gung der Blinden, Lahmen, Güler, Stirnſtoͤßer ıc. ber 
weifen, daß man hier die Bettler meinte. Was waren 





’) Damit vielleicht man fie vor das Kohlinberger Ge- 
= ſuche; oder vieleicht, damit Niemand ihnen 
orge. | 
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aber die Guͤler? Ich finde in Schilters Werk, daß 
Gyler fo viel bedeutet habe, als Bettler. Er führt 
aber die Chronik von Königshofen an, und in der von 
ihm angezogenen Gtele liest man „Gyler und 
Bettler” Alfo war das Wort Gnler nicht vol 
fommen gleichbedeutend mit dem Wort Bettler. Bieh 
leicht fommt Gyler von beulen ber. ") Man fagt 
noch in unferm Dialect hylen, anfatt ſtark weinen 
und wegen der DOrthographie ift zu bemerken, daß man 
in jenen Zeiten das g für das gelinde h gebrauchte. *) 
So ſchrieb man Meiger für Meyer, Kuge für 
Kühe u. ſ. w. Gefallt diefe Etymologie nicht, fo 
kann man eine andere angeben. Es foll in dem nie 
drigſten DBaslerdialeft das Wort Gule oder Gulen 
fo viel fagen, als dife Beule. Wir hätten alfo 
fchon drey Claſſen Bettler gefunden, die Blinden , die 
Lahmen, und diejenigen, die mit Eiterbeulen am (es 





") Die älteſte Ordnung fast: „Der Bogt fol fie auch 
über drey Tage nicht bier laſſen, bettein noch gilen.” 


2) Hingegen bediente man fich des h für die ſtärkſte 
Afpiration diefed Lautes , nämlich für ch. So fprechen 
jest noch Leute ſechen, geſhiecht/ ſtatt ſehen, 
geſchieht. 
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fiht oder anderswo herumliefen. Und fo Fönnten die 
Stirnfößer ſolche Bettler bezeichnet haben, die mit 
dem fallenden Wehe behaftet waren. Nach der erften 
Etymologie aber könnten die Stirnfößer jene unverfchäms 
te Bettler gewefen feyn, welche die Leute nahe anrenn⸗ 
ten, und gleichfam an die Stirne ftoßten. Gern möch» 
te man wiffen, woher es gefommen, daß man für 
dieſe Leute ein befonderes Gericht ſtiftete. War es Ies 
diglih aus Verachtung? War es eine Folge des im 
Mittelalter fehr beliebten Grundfages , daß fo viel mög» 
lih ein jeder durch Leute von feinem Stande gerichtet 
werden follte? War es endlich zur Erleichterung und 
Schonung der gewöhnlichen Richter, die nicht gerne 
täglich mit den Handeln dieſes gemeiniglich groben und 
haderfüchtigen Volkes zu fchaffen befamen, und viel wes 
niger fie mit ihren Ausdunftungen die — be⸗ 
treten ſahen? 


Zur Zeit, wo die Stadt die Reichsvogtey vom K. 
Wenzel erhielt, war das Kohlibergergericht ſchon lange 
eingeführt, und es beſtand noch zu Anfang des 17ten 
Fahrhunderts, wie es die Ryſiſche Chronik beweifet. 
Mir werden aus den Ordnungen deffelben das Wefent- 
lichte anführen. Die Rubriken lauten alfo: „ Von 
des Bogtögerichts wegen auf dem Kohlenberg, wie fol- 
ches mit Freyheiten befegt, auch was für Unzuchten die 
Freyheiten, Nachrichter, Todtengräber und ihre Knechte 
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verfällen , und wer fie ftrafen fol.” —» Gebrauch und 
Ordnung des Gerichts auf dem Kohliberg. Durch 
wen, und wie das Gericht beſeſſen, gehalten, daran 
geurtheilt wird, von des Richters und der Lrtheilfpre- 
cher Freyheiten (Brivilegien.) „Von des Vogts Gerichts 
und der Bettler Ordnung; auch des Nachrichters, feiner 
Knechte, und der Todtengraber Mißhandeln. 


Das Bericht wurde nnter freyem Himmel, am 
Schatten einer Linde , und eines großen Baumes , den man 
Eifigbaum nannte, gegalten. Die Gattung Frevel, 
welche vor diefem Gericht ausgemacht wurden, wird 
befchrieben: » Wenn dafeldige Volk einander fchlägt, 
oder befchielt, in der Weife wie ſolches von Bürger 
oder Hinterfüßen wegen, vor Gericht, oder vor die 
Unsüchter , gehörte. 


Ueber die Mitolieder deſſelben drücdt die ältefte 
Ordnung fih alſo aus: „ Der Vogt wird dieſes Ges 
richt befiten und befegen, mit den rechten Frenheiten 
die da ohne Hofen "> und ohne Meffer gehen.” Die 
Freyheiten mußten zum Gerichte gehen, und wer fich 





") Hofen bedeutete vor Zeiten Strümpfe. Daber ein 
Strumpfftrider noch an einigen Orten ein Hofenftricer 
genannt wird. Adelung T. 2 Siehe weiter unten, 
An einem andern Orte: „ diefelben Buben, die rech- 
ten Freyheiten.“ 
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unter ihnen weigerte, das Gericht zu befiten, verlor 
feine Privilegien. Der Bogt Hatte Ausgaben und Eins 
fünfte wegen diefes Gerichts. Die Ausgaben waren, 
daß er ein Viertel Wein dem Richter und Beyſitzern ges 
ben mußte. Er konnte ihnen freywilig mehr ſchenken 
laſſen. Zweitens mußte er, nach aufgehobenem Gerichs 
te, mit den Amtleuten oder Zürfprechern zu dem Wein 
gehen, und ihnen nach freyem Belieben einen Bortheil 
thun. Der Lefer wird gleich bemerken, wohin das 
führte. Die Einkünfte des Vogts bingegen beftanden in 
den Strafen: „was dem Bogt, fagt die Ordnung , 
yon den Amtleuten nnd den Frenheiten zuerkannt wird, 
das mag er nehmen; daran michts ſchenken, falls er 
nicht will; und mit dem fernern Recht, die verurtheils 
ten Berfonen , die nicht bezahlen würden, um’ die Beffe- 
rung (Geldbuße) einzulegen. Ferner ftand es bey ihm 
in jenen Zeiten, wo das offentliche Betten jedermann 
erlaubt wurde, den Gilern, Blinden, Lahmen, zu er 
lauben, drey Tage hier zu betteln,, und auch Gefchenfe 
yon ihnen anzunehmen, wenn er fie nur nicht dazu 
zwänge. Er hatte auch das Recht , ohne Gericht , wenn er es 
wollte, die Giler und Gtirnflößer , die ein unrechtes 
Betteln führten, nach ihrem Berfchulden zu flrafen , 
oder auf der Raͤthe Gnaden, mit Urphede zu vers 
weifen. 


Die Prozeßform war , wie folgt: Es faßen fieben 
Srepheiten am Gericht , des älteffe unter ihnen auf dem 
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mittlern Stuhl allein als Richter, die fechs andern als 
Benfiger auf zwey Stühlen neben dem Richter, drey 
auf jeder Seite. Der Richter hatte einen Staub in 
der Hand, und den rechten Fuß und Bein bis unter 
dem Knie entblößer in einem neuen Zuͤber mit Waſ—⸗ 
fer. ) Die Benfiger faßen mit entbloßten rechten Schens 
tel. *) Hinter dem Richter fand der Bogt zwifchen zwey Amt⸗ 
leuten mit aufgelegten Stäben, und hinter den Beyſitzern 
flanden die zwey andern Amtlente, mit aufgeredten 
Stäben, alle imvendig der Schranken. Der Subftitut 
des Gerichtfchreibers, oder wenn diefer zu unerfahren 
war, der Gerichtichreiber felbft, faß auch inwendig der 
Schranken, unter der Linde, und fehrieb auf, um einen 
befondern Lohn, Wrtheile oder was ihm fonft aufzuzeichs 
nen befohlen wurde. Als das Gericht fo beſetzt war, 
folgte, ehe man zum Rechtshandel ſelbſt fchritt, fol 
gendes Geſpraͤch: 





1) Jeden Gerichtstag mußte sin neuer Züber ange- 
fchaft werden. 


2) Wenn fie aber Feine Hofen oder feine Strümpfe an- 
hatten, was brauchte es ihnen vorzufchreiben, das rech- 
te Bein und den rechten Schenkel entblößt zu halten? 
Oder wollte es fagen, daß fie ihren Kittel auflupfen 
follten ? 
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Kläger. Richter, ich begehre einen Fürfprecher. 

Richter. Nimm einen. 

Kläger. Ich begehre N. ') 

4r FZürfprecher. Richter, 2) willſt du richten? 

Richter. Ja. 

ar Fürſprecher. So laſſe nun dein Gericht verbannen. 

Richter. 3) Verbannet ihr das Gericht. 

Süngfter Ammann. ch verbeute dir dein Recht, zu 
einem Mal, zum andern Mal und zum dritten Mal, 
dergefialten, das da Niemand rede ohne feinen Für, 
forecher, es werde ihm denn erlaubt, 

ar Fürfprecher (Namen des Richters.) Du als Rich“ 
ter, desgleichen ihr, die übrigen gefchwornen Freybei- 
ten, feine Beyſitzer, als, in folhen Fällen, Ur- 
theilſprecher! erfchein vor Euch 8, bat 
nach diefes Gerichts Necht allhero verkünden lafien 9. 
feinen Gegentheil, und befielt mir ihm zu Flagen. 4) 

Beklagter. Michter , ich begehre auch einen Fürſprecher. 

Richter. Nimm einen. 

Beflagter. Ich begehre P. 


EEE 


2) Das iſt einer der Amtleute oder Fürſprecher. Cr bes 
fam einen Schilling von feiner Partey. 


2) Er mußte ihn aber mit Namen nennen, und nicht 
Richter fagen. Ä 


3) An den jüngſten Amtmann. 


*) Nun folgte die Klage felbft. 
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Richter. Es fey dir erlaubt. 

. 2er Fürfprecher. ") Als Richter, fol ich B. feine Rede 
tbun ? 

Nichter Ja. 


2r Fürſprecher. Go behalte ich ihm bevor , alles fo 
diefes Gerichts Recht iſt, und will mich mit ihm zu 
bedenfen nehmen. *) 

Richter. Ich frage dich (folgt der Name, ) 3) 

Beyſitzer. Richter, ich will mich mit meinen Herren den 
Amtleuten nehmen zu bedenfen. *) 

Nichter..... weſſen haft du dich bedacht ? 

Beyſitzer. (Er fpricht das Urtbeil aus, ) 

Richter. (Er frage unter den übrigen Freybeiten um. ) 





2) Der Name des Vorſtehers. 


2) Als er num die Antwort des Beklagten angebracht hat⸗ 
te, beuder Theile Zurede erfolgt, und der Nechtsfag 
gefchehen war, fieng das Befpräch wieder an. 


3) An einen der benfisenden Freyheiten. 


+) Hierauf gingen vordrift die Amtleute alle einander 
nach, deögleichen die Freyheiten auch nach einander 
in eine Stube, die St. Jacobs Stube genannt wird, 
und beratbichlagten ſich. Als fie wieder hinaus Famen, 
fragte der Richter an. 
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So endigte fi) die Sikung. Der Richter faß, uͤb⸗ 
rigens, im Namen des Raths, ") und aus befonderm 
Geheiß und Befehl des Vogts als Oberheren und Bes 
fehirmers des Gerichts auf dem Kohleberg. Die Ur: 
funden wurden in folhem Namen, und mit dem Sie: 
gel des Vogts, als Beſchirmers des Berichts aus: 
gefertiget. 


Aus dieſem allem ergiebt ſich, daß das Kohliber⸗ 
ger Gericht ein ergiebiges Mittel für den Vogt abgab 
einen Theil des Almofens, welchen die Bettler einſam⸗ 
- melten , denfelben in befler Rechtsform zu erfchleichen. 
Er nahm vorlieb alles, was das Hohe Tribunal ihm 
in feiner Gegenwart zuerfannte; vor der Sitzung aber 
gab er den Benfigern zu trinken; und nach der Situng 
führte er in die Weinfchenfe jene Amtleute, welche mit: 
geholfen hatten, das Urtheil beratbfchlagen. Deſſen 
nicht zu gedenken, daß die Art und Erlaubniß zu berteln 
von ihm abhingen, und daß ihm ausdruͤcklich erlaubt 
- war, Gefchente von den Bettlern anzunehmen. 


Geuerfhau u. f. w. 


Der Rath befahl den Feuerfchauern , in allen Hau- 
fern der Geiftlihen und Weltlichen jährlich ihre zwey 


2) Dieß gefchab zuverläßig feit der Zeit, wo die Neichd- 
vogtey der Stadt übergeben wurde. Ob es aber vorher 
auch alfo üblich war, ift eine andere Frage. 


XIX Ray. Feuerſchau u. ſ. w., Geiftl. Gerichte. si 


Umgange zu halten, und denjenigen, die ihnen den 
Eingang verfagen würden der Stadt Alment, Wege, 
Stege und Brunnen zu verbieten, und fie auch dem 
Rath zu ruͤgen. 


Die Handhabung der Muͤllerordnung war drey 
Muͤllerherren uͤbertragen, von welchen einer zu St. 
Alban, der andere an der Steine, und der dritte in 
der kleinen Stadt wohnen mußte. Sie bezogen die 
Strafgelder u. ſ. w. 


Dan hatte auch Fleiſchſchauer, die täglich in die 
Schole (Metztg) gehen mußten; Roßſtimmer, die die 
Pferde fchägten; Fiſchſchauer, wovon zwey Naäthe, die 
nicht Fifcher waren, und. zwey von der Zunft. Die 
Hälfte der Strafe war” für fe ale, die andere für 
den Rath. 


Geiftlihe Gerichte. 

Die Biſchoͤfe Hatten Hier ein befonderes Gericht ; 
welches auf dem Muͤnſterplatz, wo die paͤbſtlichen Nor 
tarii ihre Inſtrumente auch verfertigten , gehalten wur⸗ 
de. Man nannte ed das Official Gericht,. weil dee 
Kichter oder Vorſteher deſſelben, Officialis Curias 
(naͤmlich Episcopalis) hieß. Bor demfelden ſchwebten 
die Rechtshaͤndel, welche zwiſchen den Geiſtlichen und 
ENG Angehörigen, wie auch zwifchen biefigen 


V. Band: . | g$ 
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Bürgern als Klaͤgern, und biſchoͤſtichen Angehörigen 
und Geiſtlichen entſtanden. Ferner konnten unſre Buͤr⸗ 
ger die Oeſterreicher, obſchon dieſe die Beklagten wa⸗ 
ren, vor das Official Gericht belangen. Wenn Frem⸗ 
de, und ſogar Bürger, mach aufgegebenem Buͤrger⸗ 
recht, Anforderungen an den Rath zu machen hatten , 
fuchten fie zu Zeiten ihre Anforderungen vor jeneg Ge 
vicht zu bringen. Es find mehrere Benfpiele vorhan⸗ 
den, Daß der Rath felber folchen Perfonen in Eid ge 
geben, ihn entweder vor das Stadtgericht, oder vor. 
das Official zu ſuchen, und allda Recht zu nehmen. 
Endlich gehörten vor diefes Gericht geiftliche Sachen, 
als Eheverfprechen, und wucherliche Contracten, denn 
unter dem Vorwande Religion hätten die Paͤbſte, wenn 
nicht endlih die Reformation eingetroffen wäre, -alled 
nach und nach) ihrem Gerichtszwang unterworfen. Doch 
widerfland der Rath fehon iu diefem Zeitraum mit vie | 
lem Nachdruck den nnaufhoͤrlichen Anmafungen des Offi⸗ 

ciald. Anfangs wollte diefer vornehmlich feinem Ge 
vicht eoncurirende Gerichtsbarkeit zuwege bringen; alfo, 
z. B., daß wenn der beklagte Bürger, Hinterfäß, Uns 
than, damit zufrieden war, der Kläger ihn vor dem 
biſchoͤſtichen Gericht ſollte Belangen koͤnnen. Nachgehends 
wollte er Geſchaͤfte, die vor den weltlichen Richter, als 
Strafrichter, gehoͤrten, wie Fried und Frevel, auch vor 
ſich ziehen, wenn man die Klage bey ihm anbrachte. ) 


— — —— — — — 
2) Hierin gab einſt der Rath, im Anſehung der kleinen 
Frevel, die im Bezirk des Münſterplatzes begangen 
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Dann folgten Verſuche von Arreften, Inventarien, 
Teftamenten u. ſ. w. Endlich , umd dieſes empörte am 
meiften den Rath, endlich wollte der Biſchof Appellatios 
nen von den Urtheilen unfrer Gerichte an feime Appels 
lationscommiffarien eingeführt haben. 


Viele Proceſacten des Oficialgerichts liegen noch 
in unſerm Archiv, welche vermuthlich zur Zeit der Re⸗ 





werden ſollen, im etwas nach. Es ſcheint aber, daß 
der Dffieial weiters ‚geben wollte, Als. es der Rath 
..., zugegeben. hatte. Im J. 1494 begieng einer , Namens 
Mellinger ‚ einen Frevel auf Burg (d. i. Münſter-⸗ 
play) an dem Schulmeiſter der- Kleinen Stadt, weichen 
der biſchöfliche Fiscal vor dem Oficial Gericht ſtrafen 
ließ. Bey dieſem Anlaß bediente er ſich des Ausdrucks 
„der Frevel fen in des Biſchofs Oberkeit und. 
Herrlichkeit ‚begangen. worden.” .: Diefes veranlafte 
folgende Erfanntniß des Rathz: „Dieweil diefer Fre⸗ 
vel in den Kreiſen oder Beyfang fo dem geiftlichen Ge⸗ 
richt zugelaſſen worden, gefcheben if, fo wolle man 
es daben bewenden laſſen, doch mit der Bereugniß, 
- falls fih insfünftige einige Händel an den Enden ber 
‚geben follten, welche Blur, Leib oder Leben berührten, 
ſo ſoll, der Strafehalben ‚einem Rath , als der Obrigkeit 
der Stadt Bafel, darum fein Recht vorbebalten „ uud durch 
dieſes Nachlaſſen unbenommen fenn ; deswegen fol auch 
folche Bezeugniß, vor offenem Rechten, im Namen eis 
nes Raths gefchehen , und darum Urkunde und Inſtru, 
ment gefordert und genommen werden; welches auch 
durch drey dazu verordnete Räthe vollzogen wurde, 
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formation zu obrigkeitlichen Handen gezogen wurden. 
Ale Arten find: in lateiniſcher Sprache aufgeſetzt. 


Das andere geiſtliche Gericht war das paͤbſtliche 
Eonfervatorium. Die Tapordnung der Prozeßkoſten Hat 
Brudner herausgegeben. Worin aber befand die Ge 
walt dieſes Gerichts, und wenn ift folches aufgelom⸗ 
men? Die Rubriken der Prozeßloſten zeigen: 10. daß 
vor demſelben nur Schuldſachen ſchwebten, 2°. daß die 
ſes Gericht wider den Bischof von Conſtanz, defien Dioͤces 
ſich über Die: Kleine. Stadt erſtreckte, ‚gerichtet war, 
3%,.:daf: die Schuldner, die man vor daffelbe citirte s 
auch außerhalb der Stadt ſeßhaft ſeyn konnten. Diefe 
drey angegebenen“ Linftälide verglelhe ich nun mit der 
Marggräfifchen. Richtung von 1488 , und mit den Ber 
trägen : von: 1490. und 1503. In erſterer ſtehet: „So 
man aber den Commiſſarium (des Biſchofs vou Conſtanz) 
nicht erhalten wuͤrde, ſo ſoll das paͤbſtliche Conſervato⸗ 
rium der Stadt Baſel vor die Hand genommen, und 
vor dem Conſervatore gehandelt werden, als wie vor 
dem Commiſſario haͤtte gehandelt werden ſollen. In 
dem Vertrag von 1490 liest man: „Da wir unge⸗ 
achtet unſers mannigfaltigen Nachwerbens beym Biſchof 
zn Conſtanz keinen Commiſſarium erhalten moͤgen.“ Das 
paͤbſtliche Conſervatorium hatte alſo, wie es ſcheint/ zum 
Zweck, die biſchoͤſlichen Gerichte, bei verweigerter Juſtiz⸗ 
oe, zu erſetzen. Zugleich bediente man. fich auch def 
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felben, um authentifche BIIERM. von. Urkunden fich 
zu verſchaffen. 


Dieſes Gericht hatte der Rath; ſelber vom Pabſt 
begehrt, fuͤr Buͤrger, Hinterfäßen, Einwohner ,, und 
alle, die ibm verwandt waren. . An demſelben war, 
aufer dem Confervatere ‚ein Fiscal ‚ ‚der die Ordnung 
handhabte, und einen Antheil an den. Bußen bezog, 
ein Gerichtsprokurator, ein Sollicitator zwey Advocaten 
oder Procuratores, fuͤr die Parteyen, und ein Both 
Laetor. ) Die Vollſtreckungs · Mittel deſelben waren 
Bann und Interdikt, wider die Ungehorfamen und Theil⸗ 
nehmer (Participantes.) Ob nun das — 
immer beym Umfang ſeiner urſpruͤnglichen Gewalt ver⸗ 
blieb, oder zu Zeiten ſich mehrere Rechte Kate 
oder ausgedehutere Yuf ftgäge vom. römifchen Hofe erhielt, 
läßt ſich, aus Mangel an Nachrichteh nicht beſtimmen 
Zum erflen Conſervatore, oder paͤbſtlichen Schirmrichter 
wie er im deutfcher Sprache hieß, ſetzte der Pabſt den 
benachbarten Abt von Lügel. Thegbald. Diefer ſubde⸗ 
legirte, oder ernannte an feiner Statt Johann Rudolf 
von Halwil, Domeuftos zu Baſel. Im J. 1512, den 
10. September , beſtimmte der Pabſt zu Conſervatoren 
die Abtei Luͤtzel, die Probſtey zu Thann im Elſaß, und 
die Probſtey * — zu Baſel. Zir Zeit der Ste 


I. 





2, Vermuthlich lctor, 
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matiou war der Probſt beh &t. Peter, Doctor’ Joͤhan⸗ 
nes Ner, Conſervator. Schon zu Anfang der Glaubens 
änderung ließ der Rath. dem Schreiber diefes Gerichts , 
Nicolaus Haller , bey feinen Eide befehlen, die Ordnung 
Des päbftlichen Gonfervatoriums , und ein Verzeichniß 
über die Nuhungen des Richters und den Ertrag des 
Siegels einzugeben. Dieſer legzte die Tarordnung vor , 
und eröffnete , daß in dren Fahren der Richter 68 Pf. 
af. 2 Dn, bezogen hätte, und daß ihm Schreiber 
eben fo viel , und dem Brocurator etwas weniger zuge, 
fallen waͤre. Dazumal moͤchte wohl das Gericht aufge⸗ 
hört haben. 


— 4 .r 2a : ’ . ö } 
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Zwänsigftes rapius . 
Kriegsweſen 


Zeughaus. Ehe man Geſchuͤtz hatte, ſtand der 
obrigkeitliche Vorrath an Waffen unter der Aufſicht des 
VIIr Amts, gleichwie das Geld und die Urkunden des 
Raͤths, welches vermuthen läßt, daß der Platz, wo im 
46ten Jahrhundert der Saal des großen Raths gebaüt 
voorden, das eigentliche Zeurahaus gewefen fey. Nachdem 
man fich aber Geſchuͤtz und Infonderheit Kanonen vers 


ſchaffen mußte, Tonnte diefer Platz nicht mehr dienen. 


4 


— 
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In dem alten Salzhauſe am Herbrigberg ſollen vor 
Zeiten Kricgsgeräthe verwahrt geweſen ſeyn. Nachge⸗ 
hends, als im J. 1441 ein Kornhaus an der linken 
Seite des Petersplatz gebaut wurde, ſoll es zugleich zu 
einem Zeughauſe eingerichtet worden ſeyn, wie ſolches 
ed dermalen noch iſt, und eigentlich nur Zeughaus ges 
nannt wird, obfchon Kornboden fich auf demfelben be 
finden. Bon einem Hans Sattler gefchieht Erwähnung 
der im J. 1474 den Vorrath an großen und Fleinen 
Buchfen in Ordnung brachte. ") Im ‚gleichen Fahre 
lied man Buͤchſen zu Straßburg machen, die in allem 
283 fl. koſteten. Es waren in dem Zeitraum fchon 
Zeugherren, zwey an der Zahl; fie befamen im Jahr 
1494 jährlich einen Gulden zum Lohne. 


Schießkunſt. Im J. 1473 wurde folgendes 
ausgegeben: „Geſchenkt 60 fi. den zwey Rittern, die 
meinen Herren, auf Galli, die treflihe Kunft lehrten.” 
Worin aber diefe treflihe Kunſt befanden, wird nicht 
gemeldet. Ich leſe aber unmittelbar vorher eine Aus 
gabe von 86 fl. in Gold für 25 Halesbüchfen und 25 
Handbuͤchſen, wie auch nach Her eine Ausgabe von 
4143 fl. um eilf Zentner Salpeter. 


Kriegsüubungen und Discipfim. Die Rätke 
jeder Zunft muſterten ihre Zunftangehörigen in ihrem 





1, Ein Hans GSartler wird in den — von 
1466 Lohnherr genannt. 
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Harnifh, Wehren CGewähren) und Ordnung; ber 
Ausdrud war, rechtfertigen und muſtern. 


Dienftag vor Thomä 1459 wurde durch beyde 
Raͤthe, mit fammt den Sechſern, einhellig beſchloſſen: 
» Wenn es hinfüro dazu kommt, daß man. in Kriegss 
laͤufen ausziehen wolle, oder fals den Unſern von den 
Aufern etwas unbilliges begegnet wäre, daß dann Nies 
mand der Unfern vor dem Auszug einiges Aufwideln 
machen, oder auslaufen, fondern beym Banner und 
ganzen Zug bleiben ‚ auch im Auszug den Hauptleuten 
in allen Sachen laut dem Eide gehorſam ſeyn, und 
keinen Zank, um den Vor⸗ oder Nachzug, wie bisher 
gefchehen iſt, haben folk ; denn, wer folches thäte, den 
folle und wolle man, nach feinem Verfhulden, an ſei⸗ 
nem Leibe frafen.” 


Die Armbruſtſchuͤtzen Hatten eine Gefelfchaft. "I 
Han nennt Armbruft einen Bogen, mit einem eifernen 
Werkzeug ſehr Fark gefpannen wird, und, anſtatt eines 
Pfeils , einen ſogenannten Boltzen losichnalet, das if, 
ein kurzes mit einer eifernen Spitze verfebenes , rundes 
Holz. Diefes Gefchoß bat zwar mehr Spannkeaft, als 





2) Der Vorſteher hieß der Schützenmeiſter, und die 
Schützen feine Gefellen, d. i. Geſellſchafter, Geſell⸗ 
ſchaftsgenoſſen/ socii, 
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der Handbogen , es ift aber eines langſamen Gebrauchs, 
Der Ort, wo die Armbruftfchügen fich übten, und fich 
noch üben, liegt am Ende des Petersplages, laͤngſt der 
Stadtmauer. Dort wird nach dem Ziel gefchoßen; 
Das Gehaude , wo fie. ſich verfammeln , heißt das Stas 
cheifchugen Haus, weil die Benennungen Stachelſchuͤtze 
und Armbrufifchüge von einerley Bedeutung ſind. Dex 
Kath Hatte einen Preis für fie ausgeſetzt, ‚der in einer 
gewiſſen Anzahl Hofen befand. Im J. 1492 gab er 
nur zwölf Paar zu verfchießen, weil um. diefe Zeit, 
fagte die Erkanntniß, es viel. weniger Schügen gab , 
als vormals. Ein anderer Preis befland auch in einem 
Ringly. Jeden Sonntag wurde gefchoßen. Keiner 
durfte aber jährlich mehr als ein paar Hofen gewinnen 
damit die andern auch einen Preis erhalten möchten, 
Sie ſchoſſen auch um Geld, nicht höher aber als ein 
Spiel um vier Pfenning. Der Rath bezahlte in diefem 
Sabre 6 Pf. 18 ß. den Schuͤtzen um Hofer. 
Die aͤlteſte Nachricht. von dieſer Geſellſchaft findet fich 
im kleinen weißen Buch (pag. 108 ,) wo die Ordnung 
abzulefen ift, welche die, Räthe im J. 1466 derfelben 
gegeben haben. Daß fie aber. älter, war, als dieſe 
Ordnung, zeigt gleich die erſte Zeile: » Wer um Ho 
fen fchiefen will, welche die Räthe alle * den 
Schuͤtzen ſchenken u. ſ. w. =. | 


Sie hatten ein eigenes Faͤhnlein, — — 
des⸗ oder Feuersnoth geſtuͤrmt wurde, mußten ſie, jeder 
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mit feinem Armbruſt zum Fahnlein Taufen, und davon 
ohne ihrer Obern willen nicht weichen. Während ihrer 
Vebungen genoffen fie eine Art Gerichtsbarteit, doch, 
wie die Ordnung lautete, dem Rath allegeit unſchaͤdlich: 
» Wer den andern auf der Zielffatt ind Zornsweife ſchlug / 
es gefchahe mit einem Meſſer, Armbruſt oder in andere 
Wege, der wurde, nach der Schügen Erfanntniß, da» 
zum gebeffert. Wer den andern in Zornsweife Luͤg⸗ 
her fchalt, der. wurde in ein Pfund Wachs zu Belle 
rung verfalt: Wenn ein Schießend an andern 
Orten ausgefchrieben wurde, und die Gefellfchaft fol- 
then befuchen laſſen wollte, mußten alle Gefellen (Schuͤ⸗ 
Ben) die dorthin zu ziehen wuͤnſchten, fich beym Schuͤ⸗ 
tzenmeiſter angeben, fie mochten Bürger, Hinterfäßen , 
oder Dienſtknechte ſeyn.“ Die follen es alled mit eins 
ander Haben. - Und auf welches Schießen man sieht, 
da follen die Schießgefellen ale bey einander in einer 
Herberge ſeyn, und da Lieb und Leid bey einander has 
ben; und wäre Sache, daß fie einige Ungebühren mit 
Worten, oder mit Werten da trieben, das fol, nach 
der Erkanntniß der übrigen Schügen, geftraft werden. 
» Wenn Hingegen zu einem Schiefend zu Bafel die 
Geſellſchaft Benachbarte und andere Gefellfchaften eins 
Ind, wurde in der deswegen anfgefekten und öffentlich 
ausgehenkten Verordnung ein Pergament angeleimt, in 
welchem eine Deffnung ausgefchnitten war, wie did der 
Bolt ſeyn folte, und jeder Schüge mußte feine Boͤltze 
durch diefes Loch ſtoßen lafen, ehe er zugelaffen wurde, 
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Außer der obrigkeitlichen Ordnung befamen die Stadyels 
ſchuͤzen, im $ 1477, den a2ten April, folglich einige 
Dionate nad) der Schlacht bey Nancy ,-von einem paͤbſt⸗ 
lihen Legaten, der fich zu Bafel befand , einen. Ablaß⸗ 
brief. In demfelben wird die Schügen-Gefellfchaft die Gefells 
Schaft der Heiligen Sehaftianus und Antonius genannt, weil fie 
ſolche vermuthlich zu . ihren. Patronen gewählt hatte, 
Die Ablaßbulle verfpricht. fie Hundert Tage Nachlaß von 
allen auferlegten Bußen, den damaligen und -Fünftigeg - 
Mitgliedern der. Gefellfchaft, wie auch ‚andern Chriſt⸗ 
glaͤubigen beiderley Geſchlechts, die, zur Feyerung des 
Anniverſariums der Verſtorbenen von gedachter Geſell⸗ 
ſchaft, den Gottesdienſt bey den Auguſtinern an gewiſ⸗ 
fen Tagen jaͤhrlich beſuchen würden ‚nämlich, am Feſte 
der Drevfaltigfeit, des Sebaſtianus, des Antonius, der 
Auffahrt und des folgenden Sonntages. Uebrigens mel 
det der Legat, daß er diefen Ablaßbrief ertheilt hätte, 
damit das Volk fleifiger : in die Kirche: gehen möchte, 
und, wie es fcheint‘, war er um. ——— — 
gewogen. zn 


Außer der Geſellſchaft der Yembrufifhägen war 
noch eine Gefellfchaft der. Buͤchſenſchuͤten oder Feuer⸗ 
fügen. Der Rath gab ihnen eine Ordnung nad) Oftern 
4466. Sie mußten ſchwoͤren, mit den Büchfen gehor⸗ 
ſam zu ſeyn, in allen Nöthen und an den Enden, wid 
bin fie beordert werden, das beſte zu thun, auch Die 
Kunſt, die fie mit dem Buͤchſenſchießen lernen werden , 
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niemals wider die Stadt Bafel, noch die ihrigen zu ges 
brauchen. Der Rath ließ den Bürgern von den Zunften 
Handbüchfen zukommen; für welche die Zunftgut fand. Er gab, 
Alle Sonntage, wo fie-fchoffen, jedem Klog und Pulver 
zu drey Schüffen, auch wöchentlich in den ſechs Som⸗ 
mermonaten zum verſchießen einen halben Gulden zu 
den Hofen ; um: welche fie ſchießen würden. Sie er- 
wählten unter“ ſich : jährlich Mertemmeifter. - Wer die mins 
deſte Gabe: gewann, mußte bey der Uerten ſeyn, und 
mit dem Knecht Wein. und Brod verforgen Wem 
die Büchfe dreymal verfagte, der hatte den Schuß vers 
ſchoſſen. Sie hatten einen: Meiſter, der mit feinen Dit 
gefellen, ohne Abbruch der Rechte des Raths, über 
Schwüre , Scheltworte, Zank und andere Uebertretun⸗ 
gen der Ordnung bey den Schiefühungen richtete. Die 
erſten Uebungen gefchahen im Stadtgraben, wo eine 
Zielftätt errichtet war. Gegen Ende:des Jahrhunderts 
wurde denfelben vor dem Spablenthor an dem Teuchels 
weyer die Wiefe eingeräumt , die bis auf den heutigen 
Tag zu diefen Uebungen beftimmt geblieben iff „und da- 
ber die Schütenmatte genannt wird. Den 23. April 
4499: bewilligte man dem Beſitzer der angrenzenden Wie 
fen: das Heu, Emd und Obs gedachter Matte, um ihn 
zu entfchädigeny: daß. feine Baͤume und Haͤge zerſchoſſen, 
auch Heu und. Emd zertreten wurden. Das Diefmalige 
Gehände, Das dort zum Wirthshanfe dient, wurde erſt 
1564 aufgeführt. Daß die Büchfen, womit im Jahr 
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4466 gefchoffen, wurde, Schlofe ohne Fenerfleine hat⸗ 
ten, fondern mit Lunten verfeben waren, beweiſen ver⸗ 
ſchiedene Artikel der Ordnung ') 


Es wurden damals ſchon auch allgemeine Schießen 
mit Feuergewehren ausgeſchrieben, und eine Stadt nahm 
es fehr übel auf, wenn die ihrigen nicht dazu eingeladen 
wurden. Die Breifacher hatten im J. 1454 ein Schies 
fen mit Handbüchfen in ihrer Stadt aufgerichtet, und 
auf dafelde, ausgenommen Bafel, alle ihre Nachbarn, 
und fogar Solothurn und Bern, eingeladen, Hier⸗ 
auf erkannten die XIII, daß man zu ewigen, Zeis 
ten bey: dergleichen Anläffen die. Brepfacher nie befchreis 
ben, einladen, zulaſſen fole, und daß, falls ſie dennoch 
nneingeladen oder unbefchrieben zu ſolchem Schießen ohne 





1) , Welcher danach die beſte Gabe gewinnt, der 
fol an dem andern Sonntag Feuer haben, und 
den Schüsen anzünben mit... Zunder und was 
dazu gehört. — Wer am Stand fieher und fchießen will, 
und dem angezündet wird, und die Büchfe läßt, fie 
ſchlage auf oder neben fih, fo bat er den Schuß ver- 
fchoffen.”— Folgende Stelle ift mir aber unverſtändlich: 
„ Wer zweymal fchöffe , diemeil ein Schus währt, und 
nicht auskäme, der verliert fein eigenes Schießgemwehr , 
oder wen er keines bat, besabft zur Buße den Werth 
davon, ben übrigen Schützen. 
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Gefahrden Tamen, man ihnen Feine. Ehre erweifen 
dolle. 


Man Hatte auch Hier eine Fechtſchule. Peter 
Swiger von Bern erhielt 1490 das ausfchließliche Recht 
dazu, mit dem Vorbehalt, daß falls jemand hieher 
kaͤme, der ihm, nach dem Herkommen feiner Kunſt, 
fein Schwert abhauete, diefer nach. dem Herkommen ih 
rer Kunſt, die Schule durch das Schwert behalten wuͤr⸗ 
de. Bier Fahre hierauf verfügte fich ein Meifter Baus 
lus hieher, der eine zweyte Schule errichtete. Allein 
Meifter Peter berief fich auf. fein ausfchließliches Recht. 
Und es erkannte der Rath: „ Sol Paulus feiner 
Schule müßig gehen , flilfiehen, und nicht ‚halten. Go 
ferne er aber dem Meifter Peter das Schwert abbauen, 
und fich darum mit ihm fchlagen wolle, fo lafle es ein 
Kath gefchehen.” Es feheint. aber , daß er es nicht vers 
fuchte; denn die Erkanntniß wurde nachgehends noch bes 
ſtaͤtiget. Es war auf dem. Rathhaufe eine Wacht von 
fünfzehn. Mann. Sie machte Umgänge von einem 
Rhein zum andern. Auf den. Thürmen der Stadtthore 
pefanden fich fogenannte Hochwächter, die fo bald fie eis 
nen Reuter erblicten, der gegen die Stadt zuritt „eine 
Glocke anſchlagen mußten. Die Bürger und Hinterſaͤßen 
verfahen die Wacht ‚unter den Thoren, und dieß war 
das eigentliche Hüten. Zu auferordentlichen Zeiten 
wurden Hauptleute unter den Thoren, und Fiſcher auf 
dem Rhein bey Nacht beordert. Eine Abanderung ges 
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ſchah im J. 1493, welche auf das Zunftſyſtem einen 
merklichen Einfluß haben mußte, Jede ganze Zunft ge, 
noß im neuen und alten Rath, gleichwie auch im gro⸗ 
fen Rath ein gleiches Repräfentationdrecht mit den 
übrigen Zünften ; hingegen aber trugen .fie auch in Ans 
fehung des Hütend, des Wachens, und des Reiſens gleis 
he Beſchwerden. Die ungleiche Bevölkerung der Zunfe 
te veranlaßte aber folgende Abänderung. Es wurde 
nämlich vom Rathe verordnet, daf wenn nicht Leute 
genug auf einer Zunft vorhanden wären, man die ex 
forderfiche Zahl durch die mächftfolgende Zunft ergänzen 
ſolle. Hätten fie aber bey den legten. Niemand , 
oder weniger als neun Dann, fo würde die ergänzende 
Zunft die übriggebliebenen Leute der andern an die ihris 
gen anbenten Canfhliegen,) und würde die Wacht 
alsdann ihren Namen führen. „ Die Abänderung ein⸗ 
feitig betrachtet, war billig; Billiger wäre es aber ges 
weien, wenn man von den überfeten Zünft einige Bes 
rufe abgeföndert, und auf die fchwächern Zünfte vers 
legt Hätte. Daher mag es auch kommen, daß diefe neue 
Ordnung nicht einhelig beliebt wurde, und Anſtaͤnde in 
der. Ausführung hervorbrachte, Denn fie. mußte im J. 
4500 erneuert, und noch einmal beftätiget werden, 
Gamſtag vor JFuvocavit und Montag nach Zudica.) 
So lautet die Erkanntniß: „Es iſt erlanut durch den 
mebrern Theil, daß man Binfüro bey der neuen 
Wacht (Wachtordnung) Bleiben, und die alte verlafen 
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ſolle, aus Urſache, daß die Räthe beduͤnken will, die 
neue Wacht (Wachtordnung) ſey gleichliher, und 
gefammten Zünften gemäßer, großen und kleinen, 
damit ein jeder mit gleicher Buͤrde beladen werde,” 


Defnung der Thore. Im J. 1495 erkannten 
beyde Raͤthe, daß Fünftigshin die Thore beyder Städte 
anf Niemandes Befehl Hin des Nachts anderſt aufgethan 
werden follten, als in Senfein beyder Häupter, und 
zweyer der vornehmften Raͤthe, und daß, falls eines 
der Häupter nicht dabey ſeyn Förnte , ein anderes des 
Raths am -feiner Statt genommen werden follte. Die 
Thorhuͤter und Thorfchließer mußten es befchwören. 


Soldner. Reifige Soldner. Es waren bes 
foldete Renter im Gegenſatze des Dienfles zu Pferde, 
welchen die von den Stuben und andere verfahen. In 
Sriedenszeiten, wo ihre Anzahl vermindert wurde, Dien- 
ten fie als eine Art Marechaussee, oder ald reitende 
Harfchiere. Aus ihrem Eide hebe ich folgendes aus: 
„Sie ſollen der Stadt Feinde an Leib und Gut ſchaͤ⸗ 
digen. — Sie follen Anfchläge auf fie machen. — Sie 
follen kein ungefinmtes Pferd reiten. — Was fie 
Habe mitbringen, die beffimmt man ihnen nach ihrem 
Werth u. fs w. „Zn Zeiten wenn argwöhnifche 
Leute fich in dem Stadtbanne , oder in den nächffgelee 
genen Dörfern aufhielten, oder erblicken ließen, fo er 


“ 
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kannte der Rath, daB die Soldner. hinausftreifen,, und 

diefe Leute hinein bringen follten. - Ihr wöchentlicher 
Sold war einſt 1 Pf. 5 ß. und nur Halb fo viel, 
wenn fie ohne Pferd gewefen wären. Ritten fie um die 
Feinde zu fuchen, fo bekamen fie für Zehrung vier 
Schilling zum Tage. Doch machte man auch nicht im⸗ 
mer die gleichen Bedingniſſe, wie es noch vorhandene 
Beftallungen und Rechnungen über geworbene Reuter 
und Fußknechte beweifen. ") 





Ein und zwanzigftes Kapitel. 


Finanzen, Muͤnzweſen. 


Zuerſt von den Einkünften. Hier folgt das Vers 
geichniß der gewöhnlichen von Johann Bapt. 1451 big 
J. B. 1452. 


BWein Umgel Bf. 2856 *) 





1) „ Eafpar Mangord und feinen Gefellen ſechs Pfund, 
als fie auf Abentheuer gegangen find.” 


2) Wer das Umgeld am Sonnabend nicht bezahlte , muß⸗ 
te 8 Tage Teiften, und zwar in einer Vorſtadt, wenn 
er in der Stadt wohnte, und umgekehrt in der Stadt 
falls er in einer Vorſtadt feine Wohnung hatte. 


V. Band | G 


— 
* 
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Mühlentimgld = ee. Bf. 3846 ') 
⸗ 


Stad wiehzoll FE" . 63 
Bifchofsviehil » . FE ⸗ 26 
Pferdzoll. ⸗ 35 


Fiſchzoll. 11 


! 





2) Ueher Diele Abgabe , welche man auch Mehlumgeld 
und Kornumgeld nannte, ift im J. 1460 folgendes ver⸗ 
zeichnet worden; | x 


„ Bon jeder Biernzel Dünfel, fo bier gemahlen und 
‚gebachen werten ſoll, vier Schilling Häbler ; von einem 
Sack Weizen von vier großen Seſtern vier Schilling ; 
son einem Sad Rocken, Haber , Serien zwey Schilling 
und darunter nach Markzahl. Wenn ein Brodtbeck mah⸗ 
let, der giebt zu den vier Schilling, ein Pfenning 
Maßgeld. Für drey Viernzel ift aber das Meßgeld nur 
von 2 Pfenning. Don dem Korn und Roggen, das bier 
gemalen, und dann binausgeführt wird, ift das Mäßgeld 
.ein Schilling und ein Bfenning für jede Viernzel.“ — 
» Diefe find vom Kornumgeld befreit: die Domberren 
auf Burg (Münfterplag,) die Eapläne auf Burg, ein 
jeder zum Jahre für fechs Viernzel, der Spittal, die 
Ellende Herberge, die Siechen an der Birs (St, Jakob) 
und der Probſt und Convent zu St. Alban.” — „ Diefe 
geben halbes Umgeld: die teutfchen Herren, die Gt. 
Johanſer, und der Abt von Wettingen, feines Hauſes 
balben über Rhein.“ —, Die übrigen Klöfter und geifl- 
lichen Perſonen geben alle das ganze Korn⸗Umgeld. 
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Bon den Thorn - « 4 Bf. 286 ') 


Bom neuen We - » +... . 67 

Biefenbiule 29 re 82 

Stadtzoll im Kaufhauſe —— .» 205 °*) 
Pfundzoll genannt Bischof - »  » 419°) 


Dom Stod genannt Hausgeld .. 5 79 





2) Im Jahr 1450, Pf. 423, Im Fahr 1465. Pf. 426, 


2) 3m J. 1465 Pf. 350. Man hatte zwey Kaufbausper- 
ren und einen Kaufhausſchreiber. 


3) Der Stadtzoll war größten Theils ein Tranſitzoll, und 
bieß auch Fürgandzoll. Wir haben im 2ten Bande 
p. 418 den Tarif mitgerbeift, wie er im vorhergehenden 
Jahrhunderte bezogen wurde. Der Biſchofsoll war 
theilg eine Handlungsabgabe, theild auch ein Tranfitzoll, 
wie der Lefer im 2ten Bande p. 413 es gleichfalls fe- 
ben kann. Nun wurden im Jahr 1459 neue Tarife 

über beyde Tranfitzölle angefchlagen, Im gleichen Jahre 
beitimmte auch der Rath das Hausgeld , oder Lagergeld 
im Kaufhauſe, gleichwie den Lohn der Unterkäufer 
(Unterbändier, Mädler:) „ As viel man Hausgeld 
gibt, von dem was im Kaufhaufe geliefert oder verfanft 
wird, als vich fol man num Fünftigs zum Unterfauf 
auch geben; was aber außerhalb geliefert wird, gibt 
halben Unterkauf. „ 3. B. ein Pfund indifh Gaflor 
gab zum Hausgeld je von zwey Gulden Werth einen 
Pfenning; folglich, befam der Mäfter entweder einen 
oder einen halben Pfenning. u 


G 2 
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Schuldheißen tod . . .- Bf. 60 
Buͤchſen ehnet Rhend . + 
Som Salzhaufe hier zu Stadt - -- 
Vom Salzhauſe zu Lieflal- er 5 
Bon der LE = i . — 
Bon den Brodtfärren . i 
Bom Korn, das von der Stadt gangen ik 
Bage im Kaufe -  .  - 
Gerberzoll ; de : R 
Safran und Ziesch ll - -  - 
Zoll zu mb 
Kranich im Kaufbauſe 


—84—44 
8 
[7 





2) Man batte einen Salzmeiſter und.einen Galzfchrei- 
ber. Der Salzmeifter war ein Rathsglied. 


: 2) Bon jedem Karren fremden Brodes vier Schilling ; 
und von einem Butgin ein Schilling. Der Korn 
Schreiber bezog diefe Abgabe, Im 3. 1465 trug es 
400 Bf. ein. 


3) Bon dem Zoll zu Kembs Fenne ich keinen Zollrodel, 
aber wobl von einem Zol zu Otmarsheim. Folgende 
Haaren werden in demfelben genannt: Wein, Gewand, 
Sentnergut, Leder oder Gefill, Wolleſäcke, Fiſche, 
Stockſiſche, Hanf, Korn oder Haber, Ziebel, Knobloch, 
Rettig, Honig, Häringe, Büdinge, Eifen, Sahl und 
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Zinfe die der Zinsmeifter fammelt - Bf. 164 ') 
Zinfe ehnet Rhins und zu Kleinhü- | 

ningen, die der Schreiber daſelbſt 
ſammeltt 

Geleit zu Diepflinge 292) 





weißes Straßburgertuch. Ein Eſel gab 8 Rap., ein 
lediges Pferd an der Hand zwey Rap., ein Rind ein 
Gtäbler, ein Schwein eben fo viel, ein Iebendiger 
Zude fünf Schilling und drey Würfel, und ein todter 
Jude zweymal fo viel, 


») Als von den Fleiſchbänken, Hofftätten, Cramftätten , 
Bleichen , Sartenzinfe und andere Boden und Beſtand⸗ 
zinſe. 


2) Im J. 1474 ließen beyde Räthe den Tarif des Geleits 
oder Zolls zu Diepflicken ſchriftlich aufſetzen, und 
dem beeidigten Zoller übergeben, Folgende Artikel kom⸗ 
men in demſelben vor. Wagen mit Kernen, Dinkel, 
Rocken, Wein (2 Da.) Käfe, Zygern, Unfchlitt, An 
fen, Schmär, Häringe (ein Wagen 4 6.) Bücking, 
Stodfifh, Wolle, (Eentnergut jedes Centner 3 Du. 
oder ein Wagen -S ß.) Gewand (8 ß. pr. Waren) 
Fiſche, rothes Leder, Haüte, Saffer, Sydenwott, 
(6 ß. pr Som) Mayländiſches Pfennwerth, Lamperſch 
Gewand, Baumwolle, Nadeln, Schellen, Trott und 
desgleichen, Wachs, Hackenmacken, Harz , Bettwott / 
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Zoll der Wieſenſlbbhe .. pf. 1) 
Naſen in der Ergeli, der Stadi⸗ a 
Antheil und aus dem Teuchelweier 28 
Somrluf 2 ne 
Beſſerungen ae" j 
Gonfiscationen . . — 





Hausplunder, Federwott, Mühlenſteine, Schleifſteine, 
Bley und Gletty, Kupfer und Zinn, Traübell, Feigen 
und Faſtenſpeiſe, Wettſteine, einer der da führt ein 
Hymelrich oder ſonſt fremde Wunder (6 Dun.) Rinder, 
Schweine, Seife, (1 Dn.) Kälber, Schafe, (2 Dn.) 
von jedem Faß Fifch ein Griff, ein Zude 5 ß. und 3 
Würfel, ein todter Jude ein Gulden. Die Strafe für 
denjenigen, der den Zoll bintergehet, wie bey den an. 
dern Zollftätten zu Augſt u. ſ. m. 


1) Es gab auch ein Zoll vom Holz, das auf dem Rhein 
geführt wurde, Tarif von 1487 und zwar ohne den 
Pfundzoll. | 


fchuiger Floß 16 Dun, nachwärts | 28.8 Dt. 
fpenniger Stoß 1 ß. | . 4ß. 3 .Dn. 


gemundiger Floß S Dn, , 1 8. 4 Dn. 
Floß Dielen 8 Di, - 28. 

4000 Rebſtecken 1 8. ‚ 2. 
400 Latten. 18 Di. , 


2 $. 
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Veichtgeld Pre ü R ⸗ 3 
Lieſtal. ⸗ 27 
Waldenburg.. ⸗ 9— 


Homburg 





Breite und Länge jedes Floßes iſt zugleich beſtimmt. 
Dieß alles war von dem hier gekauften und dann weiter 
hinunten geführten Holz. 


1) Im J. 4449 war für Lieſtal ausgeſetzt 337 Pf, für 
Waldenburg 414 Pf. und für Homburg 38 Pf. Im J. 
1460 für Lieſtal 575 Pf., für Waldenburg 557 Bf- 
und für Homburg 192 Pf. Fu einer Rechnung 
von 41465 und 1466 finder fich folgende Spetification : 
Lieftal. Pfundzoll und Wengeld 64 Pf., Weinmwägen 
und Hodelroffen 70 Pf, Mühlin Umgeld 42 Pf. Bon 
dem Zoll der zur Sonnen, der des Gpittals .balber if 
25 Bf. , Jahrſteuer 60 Pf. Waldenburg: Fahr. 
ſteuer 110 Pf., die Penningzinfen 12 Pf, Weinum⸗ 
geld 24 Bf. , Bußen und Beflerungen 9 Pf., Zollſtock 
97 Pf. Homburg: Jahrſteuer 51 Pf., Pfenningzinſe 
13 Pf. Weinumgeld 9 Pf. Bußen1 Pf.168.VBarnfperg: 
Steuer 51 Pf., Siffach in allen Stücken 43 Pf., Zunzgen in 
allen Stüden 43 Pf. Folglich Famen die Einkünfte in 
Naturalien in diefer Sperification nicht vor, eben fo 
wenig als die Einfünfte, welche die Beamten zu ihrer 
Befoldung bezogen. 


2) Der Zoll zu Waldenburg war im J. 1484: ein Zent, 
nerwagen 4 fl. , ein Zentnerfarren 4: Ort eines Gul⸗ 
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Der Lefer wird aus dieſem Verzeichniße erſehen, 
daß Weinumgeld und Mehlumgeld die Hauptquellen der 
gewöhnlichen Einfünfte der Stadt waren. Daher wollen 
wir eine Tabelle von verfchiedenen Jahrgaͤngen bier bey⸗ 
fügen ſowohl von dieſen beyden N als vom 

Pfundzoll. 
Wein⸗Umg. Müuͤhlen⸗ Umg. Pfund zoll 


1449 3444 4673 843 
1467 3045 fehlt mir fehlt mir 
Das neue W. U. 564 ') 
1465 3750 4418 901 
4475 2690 4680 825 
4483 2365 8715 639 
4454 3710 4329 703 
4489. 3745 4390 604 
1491 3320 4342 677 





dens, Weinwagen 3 ., ein Karren mit Wein 18 
Dn., eine Tonne Häringe 8 Dn., ein bundert Leder 
8 Du., ein Zentner Wolle 8 Dn., ein Bett von jeg- 
lichem Zopf A Dn., ein Som Gaffran 2 ß., ein Som 
Roß mit Wein 4 Du., ein Rind ein Rappen, zwey 
Schweine 1 Dn,, zwey Kälber 1 Dn,, zwey Schafe, 
4 Du., ein lediges Roß 4 Du., ein Krämer der 
nüt ußleyt 4 Dn., ein Söm Noß mit Hünern A 
Dr. , ein Zentner Bley 4 Dn., Glaß und Zifche ge- 
bört vorber dem Fiſcher. 


2) Im J 1465 betrug er 1126 Pf. 
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Eine Art von Einnahme hieß aufm Lande Vo g⸗ 
teyen. Es waren Gefälle, die allem Vermuthen nach 
urſpruͤnglich für des Untervogts oder — Beſoldung 
beſtimmt waren. 


Han findet auch zu Zeiten noch andre Rubriken, 
3. 8. in der Zahrrechnung von J. B. 1466, für 
Schlegſchaß der Münze 904 Pf. Gibszoll, Zoll zu 
Augſt, ") Weinflicherbüchfe, Korn und Salzzoll auf der 
Birsbrüde, vom Salzhaufe zu Waldenburg , vom Salz⸗ 
hauſe zu Seldrichingen CGelterfinden,) von den Beſſerun⸗ 
gen der Kaufhausherrenbüchfe, von den Senfifhen aus 
dem Weyer ob Waldenburg, aus von erlöfet 
43 Bf. und von dem Fiſchentzen ehnet Rheins 16 BF. 
von Holz, Helbling, Dielen, Spenen, und anderem - 





2, Der Zoll zu Augſt iſt im J. 1394 nach St. Bartholomät 
vom Grafen Hans von Habsburg an Burckhardt Ging, 
Bürger zu Bafel , Lebensweife gekommen. Nachgehends 
fiel er Hemman Offenburg zu. Er oder Berer Offenburg 
müſſen ibn der Stadt mit einigem Vorbehalt übergeben ba- 
ben, denn, im J. 1470 ante Oculi haben beyde Nä— 
tbe, mir Gunſt, Wiſſen und Willen Peter Offenburgs, 
diefen Zoll angefeben und angefchlagen. Es bezahlte 
4. B. eine Braute 5 ß.; einer, der ein Himmelrich 
oder font Wunder führte, 1 Plappert; ein verurtbeil- 
ter Dann 5 8.5 ein Zude 3 8. und 3 Würfel; ein 
todter Jude 45 ß.; eine Zudenbrante 10 ß.; der da 


106 XII Beriode, 3ter oſchuit des 1öten Jahrh. 


ſo der Lohnherr verkauft hat, von dem Silberkauf 22 
Pf., vom Bierumgeld. *) Außer dieſen gewoͤhnlichen, theils 
jaͤhrlichen, theils zufaͤlligen Einkuͤnften, bezog der Rath, wie 
wir es in dem Laufe der Geſchichte einige male bemerkt ha⸗ 
ben, außerordentliche Steuern und Zoͤlle. Die waren 
etwas erklecklicher. Zu Anfang dieſes Zeitraums. finden 
ſich z. B. im einer Jahrrechnung folgende Rubriken: 
» Bon der Margzahle der neuen Steuer, in Geld, in 
ausgegebenen und abgezogenen Zinfen 10,073 Bf.; von 
dem neuen Pfundzole 1038 Pf., von der Weinftener 
345 Pf., von der Fleifchileuer 1460 Pf. „ Die glei? 
chen Artikel wurkgn in den Nemtern Lieftal, Waldenburg 
und Homburg Wogen. In dem Amt Lieffal war 





trug Federfpiel, Falten, Habicht, von einem Stück 
3 Dn., und war ein Sperber dabey, fo war er Zoll 
fren; ein Wagen der da Leute führte zum Baden 4 Dn. 
ein Karren 2 Dn., und waren fie aber edel, fo gaben 
fie nichts. Die ehrbaren Leute von Augſt, von Olfperg 
dem Kloſter, und von Arifiorf waren zollfren, , mit 
‚gleicher Bedingniß, und was Kumber und Breit an 
der Brüde gebrefte, fie folches helfen, befiern und 
machen , und auch die Brüde mit Sand beſchütten, 
und beſſern würden. 


9 Es befand im toten Pfenning, und lommt i im 3.1491 
wo ich ‚nicht irre, erſt zum Vorſchein. | 
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der Ertrag von der Margzale 190 Pf., vom neuen 
Pfundzoll 8 Pf.; von der Weinſteuer 6 Pf. und von 
der Fleiſchſteuer 44 Bf, 


Ueber die Abgabe, welche neuer Pfundzoll ge 
nannte wird, findet ſich noch folgende halbjährige Ver 
seichniß von J. 1452 vorhanden: „der neue Pfundzol 
hat die nächften zwey Frohnfaften in jeder Zunft fo viel _ 
gethan als hernach gefchrieben ſtehet: 


Edele und Bürger. - 5 -B-56 A Da: 


Kaufleute. : : ; : 52 9s 4 
Sausoenofen. » ..'. .; 21 25 4 
Weinleute. s 40 2⸗ | 
Kraner. . RE er : 20 3» 
Grautücher, Rebleute, .  . AB 8 
Brodbeder. : ; ’ » 46 2s 4 
Schmiede. Ze 5 ,„ 19 4» 
Schneider, Kürsner » 29 15° 9 
Gerber, Schuhmacher. 0 46 6» 
Metzger. „ 36412» 4 
Zimmerlente, Maurer. .» 18 5: 2 
Reinwetter , Weber; . r » 3 
Schiffleute, Fiſcher.. ; ‚ 12 

Gärtner. R e ’ » 57 5 8 
Scherer , Mahler, Sattler ; . 44 3s 40 
Ohne Sun . . « a 
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In der Zahrrechnung von 1458 Tommen neue 
Auflagen vor, unter andern Benennungen, Schilling 
fleuer , Rappenftener, neues Weinumgeld und wieder wie 
oben Margkzale, von Stiften und Kiöftern, fo fie den 
Rüthen gefchenkt haben. Bon den nenen Auflagen im 
J. 1473, und im J. 1499 iſt fchon in der Befchichte 
Erwähnung gefhehen. Nun von den Ausgaben. 
Die größte derfelben befand in den Zinfen für entlehn⸗ 
tes Geld; ') 3. B. man bezahlte an folchen Zinfen: 





1) Hier ein Auszug, zum er. der Berfchreibungen 
der Raths: 


» Bir VBürgermeifter und der Rath... . thun 
fund... . das mir für ung und alle unfre Nachfommen, 
und für alle unfre Bürger und unfre Gemeinde, die 
wir zu allen bienach gefchriebenen "Dingen verſtricken 
und feitiglich verbinden - . . . durch unfern und unfrer 
Gemeinen Stadt Baſel Nutzens und Notbdurft willen, 
mehrerm Schaden hiemit vorzuflommend . . . . verfauft 
haben... . dem N. R., der auch dieſen Kauf ange- 
nonmen ... . so fl. jährlichen Zinfed rheinifche gute 
und gebe an Bold und an Gewicht... . von, auf 
und ab unferm Rathhauſe, Fleiſchmetzgen, und auf 
alle unfrer Stadt gemeine Güter. Nusen, Zinfen, 
Zölle und Umgelder . . . . die wir alle biemit beladen 

‚and zinshaftig machen . . . . und ift diefer Kauf geſche⸗ 
ben um 1768 fl... . . die wir empfangen, und im 
unfrer Stadt gemeinfundlichen Nutzen verwendet +.» 


XXI Kap. Finanzen, Muͤnzweſen. 109 


Im Jahr 1449 — — — — 9909 Pf. 
41 — — — — 1714 + 





(folgt der Tag der Bezahlung der Zinſe, ohne Unko—⸗ 
ften für den Darlehner ) . . . . Um, daß er difto ficherer 
fey, fo haben wir ibm zu rechten Bürgen gegeben und 
geſetzt folgen fünf Namen, ein Ritter, zwey Achtbür- 
ger, zwey von Zünften, ) alle unfre Rathögefellen und 
liche Bürger . . . . die Leiſtung follen fie acht Tage 
nach der erfien Mahnung bey ihren deswegen geſchwor⸗ 
nen befondern Eiden antreten (und alfo ) eine rechte , 
offene gewöhnliche Giſellſchaft (Geiſelſchaft) zu Baſel 
halten und leiſten, ein jeder mit ſeinem Leibe, oder an 
ſeiner Statt mit einem ehrbaren Knecht und müßigen 
Pferde zu feilem, Kaufe , und zu rechten Malen , täglich 
unverdient, in einem offenen Wirthshaufe, das ihnen 
in der Mahnung benannt wird... .. Nach einem 
Monath fol die Leitung an dem Aufenthalts Orte des 
Darlehners gefcheben . . . . und nach einem Monath 
bierauf mag der Käufer ( Darlebner) und alle die, fo 
ibm deshalben helfen wollen, und und alle und jede 
unfrer Bürger , unfre Leute und Güter, wo und an 
welchen Enden und Stätten fie folche erforfchen mögen 
angreifen, pfänden, verbaften, verbietben, befümmern , 
die Bfänder an ihre Gewahrſamy binführen , fie ver. 
fegen und vertreiben, mit Gericht oder ohne Gericht, 
wie ed ihnen am allerbequemften ift, und dieß alles , 
ohne allen unfern Zorn, Irrung, Widerrcde , fo lange 
und fo viel bis ihm (dem Darlebner) der gefallene Zins 
nebit Gebreſten Schaden und Köften) bezahlt werden. 
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Im Fahr 1458 — — — ET Bf. 
1444 — — — — 98677— 





Bey Schätzung dieſer Gebreſten, ſoll ſeinen ſchlechten 
ehrbaren Worten, ohne Eid noch Kundſchaft, Glauben 
beygemeſſen werden. . .. Bor einer ſolchen Pfändung ſol⸗ 
len die unſern und unſre Güter durch nichts, durch kei⸗ 
ne Freyheit, Sicherheit, Tröſtung, Geleit, Bündniß, 
Burgrecht, Einung von Herren, Städten oder Ländern 
gefreyet, gefriſtet, geſchirnet werden. ... An der 
abgehenden Bürgen Statt, wird man andere ſtellen .. . 
wir und unſre Bürger haben auch Verzicht gethan auf 
alle Bullen, Briefe, Freyheiten .... auf alle Us züge 
(exceptiones,) Funden, Gefährden, Ackuſt (acutia) 
Argliſt - - . . (folgt der Vorbehalt, den Zins nach 
Belieben wieder abfaufen zu können) . . + wir follen 
auch die Mahnbriefe des Käufers gütlich empfangen , 
und feinen Bothen Feine Schmach erbietben, noch 
ibm Lafter oder Leid thun. .... Jeder Krieg, es 
fey mit wen es wolle, fol der Schuld unnachtheilig feun - 
(folgen nun die Unterfchriften der fünf Bürgen und 
ihre Inſiegel, nebft dem großen Inſiegel der Stadt:) 
Was die Bürgfchaft oder Leitung betrift, fo ergiebt fich 
and dem obiaen, daß der Rath durch diefelbe zwar die 
Unfoften zu beftreiten hatte, welche die Unterhaltung 
von 5 Knechten und 5 Pferdten veranlaffen würde; daß 
aber auch der Rath eben dadurch zwey Monathe gewann 
um fich um das erforderliche Geld umfehen zu können. 
Die wahre Sicherheit für die Gläubiger beſtand in dem 
ſo feyerlich eingeräumten Recht, das Eigenthum der 
Basler aller Orten angreifen zu dürfen. 
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er, Im Jahr 1487 — — — 9850 Pf. 
1490 — — — — 4014 — ) 


Die jährlichen Bedürfniffe der Stadt, oder, wie 
fie genannt wurden, die gewöhnlichen ehaftigen 
Stüfe wurden im 3. 1458 auf 5529 Pf. gerechnet. 


Die Baukoſten waren im Jahr 1449, von 1104 
Bf ohne verfchiedene Artikel, für Holz (505 Pf.) für 
Steine, Kalk, Ziegel. Sie betrugen im Jahr 1460, 
1492 Bf, °) | Ä 


— 





1) Vom Jahr 1362, wo die Stadt feine Schulden hat—⸗ 
te, bis 1501, hat ſie an Zinſen mehr als neun mal 
hundert tauſend Pfund bezahlt, wo nicht eine 
Million. 


2) Im %. 41457 batte der Rath zwey Lohnherren. In 
der Folge, wie es fcheint, beitellte man nur einen, 
Denn im Jahr 1490 fand man wieder gut einen zwei⸗ 
ten zu ernennen, weil, fagte die Erfanntniß, der Bau 
und anderes Liederlich zugienge, und man nun noch 
einen tapfern Lohnherrn haben wolle. Der erſte war, 
wie vormals, von den Räthen, der zweite fonnte von 
den Räthen oder von der Gemeinde ſeyn. Lohnherr 
bedeutet fo viel als Auffeber über das Bauweſen, und 
bieg vermuchlich alſo, weil er den Arbeiterlohn 
bezahlte. — 
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Sm gleichen Jahre koſteten die heimlichen Sa—⸗ 
chen 504 Pf., die Soldner 722 Pf., die Pfeifer und 
Trompeter 109 Bf., Papier , Bergament , Tinte, vos 
thes und grünes Wachs 22 Pf. Der Artikel der Roß—⸗ 
löhne war gemeiniglich ſtaͤrker als hundert Pfund. Der 
Schenfwein, oder Ehrenwein, den man den fremden 
Geſandten, die Hierdurch ritten, verehrte, machte bis» 
weilen einen beträchtlichen Aufwand aus. Deswegen 
erkannte der Rath im J. 1457, daß man den Bothen 
der Herren und Städte nur einmal ſchenken fole, und 
bey ihrer Ruͤckreiſe nicht mehr. ) 


Etwas fireng verfuhr man einft gegen einen Lands 
vogt. Es war Feuer auf dem Schloß ausgebrochen, 
und der Landvogt Hatte die Reparationskoſten in Rech⸗ 
nung gebracht. Sie wurden aber durchgeſtrichen, weil 
das Feuer durch ſeine Verwahrloſung entſtanden 
waͤre. 





1) In den Jahrrechnungen finder ſich die Rubrike Ko⸗ 
ſten, dai. die Zuſammenziehung einer Menge Flei- 
ner und größerer Ausgaben. Sie überſteigt oft die 
Summe von 1000 Pf. Das Detail davon fteher in den 
fogenannten Angariis oder Frohnfaftenrechnungen , oder 
andern wöchentlichen Verzeichniſſen. Wer Zeit hätte fie 
ganz durchzufefen und zu entziffern, würde gewiß Malte 
chen Beytrag zur Gefchichte jener Zeiten berans- 
Tauben. 
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Laut Erkanntniß von 1492 mußte beyden Raͤthen 
jaärlih, auf einem ihnen gelegenen Tage, aller ihrer 
Gotteshaͤuſer Rechnungen verlefen werden, es fen des 
Spittals, der Elenden Herberg, von St. Jakob, des 
Allmoſens und des Schoͤnthals, damit der Rath eines 
jeden Gotteshauſes nn und Beladnif wiſſen 
moͤge. 


Mehrere male faßte der Rath den Entſchluß nichts 
zu leihen: 9°. 1455 wurde einhellig erkannt, daß man 
künftige der. Stadt. Gut Niemanden leihen, auch der 
Rath Hinter Niemanden flehen noch gehen folle, weil ſich 
erfunden habe, daß in vergangenen. Zeiten die Stadt 
deshalben merklichen und großen - Schaden empfangen 
hatte.” Beſtaͤtiget 1465. Allein die Geſchichte der 
folgenden Zeiten hat uns gezeigt, daß man ſich Aus⸗ 
nahmen erlaubte, und vielleicht zu Zeiten erlauben 
mußte. az 


Muͤnzweſen. 


Auszuͤge aus unſern Rathsſchriften, 1480. „ So 
man 1 Mark feines Silber rechnet fuͤr 7 fl. und 1 
Ort, und den. Gulden rechnet für 1 Pf. 3 ß., ſo 
thut 1 Loth feines Silber für 10 ® s-Dn So 9% 
bet 1 Mark ſchwaͤr 3 Pf. 16 |. Ä el 


V. Band. 9 
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4458. „Bafelrappen halten 1 Mark fein aus dem 
Feuer 8 Loth minder 3, eines Quinth. 

1466 „ Die neuen Bafelvierer gehen auf 1 Mark 
268, die thun an Gold 8 fl. 6 8. 8. Dn. Und da 
der Münzmeifter die feine Mark für S fl. gibt, und 
davon zu Schlägfhag und vom Silberfauf 3 6. gibt, ſo 
bleiben ihm noch vor 15 f. 2 Da. von zwey ausge» 
werkten Marken. Ein Loth feines Silber it 10 Du. 
Ein fl. wird gerechnet 1 Pf. 3 $- 4 Du. 

1471. „ Bafel, Freyburg Cim Breißgau,) Cole 
mar und Breifach find Muͤnzgenoſſen zu Enſisheim. 
Sie verabreden.mit einander, wie viel und welche Münze 
jede Stadt ſchlagen foll.” 

Bafelvierer: 290 auf eine Mark geben aus dem 
Feuer 1 Mark, s Loth feines Silber, thun in Geld 
5 Bf. 6 ß. s Staͤbler. 

„Freyburg (im Uchtland,) Berner, Solothurner 
Plapphart gehen 104 auf eine Mark, die geben aus 
dem Feuer 8 Loth feines Silber, thun in Geld 4 pf. 
6 $. 3 ſtaͤbler. | | 

Eid des Münzverfuchers Cohme Jahrzahl:) » Die 
Basen und Plapphart zu der gefchieften Mark aus dem 
Feuer zum halben. Theil fein. Die gefchickte Mark: 


Doppelvierer — — — 7 Loth 3 Quint. feines Silber 
Sierer — 675° noltend. 
Rappen oder Helbling — 67; ° ⸗ 


2* 
* 
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Zu der Probe fol er Coͤllniſches Bley nehmen, 
Eid des Wardiners: 


71 Baten follen gehen auf 1 Mark, 
119 Plapphart — — — 1 — 
22 Doppelvierer — — 2 Loth. 
39 Einfache Vierer — — 2 — 
38 Rappn — — — 1 — 
77 Helblinge ⸗ — — 1 — 


Man Hatte auch einen Yfengraber. Fremde 
Städte schichten ihre Yſen Hieher, um folches durch 
denfelben graben zu laſſen. 


Im 3. 1487 liefen die XIIL auf allen Zuͤnften 
Fund machen, daß der Rath am feinen Umgeldern, Zins 
fen und Zöllen, feine andere Münze empfangen noch 
nehmen wolle, als Baslerplaphart, Vierer, Rappen, 
‚Helblinge und Creutzer. Es fol auch niemand verbuns 
den fern, an Bezahlungen fremde Muͤnzen zu nehmen / 
er wolle es dern gerne thun. Wer auch fremde auds 


laͤndiſche Münzen, es wären Maylaͤnder, Burgundir, 


Savoier, Frankreiher u. f. w., und dergleichen ges 
faͤhrlichen Cvermuthlich mit Gefäßrden) in das Land 
brächte, und wollte fie 5 ß. geben, und daran mehr 
fhagen, den wollen meine Herren firafen an Fren 
Leib und Gut.” 

52 
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Zwey und swanzigftes Kapitel. 
Handlung und Polizey der Berufe, 


Obſchon die Stadt, wie ed der ergiebige Ertrag 
des Wein: und Mehlumgeldes beweifet, ehender einem 
großen Wirthshauſe gleich fahe, in welches alles „ ohne 
Unterfchied, was nur trank, aß und bezahlte, bis auf 
Sprecher, Abentheurer, Hechfenmeifter , feile Dirnen , 
Hechter und Bettler, gerne aufgenommen wurden, fo 
orgiebt ſich doch aus dem mitgetheilten Ertrag des 
Pfundzolles, und den Rubriken der Zolltarife, daß fie 
einen guten Handel Hatte, deſſen micht zu gedenken, 
daß der Kunftfleiß Handwerföweife, und nicht fabrilen- 
weife damals getrieben wurde, wodurch ein beträchtlichen 
Theil des Handels unfern Unterfuchungen entgehet. 


Dreymal in diefem Zeitraum, 1449, 1464 und 
4489 ') ernenerten die Raͤthe die. Kaufhausordnung, 
Hit folgenden Auszügen aus derfelben werden wir uns 
un 


„ Kein Fremder darf ſeine Waaren anderswo nieder⸗ 
legen, als im Kaufhauſe und im Salzhauſe, es ſey um ſam⸗ 
menthaft oder in einzigen Stücken zu verkaufen, bey einer 


—— — — — — — 


2) Dieſes mal betraf es aber mehr die Zolltarife. 
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Defferung von einer Mark Silber. Verbotben iſt es von 
ihnen zu faufen, außer im Kaufhaufe oder im Salzbauſe. 
Die Heimſchen, weiche Kaufmanuſchaft ſammenthaft hieber 
bringen, und ſammenthaft wieder verkaufen wollen, ſollen 
ſolche in das Kaufhaus fuͤhren, dort niederlegen, und das 
Hausgeld davon, geben. Verfügte es ſich aber, daß fie die. 
fes But, es wäre Tuch, Schürlig, Leinwat, Spezereven, oder an⸗ 
deres, in ihren Häufern, in ganzen Stüden an foiche Leute 
wieder verkaufen wuͤrden, die fürbaßer daran mehr ſchatzen 
und nicht zu ihrem, oder der ihrigen Gebrauch, es nehmen 
wollten, das ſoll in das Kaufhaus getragen, und da ver⸗ 
pfundzollet und verhausgeldet, wie auch gebunden und gela⸗ 
den werden, gleich als wenn es zuerſt in das Kaufhaus wäre 
geführt, und dort niedergelegt worden. Was Guis alle die 
uufern, inmendig unfrer Stadt und den Kreusiteinen, kau⸗ 
fen, in ganzen Stücen, es fey Tuch, Schürlig , Leinwatt, 
Zwilh, Seidentuch, Leder, Kürsnerwerk, Wolle , Stahl, 
Eiſen, Kupfer und ſouſt, welcherlen das fen, das von frem» 
ben Gäſten bicher gebracht wird, da fol der Käufer dem 
Verkäufer folches Gut nicht bezahlen, er babe denn zuvor 
den, Verkäufer zum Schreiber im Kaufhauſe geführt, und 
demfelben angegeben, wie viel und wie theuer der Kauf ge⸗ 
ſchehen, und fey dann der Zoll gänzlich bezablt worden, 
Würde jemand der unfern einem Fremden , von feinem Gut 
oder Brennmwerth ") fchiden, es wäre aus umferm Kauf⸗ 
hauſe, oder aus ihren Häuſern der Kauf wäre bier oder 
anderswo gemacht, oder Fürwort darum geſchehen, fo foll 
der unfrige das Gut verzollen , ehe er folches von der Stade 


— — — — — 


| ”) Kleine Waare ſo au ſagen, die Pfenningsweiſe ges 
kauft wurde. 
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führen Taffe, ben der Befferung einer Markt Silber, Was 
Guts die unfern anderswo kaufen, mit Fürworten, dag 
man ihnen folches bieber in unfre Stadt weren folle, da- 
von foll der volle Zoll genommen werden, Kauft aber je— 
mand der unfern einiges Gut, an fremden Enden, obne 
Fürwort, und bringet das auf feier ſelbſt wagnuß bieber 
in unfre Stadt, davon gibt er feinen Zoll, ed werde denn 
bey uns wiederum verfauft oder hinweggeſchickt. Schriebe 
ein Fremder am jemanden ber unſern, daß, wenn er 
eine gewiſſe Kaufmannfihaft oder Gut um einen beffimmten 
Breis fände, er ihm das ſchicken follte, und der unfre ets 
was von andern Faufte, um ed ihm zu ſchicken, fo fol der 
ganze Zoll bezahle werden; und hingegen nur der halbe, 
wenn es von feinem eigenen Bfennwertb wäre. (Dies ift 
aber nachgehends, wie noch mehrere Artikel auf den ganzen 
Zoll gelegt worden.) Was Guts auf Mufter bier gefauft 
wird, und auf die Wage gehört, und fchwerer it ald ein 
Bierling Eentner , fol ins Kaufhaus getragen, und auf 
Der Frohnwage gewogen werden, es beträfe Krämer, Dieb- 
ger , Gremper, Kannengieher , Hafengiefer, Keffeler , Färber 
oder fonit. Es mögen auch alle fremde und beimifche werbende 
Leute zweymal in der Woche ‚ am Montag und am Freytag, näm⸗ 
lich, die Fremden allerhand Gutes und Kaufmannfchaft, fo 
fie bieber bringen, und die beimifchen, jeder feiner Zunft 
Gewerbs Pfennwerth in unferm Kaufhauſe ") feil haben 





F) Dieß wurde in der Folge abgeändert: der Sammen⸗ 
fauf fol im Kaufbanfe, der Schnitt aber in der 
Muke geicheben; welche N der Rath im Jahr 
4491 beſtätigte. 
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und das da fammenthaft oder in einzigen verkaufen. Aber 
font durch die Woche fol man nichts darin in einzigen, 
fondern allein in ganzen Stüden und ſammenthaft verfaufen 
doch alfo , daß feiner über zwey Märkte zu einer Zeit ein 
Lager bier baben fole, um ineinzigem zu verfaufen. Was Guts 
in dag Kaufhaus kommt, das follen die Unterfäufer *) 
allen denen verkünden , welchen es zugebört folches zu Fau- 
fen, Krämerye den Krämern, Leder den Schumachern und 
Gerbern, Kürsnerwerf den Kürsnern, und deögleichen je⸗ 
dermann. um fein Gewerb, damit er umgeht. Bon den g%- 
beimen Käufen , welche fie in Erfahrung bringen , gehört 
ihnen der halbe Lohn. Der vierte Prenning ihres Lohns ge- 
bört dem Aerario, Es ſoll hinfüro Feiner mehr als dreukig 
Söme Stahl faufen, und wenn mehr ald einer ein Ge- 
werb mit einander haben und treiben, die follen _ nicht 
mehr als dreyßig Söme Stahl kaufen.“ 


Im Jahr 1489 wurden die Tarife der Tranſit⸗ 
zoͤlle neu aufgeſetzt, und folgende Artikel über die Kauf 
hausordnung denfelben angehenkt, welche vornemlich zei⸗ 
gen, daß Papier und Bücherhandel erft in diefem Zeit 
raum von 1464 bis 1489 von einigem Belang gewor⸗ 
den * 


Verſchiedene andere Stellen zeigen, daß die Unte r⸗ 
käufer nicht nur öffentliche Mäkler, ſondern auch 
Commiſſionäirs waren: ſie verkauften für die Fremden 
und andere, ſie zogen das Geld ein, aa und 
übermachten «6. | 
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„on des Stahls und Eifens wegen , fo. austene 
dig gekauft und hieher gebracht wird." · 


„Was Stahl! von den Unfern zum Fahre über 30 
Some auswendig gefquft wird, follen fie verpfundsollen. 
Was Stapis hieher gebracht. mird, daß der geſtracks in das 
Kaufhaus, und ſonſt hinter Niemand, geführt, und da ge⸗ 
Fauft. und verkauft, wie auch verzollet werde, nämlich, daR 
der Fremde feinen Pfundzoll, ‚und der Cinpeimifche fein 
Hausgeld. gebe; ‚Ferner fol niemand der unſern Eiſen 
außerhalb, ſondern bier kauſen, und falls einiges Eiſen 
außerhalb gekauft und hier wieder gekauft würde, ſo ſoll 
es durch die Unſern verpfundzollet werden. Was aber bie 
Schmiede zw ihrem Gewerbe und Handwerk verſchmieden, 
Davon follen fie feinen Pfundzoll zu geben pflichtig ſeyn, 
es wäre denn Sache, daß fie einem Fremden einen Schilling. 
einen halben- oder ein Schineifen oder zwey zu faufen geben, 
und verfchmitten würden, davon: follen fie ihren Pfundzoll 
geben. Daf,niemand, weder Schmid, noch Wagner oder 
andere Stahl noch Eifen hinter fich nehmen , fondern..in das 
Kaufhaus führen laſſen. Vom Stahl und Eifen, fo bier 
an Schuld genommen und gegeben, wird, fo foll der Frem- 
de feinen Pfundzoll, und der beimfche fein Hausgeld ger 
hen, gleich als wenn es bier gefauft und verfauft worden 
wäre, und die Heimfchen, fo das Eifen von ihnen nehmen 
foren, ed bey ihren Eiden rügen.“ | 


„Waare und Kaufmannfchaft." 


j | Was Kaufmannſchaft anf Beſchreibung der Unſern 
erſchreibung) biehergeſchickt wird, es fen Papier, Bücher 
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oder was es fen, daß da die Unſern von folcher Kaufmann. 
fchaft ihren Pfundzoll, ‚ben ihren Eiden, von des Fremden 
wegen , der die alfo hieher geſchickt hat, geben-follen. Ein. 
gleiches , wenn ein Fremder Waare von bier verfchreißt, um 
fie ibm zuzuſchicken. Was aber Kaufmannfchaft die unfern 
yon der Stadt frey führen, amd Niemanden heimſchicken, 
und das bey ihren Eiden behaupten, davon follen, fie feinen 
Pfundzoll geben. Was, Wolle außerhalb gekauft, und im, 
der Meſſe bieber geliefert wird, : davon follen, Pfundzoll und: 
Hausgeld gegeben werden. Was aber Wolle in der Meſſe 
bieber geführt, und erſt in der Meffe bier gekauft wird, 
davon fol allein das Hausgeld gegeben werden. Alle Ge- 
meinfchaft der Unſern mit den Fremden des Honigs balben 
iſt abgeftellt: fondern, mie von altem ber, foll man feinen 
Honig außerhalb der Stadt kaufen, fondern bieher führen 
laffen. Leim und Lumpen follen in. dad Kaufhaus gebracht, 
und gewogen, und davon Pfundzoll, Hausgeld und Waggeld 
bezahlt werden. Was Bapier von den Fremden bier durch 
die Unfern gefauft wird, davon follen jene den Pfundzoll, 
und diefe das Hausgeid bezahlen. Ein gleiches wenn Heim- 
fche von Fremden Bapier kaufen. Eben dieſes fol auch im 
Anfehbung der Druder gebalten werden.” 


» Bon der Weber wegen.” 


»„ Schürlistücher bier von den unfern verfauft werden , 
davon fol das Hausgeld von dem Käufer und Verkäuſer ge- 
geben werden; wenn aber ein Fremder folches Schürlig 
kauft, der fol feinen Pfundzoll geben.” 


-» Von der Außern Krämer wegen.” 


Bas von den Fremden bier gekauft wird, "melcherfey 
Gattung das if, daß da der Verkäufer zur Stunde ſich in 
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Das Kaufhaus verfüge, oder einen fichern Bothen zum Kauf. 
bausfchreiber ſchicke, und ihm bey feinem Eide angebe, 
was und wie viel der Fremde bewendet bat, damit der 
Stadt der Pfundzoll nicht entragen werde. Was GScafle- 
der von den Unſern anf Mebrfchag gekauft, und bieber ge⸗ 
führt wird, daß folches Leder hinfüro in das Kaufhaus, 
und nicht in ihre -Häufer geführt und da verfauft werde, 
nach Befage der Kaufhausordnung, und daß darum das - 

Bart Zeichen-von der Gerwer Zoller genommen Bene damit 
feine Untreue gefchebe,” 


» Zwilch ꝛc. 
„Was Zwilchs, Leinwatt, Tiſchlachen und Handzwe—⸗ 
ch eln (Handtücher) von den Fremden hieher gebracht wird 
daß derfelbe Zwilch in das Kaufhaus getragen , und daſelbt 


und font an feinem andern Ende verfauft und verpfundzol- 
Vet werde.” 


„Stockfiſch 1.” 


„ Bas Stockfiſch und Blatiflin hieher gebracht wird, 
bier zu verfaufen daß die auch in dad Kaufbans geführt, 
und dafelbit verkauft werden, und nicht in den Häuſern, 
wie bisher gefcheben ift, und feinem unter einem Bulden 
Werth zu kaufen gegeben werde.” 


» Häute” 


» Bas Häute hier verfauft und von der Stadt weg⸗ 
geführt werden, ſoll der Käufer von einer Ochſeu⸗ 
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haut 4 Du. und der Verf. 2 Dn., und von einer Kuhhaut 
jener 2 und diefer 1 Dn., und von Schaffellen oder Kalb- 
fellen 1 Dn. der Fremde, und der Heimfche von 3 Zellen 
41 Du. Was aber auswendig der Stadt erfauft, und bier. 
durch geführt wird, davon foll allein der Käufer feinen 
Bol, wie obftet, geben.” 


Die Kaufhausordnungen hatten alfo den Bezug der 
Handlungsahgaben , und einigen Vorzug der biefigen 
Kaufleute vor den fremden zum Gegenſtand. Im Fahr 
1491 wurden die. Handlungsangelegenheiten auch unter 
einem ‚andern Gefichtspunft betrachtet: Der Rath er 
neuerte ‚oder führte allgemeiner den Grundfag ein, daß 
die Berufsarten vertheilt bleiben follen. . Die damals 
ergangene Bublication lautete wie folgt. 


— N . 3a 
„Handwerke und Gewerbe betreffend.” 


» R. 149. Montag nach Misericordie Domini,” 
» Nachdem die Handwerfsleute den Werbenden bis 
ber allerley Eintrag gethan haben, desgleichen hinwiederum 
die werbende Hand den Handwerkern gar viel weis 
tee als von alter Herkommen ift, woraus allerley Klägte 
don einem und dem andern Theil an unfre Herren, Räthe 
und Meifter, gewachfen find, und da fulchen Einbruch ihnen 
auf beyden Seiten zu verderbfichem Schaden gereicht, ſo 
baben, um ſolchen abzuſtellen, und demfelben Fünftigs zuvor 
zu lommen, die gedachten unfre Herren, Rath und Meifter, 
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nach zeitlicher Vorbetrachtung , auf dem beutinen Tage ge- 
ordnet und erkannt, und wollen: daß. ale die, fo ihr Hand. 
werk mit ihrer Hand oder ‚durch Knechte treiben, welcherley 
Handwerk es fen, von dießhin folches ihr Handwerk allein, 
und Feinerlen Gewerbe, Krämerey noch Kaufmannfchaft , eg 
fen mit Gewand, Eifen, Gremperen, ober dergleichen , trei⸗ 
ben follen ; binmwiederum , daß alle die, fo Gewerbe, Kräs 
merey oder Kaufmannfchaft treiben , und bisher nichts defte 
weniger ihr Handwerk guch ‚getrieben haben, auch Iediglich 
ihre Gewerbe, und von dießbin Feinerley. Handwerk, durch 
ſich noch durch ihre habenden Knechte treiben ſollen, in kei— 
ne Weiſe noch Wege. Denn, wer ſolche Ordnung eines 
Raths nicht hielte, und ſich dieſes kundlich erfaͤnde, den 
will ein Rath nach ſeinem Verſchulden darum — 1)4 


Im gleichen Jahre vor aa wiirde — Ver⸗ 
ordnung nicht nur erneuert, ſondern auch feſtgeſetzt, daß 
man noch berathen wolle, ob einer mehr als ein Ge⸗ 





) So lautete die Kundmachung. Die Erkanntniß ſelbſt 

war noch umſtändlicher: „Wer ein Handwerk mit der 
Hand oder durch SAnechte. treibt, daß derfelbe feinen 
Gewerb mit Kaufmannfchag, desgleichen Feine Grem 
pereye treiben ſolle; nemlich alfo zu verfichen, fein 
Schneider Tuch feil haben, Fein Tuchfcherer Eifen oder 
anderes feil haben, Fein Säckler oder Neitler (wie Rup- 
recht, Peter von Wiſſenburg, Stefan Stein ıc.) Krä- 
merey feil haben , item Fein Walker, ‚Scherer, Kiefer 
and andere, Grämpereye treiben et sic de aljis.” ur 
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werb oder Zunft folle Haben koͤnnen. Zu Anfang des 
Jahres 1494 beſtimmte der Rath eine Strafe im 
ebertretungsfalle. Sie war von einer Mark Silber. 
Zugleich räumte ev den Handwerkern einen Zeitraum 
an, von Hilari bis Pfingſten, um alle ihre noch vor» 
handenen Kaufmannswanren zu verkaufen. 


Allein im gleichen Fahre 1494, vor Simonis und 
Kuda , machte man fchon zwey Ausnahmen. Die erfte 
betvaf die Zeiten der Meſſe, indem Fremde auch wähe 
rend derfelben frey wären; die andere betraf die frem- ' 
den Mefien, wo die unfrigen feil haben möchten, was 
fie wollten. 


und im folgenden Fahre 1495 ergieng Dienfiag 
noch Vartholomaͤi, folgende Erfanntniß: 


» Aus merklicher Urſache iſt angeſehen worden, daß ein 
feder Bürger oder Bürgerin, wohl bandthieren und werben 
möge, wad Battung und mas ihnen beliebt, Die Zunft 
aber, darin folche Gattung gehört und dient, follen fie 
verbunden feyn zu baben, und mit folchen Zünften fchuldig 
und pflichtig ſeyn, boch und nieder zu dienen, reiſen, wa⸗ 
chen, hüten. 2) Und falls auch zween, drey 10. mit einander 


—— — 


2) Folglich beſtand die Begünftigung nur darin, daß ein 
Handwerker zum Handelsftand hinüber geben konnte, 
nicht aber beydes zugleich treiben durfte, 
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in Gewerben Gemein hätten, fo fol ein jeder für fich ſelbs 
bey einer jeden Zunft folches, wie vorfebet, eritatten. Doch 
find bierinn ausgefchloffen die großen Gefellfchaften , durch 
welche der gemeine Mann merklich befchwert worden, wie 
denn vormals durch einen Rath folches auch angefeben, und 
diefelben abgeftellt worden find.” 

Die großen Gefenfchaften, deren bier Meldung 
gefchieht, hatten ein Monopolium getrieben. ı) Dam 
war darauf zu Zeiten aufmerffam. Die XIII 5. ©. 
befchäftigten fich , im J. 1500 „wie man wolle vorfoms 
men der Kaufleute Auffage, daß fie die Häringe allein 
in ihre Handen bringen ?” 

Gefecht. Die Zunft zu Weinleuten Hatte das 
Gefecht des Weingeſchirrs. Sie focht auch das Sins 
geſchirr des Raths, der ihr 30 ß. dafür gab. Die 
Zunft zu Krämern Hatte das Gefecht des Gewichts ih⸗ 
ver Zunftangehörigen. Die Zunft zu Schmieden focht 
die Gewichte, womit Bley und Eifen gewogen wur⸗ 
den, wie auch die Säde der Müller. Das Gefecht der 
Metzger Gewichte wurde im J. 1490 dem Werkmeiſter 
und einem Rathsglied übergeben. 





3) Da die Handlung auf dem Grundſatze, wohlfeil kau— 
fen um theuer zu verkaufen, einzig und allein rubet, 
und folglich der Geift deffeiben minder oder mehr auf 
Monopolium zielet, und dennoch ohne Handlung, obne 
Mebrichag , ohne die eriten Grade eines Monopoliums 
ber Bürger nichts anders bekäme, ald mas er felber 
beroorbringen, felber machen, felber abbolen könnte, 
fo iſt leicht einzufehen, welche wichtige Fehler über die, 
fen Gegenſtand ein Furzfichtiger Eifer begeben könne. 


x 
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Buchdruder. ') Die alten Vuchdrucker waren 
"jugleich gelehrte Leute, und Fonnten von dem Innern 
Werth der Bücher gründlich urtheilen. Einige bar 
ben behaupten wollen, die Buchdruderkunft, die im 
Jahr 1440 erfunden worden, fen zu Bafel aufgefom>» 
men, weil in einem Buch, Reformatorium vitzse mo- 
rumque Clericorum , das zu Bafel durch Michel Fur 
ter, mit Benfegung des Baſelſtabes, gedrudt worden, 
die Jahrzahl 1444 ſich dabey befindet. Nun aber follen 
die aͤlteſten bekannten gedrudten Bücher erſt von 1450 
ſeyn. Allein der Profefor Jakob Chriſtof Iſelin Hat 
fhon, fowohl in einer beionders gedrudten Abhandlung, 
als in dem biftorifchen Lericon, bewiefen, daß es durch 
Irrthum oder Verſehen des Setzers gefchehen fey, der 
MCCCCXLIV anfatt MCCCCXCIV feste. 


Der B. von Zurlauben nennt folgende Basler Buch⸗ 
drucder dieſes Zeitraums: Bernhard Rychel, *) Mie 
el Winsler, Nicolaus Keffler, Peter Kolliter 


1) Was die Papierfabrifen betrift, fo ſiehe das ATte 
Kapitel der vorigen Periode, 


2) Er foll im Jahr 1475 die erften bier gedructen Bü⸗ 
cher herausgegeben haben. Bon eben demfelben wurde 
41477 eine lateinifche Bibel gedruckt. Nach andern Be- 
sichten gefchab es ſchon früher. | 
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Michel Zurter, Johannes Amerbach, ) Eberhard 
Fromolt, Johannes Frobenius, nn Berk 
mann de Olpe. 


Die Verzeichnife der neuen Vürger jener Zeiteh 
zeigen, daß M. Winsler oder Wenfeler der von 
Straßburg war im Jahr 1473 ante Viti & modesti 
hier Bürger wurde; daß B. Richel von Gebwieler, im 
J. 4474 , nad) Vincula Petri das hieſige Bürgerrecht 
Taufte ; daß Michel Ferter Cvermuthlih der obige 
Furter) im J. 1458 als Buchbinder im Buͤrgerrodel 
eingefchrieben wurde. Hingegen vernimmt man aus den⸗ 
feinen, daß noch mehrere Buchdruder in das hieſige 
Buͤrgerrecht aufgenommen wurden, naͤmlich 1477, Va- 
lentini, Berchthold Ruͤppel von Hanau; 1477 vor 
Galli, Hans Frond von Benſichen; 1481 Hand Wal 





3) Johannes Amerbach war von Reutlingen in Schwa⸗ 
ben gebürtig. Auf Koſten deſſelben ſuchte Auguſtinus 
Dodo die zuvor nie gedruckten Werke des heil: Augu- 
Finus in Deutfchland und anderswo zufammen, und 
bereitete fie zum Druck. Dodo mar ein gelebrter 

Frießländer, der zu Baſel als Chorherr bey. St. Leon⸗ 
Hard, im J. 1500 geftorben. Es iſt aber. diefe Ausgabe 
in eilf Bänden erft im 3. 1506 fertig geworben, 
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ther von Mindelheim; 1482 Hans Wurft von Kemp⸗ 
ten; 1482 Jakob von Pforzen von Kempten; 1488 
Michel Sprünglin; 1459 Jakob Spidler von 
Schaffhauſen, Johannes Petry von Hammelberg, und 
Peter Giger von Augfpurg; 1490 Kilian Benf von 
Sngelfingen, und Johannes; 1491 Erhard Eglin 
von Ruͤttlingen; 1492 Hans Keſer; und 1500 Nico⸗ 
laus Locupater, Es wurden drey Buchbinder , mit 
Inbegriff des bereits genannten Ferter, Bürger. 


Folgende Werke werden in den Bibliotheken, als 
die aͤlteſten Denkmale der hieſigen Buchdruckerkunſt, 
gezeigt: 


1474, die Observatioties ad Speculum saxo= 
nicum von Nichel. 


1476, Ein fchönes mit Gloſſen verſehenes Exem⸗ 
plar des Decreti Gratiani yon Richel. ') 


1478. Große Poſtil des Cardinal Hugo und der 
Bergomus uͤber den Thomas Aquinas, beyde von Ri⸗ 
Mel; ferner der Eoder von Juſtinianus von Winsler. 


n * — nd an 


2) Ein Exemplar davon findet PR ü der Bibliothek der 
Abtei Mury, wo es mir vorgemwiefen worden, 


V. Ban. % 
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Es iſt aber zu vermuten, daß Bücher Bier vor 
dem J. 1474 gedrudt worden fernen. Derjenige, der 
im J. 1470 (10ten Nov) das erſte Buch drudte, fo 
in der Schweiz herausgegeben wurde, war ein Basler 
Helie von Laufen, Domherr zu Münfter im Luzernifchen. 
Dort errichtete er im feinen eigenen Koften, und im 
zoten Jahr feines Alters, eine Buchdrudereg, Er druck⸗ 
te felber. Sein erfied Wert war der Mammotrectus 
in Folio. Es iſt ein Lexieon der in der Bibel enthals 
tenen Yateinifchen Wörter, mit Erläuterungen, welde, 
‚wie man glaubt, um das Jahr 1300 gemacht worden 
find. Ferner war Jean La Pierre, Rector der Paris 
fer Univerſitaͤt, Canonius zu Bafel im Jahr 1460, und 
er berief Ulrich Gering von Muünfter in der Schweiz, 
nach Baris, wo er die Buchdruderey trieb. Endlich) 
war Leonhard Achater auch von Bafel, der im Fahr 
4472 zu Venedig den Virgilium herausgab. Webrigens 
unter gedachtem Jean La Pierre fludierte zu Paris 
Johannes Amerbach, der von ihm nach feiner Ruͤck⸗ 
kunft in Bafel über die Auswahl der zu drudenden 
Bücher zu Rathe gesogen wurde. ') 





1) Herr Baron von Zurlauben.— Ein Verzeichniß der zu 
Bafel vor 1500 gedrucdten Bücher foll fich in Panzers 
Analibus Typographicis, im erlag von Zeh in Nürn- 
berg befinden. Siehe die Göttingifchen Anzeigen von 
1793 (G. 926,) 1795 (5, 504,) und 1759, J 
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Das aͤlteſte gedrudte Buch, fo unfre Bibliothek bes 
ſitzt, iſt Durandi rationale divinorum officiorum, 
vom Jahr 1459 


Auch auf unfrer Landfchaft, in dem einfamen 
Thal, weldhes, wenn man von Muttenz auf Schauen 
burg gehet, zu rechter Hand ligt und Engethal Heiße, 
folen Buchdruderpreffen gewefen feyn. Dort fland ein 
Frauenkloſter, wo, nach diefer Angabe, Folianten her, 
ausgegeben wurden. Prosper Marchand, in feiner 
Geſchichte der Buchdruckerkunſt, vedt von einer Bibel, 
die in dem Engebal, wiſchen 1498 und 1500, fol 
gedruckt worden ſeyn. Es war eine Tateinifche Ausgabe, 
in fieben Theilen in Folio, mit den Stoffen des Nico⸗ 
laus de Lyra, Der Herausgeber war Conrad Leon- 
torius ein Eifterzienfer Mönch, : Der Abbe de St. 
Leger hat bewiefen, daß das Engebal, Engethal. 
bey Bafel ſey. Er beweist es mit einem Briefe von: 
Leontorius felber, der alfo datiert if: „ Ex arcta 
valle ordinis cisteriensis virginum monasterio ul- 
tra basileanam Byrsam.” Der Brofeffor Bel Hält 
aber dafür, daß die. Buchdruderen in der Stadt war, 
und daß der Leontorius, der für die hiefigen Buchdrus 
der Johann Petri und Johann Frobenius arbeitete, 
nur im Klofler Engethal, als der Nonnen Beichtvater. 
und Eapelan wohnte, Die gedachte Bibel fen übrigend 
von 1506 bis 1508 durch die genannten Buchdrucker 
veranftaltet worden. — 

22 
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Bierbraner. Im J. 1491 waren bier zwey 
Bierbramer; der eine wohnte zum Pallaſt, der andere 
war feines Handwerks ein Koch, Der Rath verboth. 
aber dem Koch, fo lange er kochen würde, Bier zu 
brauen. Die war das Benfpiel eines eingeführten Bes 
rufe. Auf welche Zunft folte ev, feiner Natur nach 
‚gewiefen werden? Frage die bey einer Zunft: Regierung 
wichtig war. Aus der angeführten Erkanntniß ergiebt 
ſich, daß er neben einem andern Pannen sicht beſe 
hen konnte. | 


Brodtbeder. 1489, an einem Sonntag war 
fein Brodt in der Stadt zu haben; der Rath ließ die 
vier Rathsherren und Meiſter der Zunft in eine Vor⸗ 
fiodt legen, und nicht ehender wieder hinaus fommen, 
bis fie 2 Pf. Beſſerung bezahlt Hätten. Ihre Ordnung 
wurde 1477 erneuert und abgeändert. 


Graͤmper. GStodfifhe, Platißlin, Hundsfifche , 
u. f. w. durfte Niemand als der Grämper verkaufen. 
Häringe und Buͤcklinge aber konnte, in den Faſten, ein 
jeder feil Haben, damit die Gemeine und der arme 
- Mann folhe deſto wohlfeiler befommen 
möchte.— Alle Gemeinfhaft mit denen, fo Pfenm 
werth (Pfenningswerthe Eßwaaren) ‚bier zu Markte 
brachten, war ihnen verbothen, gleichwie der Fürkauf. 
Bas aber Fuͤrkauf hieß, zeigen ihre Ordnungen: „Alle 
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die fo Gremperey treiben, füllen Tein Wildpret, Federoß, 
Tauben, Hüner und dergleichen in der Stadt, noch 
in der Bannmeile kaufen, Alle efige Speifen, als 
Eier, Unten, Käfe, Birnen, Nepfel, Kuttenen, Kir⸗ 
fchen und andere dergleichen efige Pfennwerth, follen 
fie außer der Bannmeile Faufen und hieher fühe . 
ren lafen.” Es gefchah aber eine Ausnahme: „Doch 
mögen fie von Faßnacht an bis St. Gallen Tag, fol 
ches alles auf dem biefigen Markt kaufen. — Was fie 
von weiten herfommen Hießen, mußten fie getheilt, 
und micht in Gemeinfchaft mit Fremden und Hiefigen 
verlaufen. Von einer Büfcheli Straßburger Rettige und 
Ruͤben durften fie nur einen Stebler (Pfenningſtebler) 
Mehrfchag nehmen. Die Gremper verkauften auch Ha⸗ 
ber, Muß, Nüfe, Zwiebeln , Kaſtanien, Ziegern u. f w. 
Die Zufuhr war übrigens den Fremden erlaubt, und 
es wurde den Grämpern verbothen, die Bürger und 
Hinterfaßen mit Vortheil oder Gefahrden von dem 
Kaufhauſe zu drängen. Jede Claſſe derjenigen, die 
Gartengewaͤchſe, Kräuter, Gemüfer u. ſ. w. verkauften, 
batte feinen angewiefenen Plog. 4% Die zu Laden feil 
hatten, das find die Gremper, in ihren Laden; 2°. die 
mit ihren Händen gebauet, aber micht zu Laden feil 
hatten, von der Schole (Mekig) und dem Haufe zum 
Arm an, bis zum Hafen und zum Pfauen Cgegen den 
Narkt;) 3% die wicht zu Laden feil Hatten, und nicht 
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mit ihren Händen baneten, ) auf dem heißen Stein. 
Die Gremperordnung wurde 1471 erneuert. 


Honigtauf. Ale Gemeinfhaft beym Honigkauf 
wurde verbothen. Eine ſolche Vorſorge fuͤr den Honig⸗ 
tauf, woran jetzt niemand denkt, erinnert an jene Zei⸗ 
ten, wo man fich anflatt des Zuders, des Honigs 
bediente, 


Kornkauf. Es hatten einige Partikularen, im 
Jahre 1451, auf das Land gefchidt, um Korn zu 
faufen, Die XIII liefen am GSchwörtage auf allen 
Zünften fagen: :» Dieß fen der Thenrung nachgeben ; 
dadurch werde nur eine Thenre des Korns entfichen ; 
wer Korn Laufen wolle, der fol es bier auf und an 
unferm Markt Faufen, Wer das verbreche, der fol 
geſtraft werden.” Aus einem fpätern Schreiben an Zuͤ⸗ 
‚rich, vernehme ich auch, daß es jedermann verbothen 





1) Das waren vermurblich die, welche den Ueberfluß zu⸗ 
fammenbrachten und verkauften, welchen ein jeder Pate 
tienlar aus feinem Garten oder Acer täglich entbehren 
konnte, und nicht beträchtlich genug war, daß er eine 
befondere Perſon bätte anftellen wollen, um 64 zu 
verfaufen, 
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war, an einem Marktstage mehr als vier Säde zu kau⸗ 
fen, und aus der Stadt zu führen. 


Fifher Ihre Ordnung wurde 1472 erneuert. 
» Keiner fol mehrere Gemeinden am jedem See, als 
‚ einen haben, der ihm die Fiſche gen Bafel fende. Sie 
‚follen weder auf dem Markt noch unterwegs feine Rhein 
fifche von Fremden oder Einheimifchen kaufen, fondern 
fie bier verfaufen laſſen. Am Rhein felber aber duͤrfen 
fie Fiſche kaufen, um ſolche bier wieder zu verfaufen. 
„. Sie hatten auch Weidgenoffen zwifchen: Augſt und dem 
Kappellin zu Rheinweiler.“ Die Zifcher follen nicht 
von der Stadt gehen, oder andere fchiden, um Fifche 
zu kaufen, es habe denn ein jeder feinen Theil Fifche 
verkauft.” Mit offener Hand wird den Humpelern 
erlaubt, oberhalb Aheinfelden, und unter Yſtein, zu 
Fifchen und Fifche. zu Faufen, wie andere Fiſcher.“ Es 
darf. keiner der Hiefigen Fiſcher zweierley in. der namlis 
chen Wochen thun, das iſt, Fiſche fangen und Fiſche 
verfaufen. Hat er das eine angefangen, fo fol er des 
andern müßig gehen.” Es waren Befondere Pläge für 
Salmen und Lächfe, nad) dem Grade ihrer Güte, an» 
gewiefen. „Es follen Tebendige Salmen vor dem 
erfien Pfahl; Salmen, die nicht lebendig find, 
aber doc das Waller nehmen, zwifchen den zwey Pia- 
len; Salmen , die fo Schwach find, daß fie das Wal 
fer nicht nehmen, aber doch des Marktes würdig find , 
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auf dem aͤußerſten Bank; und geſtochene Salmen; 
Lächfe oder Lydern, hinter den zwey Pfählen verkauft 
werden.” ') Das im 2ten Bande (p. 391) angeführs 
be Verbot, innert einer gewiſſen Zeit Feine Fifche zu 
fihen, wurde im J. 1500 erfeifchet , und verſchie— 
denen Nachbarn zugefchict. 


Metzger. Im 3. 1490 wurden Metzger, die 
ihre Ordnung übertreten hatten, alfo geſtraft: einer vom 
Rath wurde filgefieht , die drey übrigen Nähe mußten 
acht Tage in einer Vorſtadt leiſten, und fechg andere 
Dielsger wurden für 6 Monate verwiefen, umd in eine 
Strafe von 2.fl., vor ihrer Rüdkunft verfält. 


Müller. Sie beſchworen mit Ihren Knechten vor 
Nath, im J. 4472, eine nen aufgeſetzte Ordnung. 
» Sie follen den Kornmarkt ganz unbekümmert laſſen, 
und für. Niemanden kaufen noch verkaufen, außer mit 
Erlaubniß der Haͤupter. — Kein Korn folen fie mahlen 





3) Dieß alles war mit einer Menge Verfügungen beglei⸗ 
tet, deren Zweck dahin gieng, daß die einmal zu fei« 
lem Markt gebrachten Zifche nicht dem biefigen Markt 
von den Fifchern entzogen würden, und daf fie nur 
drenmal wieder feil gebothen werden konnten, damit 

vermuthlich der Eigenthümer zum drittenmale bewogen 

wurde, am Preiſe nachzulaſſen. 
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ehe fie die Wahrzeichen gefehen, daß es verumgeltet fen. 
Kein Mehl follen fie öffentlich noch heimlich verfaufen, 
außer an arme Leute, die in der Stadt ſeßhaft find.— 
Sie follen Fein Vieh ziehen noch halten, aufer fünf 
Schweine zum Fahre, worunter aber Fein Moren feyn 
fol, und auch zwey Kühe. Sie dürfen auch zwölf 
Hüner und einen Hahn, aber Fein junges Hähnlein zie— 
ben.— Ihr Lohn ift von jedem großen Sefter Kernen ein 
Küpplin; fie follen aber ihren Kunden ihr Krüfch und 
As geben— Die Müller, Kornmefler und Brodbeden 
follen einander bey ihren Eiden rügen, und die Müller» 
fnechte dem Buͤrgermeiſter und dem Oberſtzunftmeiſter 
 verfchiedene in der Ordnung genannte Webertretungen 
verzeigen. 


Sattler. Im J. 1476 befamen die Reitfattler 
und die Chomantmacher eine Erkanntniß über ihren 
Beruf, daß Feiner dem andern Eingriff thun folle; doch 
durften wohl die Chomantmacher den Sun alte 
Sättel füllen und plägen. 


Schmide. 1490, wurde das alte Herkommen 
und Ordnung  beftätiget , daß die Meſſer⸗ und 
Waffenfchmiede weder Waffen, noch... . ") außer 





’) gomenen, f viel man ungefähr leſen kann. 
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halb der Stadt kaufen, noch mit ihren Zeishen bezeich- 
nen, noch bier verkaufen, fondern dag fie Feine andre 
Waffen, Meſſer, noch Degen hier verkaufen folen, ale 
die, welche in ihrer Werkſtatt gemacht worden (Ind. 


Schneider. Ihre Drdnung wurde 1466 erneu⸗ 
ext. „Ordnung der Schneider und Naͤherin für die 
ehrbaren Meifter der Schneider (Zunftvorgefegte.) Die 
Schneider follen die Kleidungen zu Ehren bringen und 
nicht verfchneiden — männiglich die Abſchroͤtlinge und 
Bletze wieder geben — in. dem Macherlohn die Leute 
nicht überfchägen — die Meifter folten Leinen beſtimmten 
Lohn feen, was man von jedem Stuͤcke geben fol, 
fondern es fol jedermann freygelaffen feyn, mit dem ans 
dern um fein Werk überein zu kommen. — Die Schneider 
follen dafür forgen, daß ihre Knechte, die fie den Leu 
ten in ihre Häufer ſchicken zu werfen, im Sommer voh 
St, Beorgentag bis zu St. Michälistage , frühe, wenn 
es fünfe fchlägt, an das Werk gehen, und vor neum 
Uhr zu Nacht nicht darab gehen; wie auch von St. 
Michaͤlistag bis zu St. Georgentag, frühe, wenn es 
fieben ſchlaͤgt, am das Werk gehen, und vor zehn Uhr 
zu Nacht nicht davon gehen.— Sie follen auch täglich 
zu ihren Knechten lugen, ihnen ſelber fuͤrſchneiden / 
und darob ſeyn, daß den Leuten nichts mißwerlet, noch 
verſchnitten werde, und fie den Leuten ihren Tagwan 
tapferlich vollbringen moͤgen. Ein jeder mag nach ſei⸗ 
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nem freyen Willen Trinfgeld geben,. was er will — 
Den ehrbaren Meiffern wird gegönnet, doch auf einen 
Berfuch und eines Raths Gefallen bin, daß fie ehrbare 
Frauen und Lehrtöchter, die fich mit Nahen begehen , 
in ihre Zunft wohl aufnehmen mögen, und dap ſolche 
Berfonen, die fih Naͤhens begehen, dieſelbe ihre Zunft 
haben follen, doch alfo, daß eine Fran nicht mehr als 
dreißig Schiling , und eine Lehrtochter sehen Schilling , 
und zum Jahre für das Wachgeld einen Bafelplappert 
zu geben fchuldig feyn follen. Wenn die Näherinnen 
jemanden in feinem Haufe werten, fo follen fie zum Tas 
ge über einen Pfenning nicht zum Lohne nehmen.” 


Tuhmächer Ein jeder Meiſter durfte zum 
Fahre nur acht Frankfurter Tücher machen; Schürlig‘ 
tücher aber und DVogellecht , fo viel einem jeden beliebte. 
Woher mag diefer Unterfchied in den Schranken des 
Kumftfleißes gefommen feyn? Es iſt gleichlam als wenn 
die Stadt Franffurt, zum Bellen ihres Handels, eine 
folche Erkanntniß vorgefchrieben hätte. Vermuthlich war 
es eine Folge des Grundfages der BVertheilung des Ber» 
dienſtes. 


Viehhandel. Ueber den Viehhandel bemerken 
wir folgendes: 


„ Die NMetzger ſollen den Viehmarkt gegen Fremde und 
Einheimifche nnverbanner frey halten. Was fie bier auf 
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offenem Markt kaufen, ſollen ſie hier nicht lebendig wieder 
verkaufen, ſondern es in der Schole metzgen. Was hier 
zur Weide gehet, es ſeyen Rinder, Springwider oder 
Schafe, das ſoll auch bey uns gemetzget werden. Alles 
Vieh, ſo von Bürgern und Hinterſäßen im Oberland gekauft 
worden, und herab in Kaufs- oder Verkaufsweiſe getrieben 
wird, ſollen dieſe den erſten Freytag feil haben, und was 
alsdann verkauft wird, das ſoll, nach altem Herkommen 
und Gewohnheit der Stadt Baſel, von der Stadt gelaſſen 
werden. Was aber nicht verkauft wird, ſoll bey unſrer 
Stadt bleiben, und hernach auf den nächſten Freytag aber. 
mal auf den Viehmarkt getrieben werden, und ed mit dem 
Vieh, fo dann verfauft wird, gleichfalls, wie obitebet, ge— 
halten werden, Was aber zum zweiten mal nicht verfauft 
wird, mag dann von den Verkäufern weiter geführt, und 
foifen ihnen deßfalls Wahrzeichen gegeben werden, doch alfo, 
dag alle Ochfen und Kühe, fo fünf Gulden und darüber 
werth find: bey der Stadt bleiben , und von derfelben Fei- . 

neswegs gelaffen werden follen.’ 


Wir übten alfo eine Art Stappelreht in Anſe⸗ 
bung des Viehes au, 


Weinlente Die Eide der Weinherren, der 
Sinner, der Weinfticher, der Faßbeſiegler, des Sinn» 
ſchreibers, der Sinnerfnechte, der Wirthenweinfchäger 
und der Befiegler beweifen, wie aufınerffam man war, 
theils auf den richtigen Bezug des Weinumgeldes , theilg 
auf die Verſuche der RR? ihre Weine zu ver» 
fälfchen: - 
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„ Alle Morgen mußten die Sinner und Weiniticher in 
der Weinfchenfen Keller geben, die Drufen, oder der Ab- 
wein an den Tag tragen laffen, und ernftlich beſehen, ob 
einige Arzeney oder Argmwenigfeit darin war. Alles 
mußte den Häuptern , oder den Weinherren angezeigt wer- 
den. Nicht nur wegen der Weinfchenfen, fondern auch we— 
gen der Weinhändler , die bier Wein zu Marfte brachten , 
mußten fie unterfuchen, ob nicht der Wein mit Schwefel, 
Kalch, Mich, Salz, Weidäfche, Scharlatt und anderm ge» 
mifcht geweſen. Zolgender Artikel forgte auch berm Wein 
Fauf für den Bürger, der zu feinem eigenen Hausgebrauch 
Wein kaufen wolle.” Gie follen die (Weinfticher) feinen Wein 
mann, noch Weinfchenfen, noch andern die Wein auf Mehr 
ſchatz kaufen, am Donnerflags Abends, noch am Freitag 
bis Nachmittag , noch zwifchen St. Martindtag und Weibh- 
nachten, Wein Faufen Taflen.” Webrigens mußten fie au 
Freytag nach beendigtem Marft, im Kaufhauſe auf die Leu— 
te, die Wein verkauft hatten, warten, damit der Pfund. 
zoll nicht entragen würde. Die Weinleute felber befchworen 
auch die Ordnung, daß fie den Wein Faffen wollten, wie | 
Bott ibn wachfen laffen, und er an fie gefommen fen.” Alle 
Gemeinſchaft im Ausfchenfen und Verkaufen, auf eines je» 
den Gewinn und Verluſt, war verbothen. 


In theuren Zeiten wurde allen Partikularen ver 
bothen, ihre Weine aus der Stadt zu verkaufen, und 
weoführen zu laffen. Dieß hieß den Wein verbam 
nen. So gefhah es 3. 3. im J. 1497. Nach Dar 
tini aber wurde von beyd Rüthen, die, wie der Schrei» 
ber bemerkte, vollfommenlich bey einander geweſen, der 
Basın aufgehoben, doch mit dem Anhang: „Falk 
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bernach , zu theuern Zeiten, oder -fonft merklicher Lir: 
fachen halben , nöthig feyn würde, etwas anders zu ord⸗ 
nen, das dem gemeinen Gut nuͤtzlich feyn möchte, fol 

abermal darum gefchehen was gut fey.” 


Der Wein wurde tarirt. Die Weinfchenken muß» 
ten das ganze Fahr Hindurch die Einwohner nad) dem 
geſetzten Tax mit Wein am Zapfen verfehen. Einmal 
wo fie ſich deffen weigerten und aufhörten Wein am 
Zapfen zu verkaufen, gieng ihre Strafe dahin , daß fie 
innert Zahresfrift den Zapfen nicht brauchen durften. 
Hierauf ließ der Rath felber, wie auch durch den Spit- 
tal und die Ellende Herberge, Wein ausfchenfen. Zu. 
gleich drohte er der Zunft, allen Bürgern das Wein 
ausfchenten zu erlauben, und zwar ohne Knechte der 
Zunft, es möchte Schuldwein ſeyn, oder nicht. 


Im %. 1486 wurde durch die XIII einem jeden 
erlaubt, bis auf Martini, auf dem heißen Stein Wein 
aus zuſchenken, und die Zunft mußte dafür forgen, daß 
immer vier Weinſchenken Wein ausfchenkten. Dan 
führte, auf einen Verſuch hin, Weinfhäger ein. Im 
J. 4490 wurden einft Rathsherren und Meiſter der 
Weinleute Zunft in eine Vorſtadt gelegt, und in eine 
Geldſtrafe verfält, ehe fie herausgelaſſen werden konn⸗ 
ten. Den Häuptern ubergaben die Näthe das Recht, 
fie alfo in eine Vorſtadt zu gebietben. 
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Wirthe und Köhe Die Ordnung der Wirthe 
von 1462 verfügte, daß die Herrenwirthe und alle aus 
dere Wirthe , die Gaſtungen halten, und Gaftmale gez 
ben, entweder ihren Gäften Feinen andern Wein geben 
follen, als was fie zu offenem Zapfen veichen und faus 
fen, auch Leinen Wein in ihren Kellern haben, oder 
fie folen alle ihre Weine ohne Unterſchied  verfiegeln 
und verumgelten lafen, und doch nichts davon aus dem 
Haufe verkaufen. Diefe Auswahl war eine Milderung 
der Altern Ordnungen zum Nachtheil der Weinleute. 
Es fcheint,, daß die Wirthe, wegen der Bedingniß alle 
ihre Weine zu verumgelten,, fich diefer Milderung nicht 
bedienten. Nachgehends erlaubte man zweyen derfelben, 
- Bein für ihre Gäfte einzulegen. Es entfianden Mif- 
bräuche, und im J. 1484 durfte Fein Wirth Wein in 
feinen Keller Iegen, fondern mußte folchen zum Zapfen 
holen. Im Jahr 1487 wurde den Wirthen wieder ers 
laubt, Wein mit der Bedingniß einzulegen, daß fie das 
Umgeld bezahlten, ehe fie ihn befiegeln liefen und ein 
legten, und daß fie folchen nur den Gaͤſten, die bey 
ihnen Tagen, und bey ihnen zehrten, und nicht den 
Bürgern, ausfchenfen würden. (Erkanntnißbuch 1437 
pag. 79.) Dieß war aber vermuthlih auch nur auf 
einen Berfuch Hin erkannt worden. Denn im $. 1495 
wurde zwey Wirthen in der Spahlen Borflant , dem 
zum fchwarzen Vogel, und dem zum fchwarzen Rad, 
mit dem Vorbehalt ihnen dieſes Recht wieder nehmen 
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zu Eönnen erlaubt, Wein in ihren Häufern zu haben, 
und ihren Güften zu geben, ohne mit den Weinleuten 
zu dienen; und im gleichen Jahre erhielten alle Wirthe 
eine gleiche Erlaubniß , mit dem Beyſatz, daß die Um— 
geldner, in allen ihren Kellern, gleichwie bey den Weine 
ſchenken, den Wein fchägen follten, 


Die Anzahl der Herrenwirthe ik im diefem Zeit⸗ 
raum auf dreyzehn fefigefegt worden.” Es follen, fügt 
die Ordnung, nur dreyzehen Herrenwirthe in der Stadt 
ſeyn, die Gaſtmal geben, das rechte Gaſtmahl fuͤr ze⸗ 
hen Rappen, und nicht darunter, 1) oder um neun 
Rappen, wenn ſie den Wein zu offenem Zapfen reichen 
laſſen: Zum goldenen Löwen, zum Schnabel, zum 
Schiff, zum Roßgarten, zur Blume, zur Krone, zum 
goldenen Kopf, zur Sonne, zum Sternen, zum Hirzen 
(Hirfch D und die drey Herbergen ehnet Rheine.” 


Alle Köche und fonft die Karrerwirtge, die nicht 
Gaſtmale, fondern des Phenwerth geben, follen gar 
keinen Wein in ihren Kellern Haben, fondern alles oͤf⸗ 
fentlich zum Zapfen nehmen. Sie follen ihr Brodt frifch 


— — — — — 


1) Um nicht den Wirthen der zweyten Claſſe zu 
ſchaden. | 
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am Laden Laufen; und nicht in Kragen und auf den 
Karren, es fen denn, das fie felber baten, und zuvor 
das Umgeld davon Bezahlen: Sie follen ihre Fifche 
am offenen Fiſchmarkt Laufen. ') Sie follen das Fleiſch 
in der rechten Schale, und nicht in der vynnigen Schas 
le kaufen , und alles was fie Faufen , fol fauber, vein; 
und wohlfhmedend ſeyn. Sie follen Fein Schwein 
meßgen, ehe es befchauet worden... Sie follen die Waas 
ven ihrer Gaͤſte nicht in ihren Hänfern niederlegen , fons 
dern ins Kaufhaus oder ing Salzhaus führen laſſen. 
Auch ſollen die Köche ſchwoͤren, das fie Feine fremde 
Tochter, die fh um Geld mymen läßt, länger als 
eine Nacht enthalten ; ſondern fie dann Fürbaß weiſen 
werden, wohin fie gehört: doch mögen ſie den heimfchen 
fahrenden Töchtern um ihe Geld zu efen und zu 





4) Die Fiſchmarktsordnung machte aber folgende Kits 
fhränfung: „ Od Sache würde feyn, daß ein Koch 
ungefährlich einen halben Salmen erfaufte, und cin 
Bürger oder eine Bürgerin einen oder zwey Haufen de, 
von begehrte; fo fol folches dem Bürger gelangen ‚ und ihm 
folgen und werden, nach anball, wie der Koch dem 

: halben Salmen erfauft har, zu bezahlen,” 


V. Band 8 
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trinfen geben. Alles bey Strafe einer Mark 
Silber.” 





Drey und zwanzigſtes Kapitel. 
Miffenfchaften und Künfte. 
Univerfität , Dicbtkunft. 


Im dritten Kapitel diefes Zeitraums iſt das noͤ⸗ 
thige über die Stiftung der Univerfität angeführt wor⸗ 
den. Die im Fahr 1778 ausgegebenen Athenze Rauricæ 
von Joh. Werner Herzog, Profeflor in der Theologie, 
enthalten das Verzeichniß der Lehrer derfelben. Der 
Ausdruck Athenze rauricze bedeutet die gelehrte Stadt 
der Rauracher; gelehrte Stadt, weil in Athen, 
einer Stadt des alten Griechenlandes, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte mit Auszeichnung blüheten; die Rau 
racher , weil die Rauracher unfre Stammpväter gewe ⸗ 
fen find. Allein die Gelehrten, deren dieſes Buch er» 
wähnt, waren alle Profefforen ; alfo daß zum Beyſpiel, 
vom Rathfchreiber Iſaal Zfelin, Regiftrator Brudner, 
Schuldheißen Wolleb Leine Silbe darin vorfommt. Das 
Wert hatte folglich ehender Academia raurica oder 
basiliensis,, heißen follen. 
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Sremde werfen ihm Berfchwendung übertriebener 
Robreden vor. Es mag fenn, daß er den Superlativ 
zu oft gebraucht, wie, z. B., zu Gunſten desjenigen , 
der vor kurzem einen Studenten in allem Ernft fragte, 
ob nicht Montesquieu aus Moudon (im Pays de 
Vaud) gebürtig wäre. Herzog giebt aber in der Bors 
rede eines nachherigen Werkes zu verfichen, ') daß ihm 
fehr gefährlich ſchien, befonders über Zeitgenoſſen, feine 
Meinung ganz zu fogen. *) Uebrigens iſt er bey dem . 
Artikel, der ihn perfönlich angehet , fo befcheiden, daß 
er nur eine Arbeit von fich : anführt, das iſt eine 
Differtation über die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen, von 
1460,.°) wobey er bemerkt, daß ex fie sweymal oͤffent⸗ 





I) „ Adumbratio Eruditorum meritis apud exteros ce. 
lebrium,” A°, 1780. 


2) „Nolnimus Eruditorum nostrum exprimere characte. 
res morales, quod, ultro id fatemur, vires nostras 
longe excessisset , preterquam quum id, preserlim 
respectu hodie viventium , conamen fuisset pericul; 
plenissimum, 


3) Diefe Differtation war eigentlich gegen einen feiner 
Eollegen, den Prof. Bed, gerichtet, der in feinen Lehr⸗ 
flunden , dad Dogma der Abftufungen der jenfeitigen 
Strafen entwicelte, und den Verdacht dadurch erregte, 


#2 
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ih vertheidiget habe. Wie dem auch fen, fo koͤnnen 
wir und, zum Beßten der Studenten, einer Warnung 
nicht enthalten. In einem Buche, wo nicht viel mehr 
als Fahrzahlen über biographifche Notizen, und Catalo⸗ 
gen von Büchern fich vorfinden, Hätte alle Geſchwulſt 
des Styls vermieden werden follen. Statt geboren 
Iefen wir, Bürger der Welt werden; flatt, den 
Magiftergrad erhalten, fiehet, die Krone 
‚vder den Kranz des Apollo empfangen; flatt 
 Doetorgrad, finden wir, das Diadem, die 
Tiara, die Mitra des Doctorats; flatt Gott, 
wird gefagt Supremus Archiater, Deus Brabeuta , 
Kart fferben, sum himmliſchen Brabeuta beru⸗ 
fen werden. Bor dem Wort Brabeuta wäre gewiß 
Cicero , hundert Schritte weit , zur getreten. 





er glaube, daß es Strafen ohne ewige Fortdauer gebe, 
Daber ließ Beck bald darauf feine Synopsis von 1765 
drucken, in welcher er (pag. 200, $. 637) freylich die 
Abſtufungen der Strafen ferner vertbeidigte, aber. zus 
gleich die Emigfeit derfelben lehrte: Neque tamen eo 
secius Gradus in illis poenis erunt, quos requirit Dei 
justitia, que suum cuique tribuity & reddit unicuique 
secundum opera sua. Vide Matth. XI, 22, 24, Luc, 
XI, 47. 48, Consistent autem illi gradus in pena- 
rum diversa gravilste, non in duralionis differentia,” 
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Laßt und aber aegen die. Mitglieder der Univerſi⸗ 
tät gerechter fenn, als jene fremde Tadler. Wir wollen 
ugeben, daß von den 304 PBrofefforen , welche die 
Matriteln zählen; 103 feine fonderlihe Erwähnung 
verdienten. Dagegen wird man aber zum erſten geſte⸗ 
ben muͤſſen, daß wenigftens Hundert , die Leine merkwuͤr⸗ 
dige Werte binterließen , fich dennoch durch ihre Lehrart 
auszeichneten. Und was iſt vorzüglich eine Univerſitaͤt 
anders, ald eine Lehranftalt ? Lieber vortreffliche Leh⸗ 
ver, als mittelmaßige Schriftfleler ohne Kehrkunft } 
Zweytens wird man geftehen müflen, daß wohl hundert 
zu Gewährleiftern des ertheilten Lobes, ihre Werte und 
ihren erworbenen Ruhm, darbringen koͤnnen; und daß 
bey zwanzig unter denfelben einen folchen Glanz über 
unfre Stadt verbreitet haben, daß man fol; darauf 
feyn koͤnnte, wenn es je erlaubt wäre, auf fremdes Bere 
dient ſtolz zu ſeyn. 


Es giebt oberwähnte Athene rauricæe folgende 
Brofefforen in jeder Facultät für diefen Zeitraum an- 


1) Theologifhe Fakultät: Caſparus Maner, 
beffen Geburtsort unbekannt iſt; ") Johannes Greuger / 





2) Er foll dem Eoncilio bengewohnt haben. Er mar des 
Drdens der Dominikaner oder Brediger, lehrte aber 
nah dem Auguftin, defien Regel er befolgte. Er Rark 
im Jahr 1474, 
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von Bebweiler im Elſaß, "I Wilhelmus Tertorid, von 
Achen, der. im J. 4472 vrefignirte, *) Henricus 
Noldt, oder NoN, der in Eoln. ſtudirt Hatte, hier in 
den Prediger Orden aufgenommen wurde, und 1473 
farb; Johannes de Grüningen, der zu Coͤln fiudirte ; 
Johannes Syber von Wangen, Canonius bey St. Pe 
ter; 2) Heinricus Riedtmuͤller von Lieſtal, Baslerge⸗ 
biets, Prior der Auguſtiner, Profeſſor feit 14755 Jo⸗ 
hannes Geyler, genannt Keiſerberger, von Schafhau⸗ 
fen, *) im Elſaß gebürtig, der zu Freyburg von 1463 








1) Man nennt ihn unter den erften, die im obern Dentfch- 
land, mit Hintanfegung der Menfchen Satzungen, die 
Bibel erklärte. Er wurde Brediger im Münfter, dann 
im J. 1460 Decanus der pbilofophifchen Facultät, und 
im J. 1462 las er, nebſt Maner, und Tegtor, über 
Theologie, Es befinden fih von feinen Werken unter 
den Handichriften der Univerfität. 


2) Er bat einige Schriften binterlaffen. Er lehrte zu Er⸗ 
furt,, ehe er nach Baſel kam. 
% 
3): Schon 4465 erklärte er die Bibel, und dennoch wur 
de er erſt im J. 1474 Doctor und Mitglied der theologi- 
fchen Facultät. | 


sy Beredter als Perieles, mäßiger als Socrates, und 
frommer als Numa, war das Lob, das Rhenanug ihm 
beylegte. 
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bis 1471 die Bhilofophie lehrte, and dann nach Bafel. 
fam, wo er bis 1476 blieb; ') Michael Wildel von 
Muͤllhauſen, und Mauritius Finiger oder Zinninger , von 
Pappenheim, ein Augufliner , der feit 1499 zu Bafel 
lehrte. 


2.) Zuridifhe Facultaͤt: Petrus zum Luft, 
von Bafel, Chorherr bey St. Beter, nachgehende Doms 
herr und bifchöflicher Vicarius, der 1474 flarb; Johan⸗ 
nes Helmich von Berka, der vom Rath an den Pabſt 
Pium Il, im J. 1462, mit gutem Erfolg abgeordnet 
wurde , und die Wiederrufung der aus Anlaß des Erz 
bifchöflihen Sitzes zu Mainz wider Baſel erlafenen 
Ercommunicationsbullen, auswirfte. *) Betrug de 
Andlo, Domherr zu Colmar und Probſt zu Luterbach, 
der nicht mit dem erflen Rector Doctor Georgius 
von Andlo zu verwechfeln iſt, und von einer an⸗ 





’) Er gieng nad Freyburg, wo man ihm 60 fl. gab, 
von dort nah Würzburg, wo er als Brediger einen 
Gehalt von 200 fl. erhielt, und dann nach Straßburg 
wo er 33 Fahre Tang, und vorzüglich wider die Laſter 
der boben Beiftlichkeit predigte. Er bat viele Werfe 
binterlaffen. 


3) Unter den Handfchriften dee Bibliothek befinden fich 
zwey Folio von feinen Borlefungen. 
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dern Familie gewefen fenn fol; ") Gerhardus in Curia 
(Imhof) von Verka, der A, 1462 Rector war; Jo 
hannes Grutfch ; Matheus Molitor (Müller ) Chorherr 
ben St. Peter und Official des bifchöflichen Gerichts; 
Georgius Bernoldt von Nürnberg, Domherr; Friedri⸗ 
cus de Guarletis; Fohannes Bez de Durlach; Adamus 
Cridenwyß, Buͤrger von bier, eineg Geilers Sohn; *) 
Arnold Rich de Richenflein, Doctor und Domherr ; 
Fo. Ulrich Surgant von Altkirch, Chorherr bey St. 





1) Er wurde zu Baſel Leſer der geiſtlichen Rechte, drey- 
mal Decanus der juridiſchen Facultät, Rector im |. 
4471, und fogar gleich im erften Jahre, 1460, Vice. 
Canzler. Bon feinen Vorleſungen befist die Univerfität 
Abfchrift. Sein Werf de Imperio romano germanico 
it aber ben dem Rechtögelehrten und Gefchichtichreibern 
rühmlich bekannt. Seine Abfchilderung des Fauſtrechts 
(2. 2. cap. 16. pag. 106) iſt vorzüglich leſenswürdig. 


2) Bemerkenswerth ift folgender Auszug and einem Def 
nungsbuch. 1485 . . Hat Doctor Adam Kridenwiß fein 
. Bürgerrecht erneuert, und dabey geredt: „ Alles das 
wollen pflichtig ſeyn, fo ein Bürger fchuldig if; und 
fich der Schule-Frenyheit nicht zu gebrauchen , fondern 
des Bürgerrechts.“ Und bat auch darauf geſchworen 
Bürger und Zunft Eid. 
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Beter und Pfarrer bey St. Theothor jenfeits; ") Jo⸗ 
hannes Matthias de Gengenbach; *) Bernhardus Oeg⸗ 
lin oder Diglin von Altkirch, Domherr und Official 
des bifchöflichen Gerichts; Andreas Helmuth, ein hiefi⸗ 
ger; )) Sebaſtianus Brand oder Titiv ; Johannes de 
Eitenheim oder Fohannes Inftitorig; Ulricus Krefft von 
Am, Lehrer zu Freyburg; *) Hieronimus de -Weibs 
lingen, von Nördlingen; Wilhelmus Grieb von Bafel ; 
Johannes Tunfel, fonft Silberberger, Doctor der Ar 
zney und in den Rechten. 


- - &n der medizinifhen Facultaͤt: Wernerus 
Bölflin oder Wolf von Rotenburg am Neder, der die 


+) Der Taufregifter, den er 1490 anfieng , iſt noch 
vorhanden. 


*) Er wird auch divinae poeticæ ordinarius genannt, ge⸗ 
wöhnlicher Lehrer der göttlichen Dichterfunft, 


9) Der nämliche Zweifelsohne, den der Raih oft gebrauch- 
te, und lediglich Doctor Andreas genannt wird. 


+) Im 3. 1494 beſtellte ibm der Math gu einem Ordi⸗ 
narien in ben Faiferfichen Nechten,, für 2 Jahre, mit 
ginem jährlichen Gehalt yon 50 a 60 fl. 
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erfien Statuten diefer Facultaͤt abfaßte; Andreas Dns 
dorp von Alkmar; Fohannes de Tunfel,, genannt Gil 
berberg, von welchem unter den Nechtögelehrten bereits 
Erwähnung gefchehen ift. 


In ver philofophifhen Facultät: Johan— 
nes Creutzer von Gebweiler, der nachgehende Profeſſor 
der Theologie wurde; Jahannes de Gengenbach , der 
in der Folge eine juriſtiſche Lehrſtelle bekleidete; Johan⸗ 
nes Neuchlinus oder Capnio, von Pforzheim, der das 
Studium der Sprachen wieder herſtellte, die Toms 
tunft ') mit Erfolg geübt, fehr viele Werke herausge 
geben, *) den Gebrüdern Amerbach bey ihrer Buch: 





7) Er begleitete einen jungen Marggrafen von Baden nach 
Paris, wo er einige Fahre zubrachte, ehe er fich 1474 
bieber begeben. Er lehrte bier die lateinifche und gric- 
chiſche Sprach. Er bediente fih der von den Vätern 
des Coneiliums binterlaffenen Handfchriften , und unter 
anderm eines pergamentenen Exemplars des neuen Te- 
ſtaments vom 10ten Jahrhundert , welches der Kardinal 
von Raguſa den Brüdern des Prediger-Ordens vermacht 
hatte, Er war 1474 Rector, allein im J. 1483 hatte 
er ſchon Baſel verlafen. 


2) Seine epistolae obscurorum virorum, deren zweyte 
Auflage im 3. 1516 berausfam, waren vornehmlich 
wider den ungereimten Styl der Mönche gerichtet, 
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druderen mit feinem Rath an die Hand gegangen, 
ſich auf die Hebräifche Sprache ‚gelegt, und nach, vielen 
Reifen im %. 1522 zu Studtgard den Geift aufgab; 
Wilhelmus Textor, der im J. 1462 ſchon die hebraͤi⸗ 
ſche Sprache gelehrt haben ſoll, und hernach einen 
theologiſchen Lehrſtuhl bekam. 


Das Verzeichniß der Rectoren dieſes Zeitraums, 
die jeweilen fuͤr ſechs Monate erwaͤhlt wurden, gibt 
ſehr viele Namen an, die nicht unter der Zahl der 
Lehrer vorkommen. 3. B. Caſpar zu Rhein 1400, 
und Chriftof von Utenheim 1473, die beyde zum Bid 
thum gelangten. Die erfien im Jahr 1460 und 1461 
waren Georg de Andlo , und Caſpar de Rheno. Uns 
ter denfelben befanden fih 9 Domherren; 8 Stiftsher⸗ 
ren bey St. Beter; 11 fremde Domherren und Stiftsherren 
von welchen einer , Jakob von Liebenftein , Erzbifchof und 
Shurfürften zu Mainz wurde; 11 Magifter; 8 die bloß 
Scolaren, Studiofen, Bacalaureaten genannt werden > 
mehrere ohne nähere Beftimmung , wie Melchior von 
Baden u. f. w. 


Unfre Ausgabbücher zeigen, daB die Matrideln 
der Univerfität nicht vonfändig find. 3. B. die Fahre 
rechnung von Joh. Bapt. 1464 bis J. B. 1465 laute 
aljo: 
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Doctori Joh. de Giliis, Canonum 
ordinario . . . +: 69 ß. — Di. 
— zur Aufrüflungn «: - — 3 3 — 
Doctori Bonifacio . . .». — 80 — — 
— zur Ausruͤſtung.. —144 — — 
Doctori Johanni de Wila von 


Oſtern bis Margrethen zu leſen — 1 — — 
Doctori Wernher — 44 8 — — 
D. Petro Ludere. — 8 1 — — 
D. Frederico Gwarleta . . —2132 — 
Domino Ofliciali Laurentia | 
SM .: 2 “2 er 2 2 — — 
Doctori Petro Antoni. — 23 9 — — 
Magist. Conrado de Kempten — 28 — — 

— Adam Brunn „. x. — 23 — — 

— Joh. de Lapidde . . — 15 18 — — 

— Blasio Meder x. — 23 — — 


Im ſolgenden Jahre kommen wieder 12 Lehrer 
vor, worunter aber einige neue, als Doctor Wilhel- 
mus, Doctor Helmicus, Dominus Petrus Parrota 
Institutarius, Magister Johannes de Gengenbach, 
und Dominus Petrus de Caprieto, Lector Institu- 
tionum. = | 


Lucas Gernler in feiner Oratione Saeculari (628) 
redet von einem Doctor Weßel Gansfort aus Friesland, 
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der um das J. 1475 einige Zeit Hier gelehrt, und im 
J. 1490 geflorben ſey. Man nannte ihn das Licht der 
Welt. Er Hatte Lehren, die mit jenen der Reforma⸗ 
tion nahe verwandt waren. Er fchrieb wider die Paͤb⸗ 
fie, wider das Fegfeuer, wider Meffen für Todte. Er 
war ein Freund des Joh. von Vesalia, Prediger zu 
Worms, der um das J. 1470 über das Heil durch 
den Glauben lehrte, ") 


Die Pfründen des Stifts bey S. Peter machten 
einen Theil der Beſoldung der Lehrer aus. Im Jahr 
1492 hatte Jakob Zimmermann , der eine derfelben genoß , 
eine Permutation mit Diebold von Richenwil eingegangen. 
Der Freyherr von Rappolſtein, der in Sachen des Bis 
ſchofs und des Commenthurs zu Heitersheim , fich ing 
Mittel geichlagen hatte, bath fchriftlich dreymal den 
Rath, Gunf und Willen zu diefer Permutation zu ger 
ben. Endlich ſchickte er einen Berfheim hieher, um die 
Bitte zu erneuern. Die Antwort war: „ Man fey 





1) Ruschat hist, de la Refor. T. 1. D. p. p; 48, 


bemerft, daß um das J. 4500 öffentlich Beenden 
wurde: 


» Was iſt in der Welt für ein Weſen? wir mögen vor 
deu Bin nicht genefen.” 
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geneigt Hn. von Rappolflein in allen siemlichen Dingen 
zu willfahren. Allein, demnach Meifter Jakob Zims 
mermann auf folche Pfrunde gefommen , und ſich ver- 
pflichtet zu leſen, wie bisher gefchehen, und aber Mei⸗ 
fier Diebold von Rihenwil nicht tauglich iſt, die ans 
gefangene Lektion zu verfehen, und die Nothdurft erheir 
ſche, die Lectur nicht abzuftellen, fo muͤſſe er verfchaffen 
daß durch einen andern dazu tauglichen dieſe Lektur die 
drey nächfifommenden Jahre vollbracht werde, wie auch 
inzwifchen fiudiven, damit er fie nach diefer Zeit felber 
verfehen möge, wo nicht, fo fol er weiters einen an⸗ 
dern an feiner Statt anfiellen.” 


Der Rath war eine Zeitlang mit der Univerfität 
unzufrieden. » Das Nachtganden und die langen Meſ—⸗ 
fer der Studenten, wie auch infonderheit die Vefreyung 
vom Mehlumgeld erregten Klagen” Daher änderte er 
den Jahreid. Zu den Worten „der Schule Freyheit 
zu halten? fügte er folgendes hinzu: » Doch dem Ar 
titel, des Mühlinstimgeldes und andrer Frrungen hal 
ben , unvergriffen, in Hofnung freundlicher Betragung.” 
Diefe Betragung Fam in der Folge zu Stande. 
Im Jahre 1494, finde ich folgende bemerkenswerthe 
Erkanntniß: 


„Dan fol der Univerfität ſagen, daß man nun die 
Freyheiten derfelben ſchwören wolle , daß fie aber gedenfen folle, 
förderlich die Sachen vor die Hand zu nehmen, wie es denn 
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vormals verabredet worden, um fich dann, der Dingen we⸗ 
gen, mit und zu vereinbaren. Denn, wo es nicht gefcheben 
folte , fo wolle man fich des Eides abfolniren laſſen, 
und wiederführe ihnen (denen von der Univerſität) dann et⸗ 
was dawider, ſo wolle man ihnen keine Antwort darum 
geben.’ 


Es ſcheint aber auch, daß Mißbraͤuche fich bey der 
Univerfität eingefchlichen Hatten. gm J. 1494 wurde 
an einer Reformation derfelben gearbeiter, damit fie in 
ein gutes Weſen gebracht werde. Die Univerfität und 
die Deputaten mußten darüber mit einander ſitzen, und 
Ihre Rathfchläge, vor Befchliefung der Sachen, dem. 
Rath eingeben. Don dem Erfolg folcher Berathungen 
finde ich nichts weiters in diefem Zeitraum. 


Die meilten Studenten ") lebten beyfammen in for 
genannten Burfen. ?) Diejenigen, deren Eltern bier 


nn 


") Der Profeſſor J. 9. Bruder ſagt, daß jeder Stu. 
dent in einer Burs eingefchrieben werden mußte, Mie 
fält es ſchwer zu glauben, daß Studenten der drey 
obern Farultäten dazu verpflichtet waren. Er führt. nur 
die Schriften der philofophifchen Facultät an, In der 
folgenden Periode wird ein mehreres darüber vor. 
fommen, — 


*) Burs kommt von bourse » Beutel ber; vielleicht weil 
fie einen gemeinfchaftlichen Beutel hatten ; daher hießen 
auch die Studenten Burfanten. 
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wohnten, konnten aber, mit Erlaubniß des Decanus 
der philofophifchen Fakultaͤt, ben denfelben bleiben und 
effen 5 mußten dennoch dem Vorficher der Burs, zu wels 
cher fie gehörten, vier Schiling für Holz zahlen. Im 
J. 1496 wurde die Zahl der Burſen auf vier herunter 
geſetzt. Es fcheint aber nicht, daß diefe Zahl auf die 
vier Fakultäten Bezug gehabt habe; den fie fanden alle 
unter der philofophifchen Facultaͤt. 


Jede Burs hatte einen Nector oder Probſt, und 
einen oder einige Mitvorficher. Sein Amt war, die 
Lectionen und die Difputationen zu beforgen, ) auf 
die Sitten der Studirenden zu fehen, und am En—⸗ 
de jeder Woche Rechnung über die Ausgaben mit ihnen 
zu halten. Sie genoffen bey ihm die Koſt, und bezahl⸗ 
ten ihm etwas: Ä 


Bon den vier erwähnten Burfen find mir drey be 
konnt. Zum erften, die Barifer Burs beym Spahlen 
Schwiebogen, in einem Haufe, wo fich vor Zeiten Bes 
ginen aufhielten. Sie wurde Parifer Burs genannt, 





1) Lehrte er felber? und Maren dann im jeder der vier 
Surfen Lehrer für die nämlichen Fächer 2 
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weil vermuthlih fih Parifer und andere franzoſiſche 
Studenten dort vorzugsweiſe vereinigten. ) 


Dieſer Name mißfiel aber, im J. 1492, der Fa⸗ 
eultät, und fie trug einem Profeſſor, Johannes Tertor 
von Mörnach, auf, eine andere Benennung ausfindig zu 
machen. 


Die zweyte bekannte Burs war im jetzigen Unter⸗ 
Kollegium ; weil aber dieſes Haus zu den Hörfälen der 
Brofefforen beffimmt war, fo mögen nicht viele Stuben» 
ten dort Raum gehabt baben | 


Die dritte Burs hieß die Beuenbure, die Gebin⸗ 
de, die dazu gehoͤrten, waren der Sidenhof, und das 
gegenuͤberſtehende Haus des Profeſſors Textors von Moͤr⸗ 
nach. Sie waͤhrte bis in's Jahr 1518, wo fie in den 
Hof des Marggrafen Philipp von Roͤteln, der denfel, 





?) Der Profeſſor J. H. Bruder vermuthet, mit aller 
Wahrſcheinlichkeit, daß der Parifer von Stein, der, 
wegen des großen Streits wiſchen den Realiſten und 
Verbaliſten, ſich im J. 1470 hieher flüchtete, mehrere 
Pariſer mit ſich gefuͤhrt haben werde. Die Reales 
glaubten, daß unſre Abſtraktionen wirkliche Dinge wären 
die Nominales aber, daß ſie nur in Begriffen beſtan⸗ 
en fo Wörter oder Namen bezeichneten. | 


v. Band. 2 
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ben verkaufte, verlegt wurde , und von welcher Zeit an 
man fie die neue Burg nannte. Der Sidenhof war zur 
Zeit des Conciliums die Wohnung des Bürgermeifters 
von Rothberg, und in demfelben findet fich die Statue 
des Kaifers Rudoif v von Habsburg. 


Uebrigens ſollte die Geſchichte einer Univerſitaͤt 
nicht nur die Einrichtung derſelben, den oͤconomiſchen 
Zuſtand, die Nomenclatur der Lehrer und ihrer Schrif— 
ten enthalten, fondern vorzüglich die Fortſchritte bezeich⸗ 
nen, welche man ir in den Wiſſenſchaften und in der 
Lehrart zu verdanken hat. Wenn, zum Beyſpiel, eine 
Diſſertation des Profeſſor Joh. Jakob Faͤſch, vom J. 
1599, und über die Frage vorgewieſen wird, ob der 
Diebſtahl mit dem Tode zu beſtrafen ſey, zu einer Zeit, 
wo man mit dem Strange fpielte, wie Kinder mit 
Schnuͤren, fo entdedt man die Morgenröthe beſſerer 
Grundfüge. fein, wenn Hundert und mehr Jahre 
foäter, der Profefor von Waldkirch ein Buch mit dem 
- feltfamen Titel: Die gerehte Folterbanf belegt, 
fo ruft man aus, daß wir zurüd fihreiten. Kommt 
aber, in der Folge, ein achtungswürdiger Schuldheiß 
Wolleb, der ung die Graufamkeit der Folter abſchildert, 
fo fchöpft man wieder Hofnung. Die Lehrart. verdient 
auch alle Aufmerkfamfeit ; denn im Grunde ift der eis 
gentliche Zweck einer Univerſitaͤt, wie weiter oben be» 
merkt worden, daß gelehrt werde. Folgt der Lehrer 
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einem bekannten Syſtem, oder. bat er ſich ſelber ein fol; 
es gemacht? Die Entwicklung der. benzubringenden 
Begriffe, iſt fie analytiſch, ſynthetiſch oder focratifch ? 
Iſt der Geil des Zuhörers paſſiv oder thätig, oder ab⸗ 
wechfelnd thatig und paſſiv? Wird dictirt, oder nicht? 
Wie iſt endlich der Vortrag befchaffen ? wie der Ausdrud, 
beffimmt oder unbetimmt,. einfach oder verblümt? wie 
der Ton, ernfihaft oder lebhaft und fröhlich? wie die 
Stimme, fihnell oder langſam, Hoch oder tief? wie 
der Blick, die Geberden, die Stelung? Wer je den 
Borträgen eines Fourcroi zuhörte, der hat gleich bey 
der erſten Lehrſtunde ſich überzeugen koͤnnen, wie maͤch— 
tig der Einfluß einer guten Lehrart ſey. So viel ich, 
blos aus den freundſchaftlichen Unterredungen des gro⸗ 
fen Daniel Bernoulli (liefen Fan, fo muß , in diefer 
Ruͤckſicht, viel ähnliches zwiſchen beyden fait gehabt 
haben. ') 


Ehe wir dieſen Artikel endigen, muͤſſen wir von 
der damaligen Dichtkunſt einigen Bericht geben; wir 
haben ſchon Reimen von dieſem Jahrhundert angefuͤhrt; 





1) Ber ein poſſirliches Beyſpiel von einer jovialiſchen oder 
luſtigen Lehrart leſen will, Tann des Leipziger Profeßor 
Hommel academifche Reden (von 1758 — und 
die Seiten 26, 27 und 28 leſen. 


82 
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hier folgen noch dergleichen, ") die um das — 1469 
niedergeſchrieben wurden: 


Maͤßige Freud' mit rechten Ehren 
Soll man den Jungen ſelten wehren. 

Was hilfts daß man Blinden winkt, 

Und aus leeren Schalen °) trinkt? 


Eineft da ich jung was (war,) 
da mißfiel alles das 

die Altern thaten; 

nun beginne ich mich berathen. 


Ich naͤhm' von ihr ein Salve, 
das wär ein Wort dulcissime, 
und that mir wohl in corpore , 
und dwil ich lebt in tempore. 


Baſel beſaß aber feinen Juvenal oder Rabner. 
Wir meinen den Rechtsgelehrten Doctor Sebaſtian Brand 
von Straßburg. Im J. 1494 nahm ihn der Rath 
zum Profeſſor an, mit dem Auftrag in Poësi zu leſen. 
Sein bekannteſtes Werk iſt das Narren Schiff, das 





3) Mit abgeänderter Drtograpbie. 


) Es ſtehet: „us leren Kopffen” von Coppa, Couppe, 
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im Fahr 1495 zum erflenmal heraus kam. ') Es iſt 
eine Satyre auf feine Zeit, wovon er felber eine lateis 
nifche Weberfegung 1495 herausgab. Andere haben in 


der Folge Erläuterungen , wie auch eine englifche Ueber⸗ 





2) Ein fpätrer Abdruck von 1506 befinder fih in der Sam. 
lung des Herrn Pfarrers Falkeifen. Er it 304 Geiten 
ſtark. Feder neue Abfchnite führt einen. Holzfchnitt, der 
die Battung Narren vorftellt, wovon der Abfchnitt han⸗ 
delt. Jede Seite, mo fein Holsfchnitt ik, enthält 31 
Verſe, und iſt mir Verbrämungen von Zierathen, Nar- 
renfiguren , Thieren, Blumen u. f. w. eingefaft. Es iſt 
Schade, daß der Berfaffer verfchiedene Stellen nicht 
durchgeftrichen babe, wie 3. B. folgende. 


» Wer fpricht, daß Gott barmberzig fey 
allein , und nicht gerecht darby; .. . . 
bat Vernunft wie Gaͤns und Suͤ.“ (Saͤue.) 


Viele Stellen find übrigens ſchwer zu verfichen, nicht 
nur weil veraltete Ausdrüde und Ortograpbie darin vor⸗ 
fommen , fondern auch aus folgenden Urfachen. 4°. Es 
feblen Puncten, Colon, Gemicolon , und die Virgel 
find felten, und oft unrichtig angebracht. 2°, Die Haupt« 
mörter werden nicht durch große Buchſtaben von den an- 
dern unterfchieden. 3°. Es gieht Zufammenfloßungen, die 
jet ungewöhnlich find, 4. B. ichs, für ich dag 
4°, Es werden dagegen die einzelnen Theile zufammen- 
gefegter Wörter, oft weit von einander , und ganz wider 
den jetzigen Sprachgebrauch , getrennt. 
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ung dem Publikum mitgetheilt. Das erfie Blatt ſtellt 
in einem Holsfchnitt dad Narrenſchiff dar, mit einer 
Ueberfchrift, die gleih den Zweck und den Geift des 
Berfaffers angiebt, Sie beftcht blos in Ddiefen drey 
Worten: m Nicht ohne Urfache” Das ganze fchließt 
er alfo: 

Biel mancher der hat Freud’ darab, 

daß ich viel Narren. gefammelt hab’; 

und nimmt dabey ein nuͤtzlich Lehre, 

wie er fih von der Narrheit kehre. 

“ Dagegen iff es manchem leid. 

Der meint ich hab’ ihm wor gefeit, 

und darf doch öfflich Cöffentlich) veden nicht 

Nur daß er fhiltet das Gedicht, 

und henkt der Kat’ die Schellen an, 

die ihm auf beyden Ohren flan, 1 

Denn weißlich ich mich des verfih, 

daß Narren werden fehelten mich. 


Bier und zwanzigftes Kapitel. 
Bürgerrecht, Leibeigene. 


Sehr viele neue Bürger wurden in diefem Zeitraum 
aufgenommen. ') Sch zähle zwifchen 1478 und 1490 


3) Jedem neuen Bürger mußte der Bürgermeifter folgen 
des vorſagen; „Biſt du jemandes eigen, der Dich im 
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allein , 430 derfelben. Das man die Fremden aufmun⸗ 
terte, das Bürgerrecht zu Faufen, zeigt diefe Erkannt⸗ 
niß von 1484: 


Jahresfriſt verfpricht Canfpricht) und beſetzet für den 
feinen, nach Gage der goldenen Bulle (von K. Earl 
‚dem IV.) fo läßt man dich demfelben verabfolgen Haft 
du einigen alten Krieg und Akung (Streit,) fo wird 
man dir dazu nicht bebolfen feyn. Schmöre auch bey 
und mit Weib und Kindern bausbäblich zu fiken, 
und nirgends anderswo Haus , Küche, noch Bürgerrecht 
zu haben, alldieweil du unfer Bürger bift; und bey die- 
fem Eide dem Bürgermeifter, dem Oberflzunftmeifter und 
dem Rath gehorfam au ſeyn; mit der Stadt zu wachen 
und zu reifen, und Lieb und Leid zu tragen; Bündniße, 
Burgrechte, und Einungen zu halten; dein Umgeld und 
andere Aufſatzungen zu geben, wie fie jetzt aufgeſetzt 
find, oder kuͤnftigs aufgefegt werden; welcher Zünfter 
Gewerbe du treiben willſt, dieſelben Zünfte zu empfan⸗ 
gen; haft tu einen Gemeinder in deinem Gewerbe , der 
‚nicht unfer Bürger ift, von deſſelben Gemeinders Gut 
den Pfundzoll wöchentlich unferm Schreiber im Kaufhau⸗ 
fe zu geben; falls du ſieheſt, oder vermeineft, daß je⸗ 
mand einen Kauf thue, mit Leuten die nicht unſre Bür« 
ger find, folches dem Schreiber im Kaufhauſe gu rügen , 
damit der Stadt ihr Pfundzoll nicht entragen werde ; 
der Stadt Nuken und Ehre du werben, und ihren Scha- 
den zu menden, getreulich und obne alle Gefährde.” Die- 
fem Eide wurde nachgehends, obne Anzeige der Jahr⸗ 
zahl, Folgendes beygefügt: „ Ed fol auch künftige Fein 
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» Durch beyde Räthe if erkannt worden, daß man zu 
den Hinterfäßen, die: nicht Bürger find, fprechen folle: wer 
das Bürgerrecht bid Gt. Fobannistag erfauft, dem wolle 
man den Pfundzoll, den er bisher noch nicht gegeben hätte, 
fchenfen und fahren laſſen; wer aber dag Bürgerrecht nicht 
erkaufe, noch am fich nehmen wolle, der fol fchwören von 
Stund an, zu dem Schreiber im Kaufbhaufe zu geben, und 
mit ibm des Pfundzolls halben überein zu fommen, von als 
lem, was er feitdem er Hinterfäß iſt, auf Mebrfchag ge- 
kauft bat, den Pfundzoll zu entrichten, Künftigs fol eine 
jede Zunft wenn fie Frohnfaſtengebotten hält, den Hinter- 
füßen bey ihren -Eiden gebieten, zu dem Kaufhaus 





Bürger noch Hinterfäß, noch jemand der Unſern, er 
fey Frau oder Dann, der mit andern unfern Bürgern , 
oder Hinterfäßen , um einerlen Sache, vor unfern 
Schuldheißengerichten in benden Städten zu rechtigen 
bat oder gewinnet, von feinem an diefen Gerichten ge 
fänten Wrtbeilen appelliren, noch in einige Weife fonit 
davon ziehen; fondern was einem jeden für Urtheil und Recht 
gegeben wird , das foll er, obne alle Weigerung, Wi- 
derrede und Gefährde halten und vollziehen. Es foll auch 
Feiner unfrer Bürger noch Hinterfäßen, der mit jemand 
anderm von unfern Bürgern oder Hinterfäßen zu rechti- 
>. gen gewinnet ‚. weder in bangendem Mechten, noch auch 
nach dem Endurtbeil des Nechten: fein Bürgerrecht auf, 
geben . noch fich von der Etadt thun, darım daß er von 
ſolchen Urtheilen unferer Gerichte, wider die Meinung 
der vorgemeldten Ordnung appelliren möge. Und fol 
auch das jährlich BIN in den ” Be 
werden.” 
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fchreiber zu geben, und den Pfundzoll von .allem, fo fie auf 
Mehrſchatz gekauft haben, zu geben. Falls endlich einer, 
wie obſtehet, fein Bürgerrecht erfaufen wollte, und aber 
die vier Gulden nicht baar bezablenflönnte , fo fol er erft eis. 
nen Gulden baar, und dann alle Frohnfaften einen Gulden 
bis zu völliger Bezahlung erlegen.” 


Der Eid der neuen Bürger vom Adel Iautete wie folgt : 


Welcher Herr, Ritter oder Edelfnecht unfer Bürger zu 
werden begehrt, dem foll ein Bürgermeifter vorfagen: „ Habt 
ihr alte, Kriege und Atzung, dag man euch von des Bürger-. 
rechtd wegen darin nicht bebolfen ift, und dag ihr fchmwöret, 
fo lange ihr unfer Bürger ſeyd, einem Bürgermeiſter, einem 
Dberfizunfrmeifter und den Nätben , fo jetzt find, oder bier- 
nach gefegt werden, geborfam zu ſeyn; der Räthe und der 
Stadt Drdnungen und Mandaten treulich zu balten ; euer 
Steuer und Umgeld zu geben, wie man es jeder Zeit geben: 
fol; mit der Stade Lieb und Leid zu leiden; Bündniße 
und Einungen zu halten; und mit euern Veſtinen und 
Leuten, falls ihr einige bätter, der Stadt treulich bebolfen 
zu fenn, Und wer unfer Bürgerrecht empfängt , der gibt 
410 (durchgeftrichen.) 30 (durchgeftrichen.) 60 Gulden . . 
und fechs Schilling den Schreibern, und — Schilling 
dem Oberſten Rathsknecht. 


Dann folgt die Obliegenheit hier Recht zu geben 
und zu nehmen, ohne weiter Appelliren und Ziehen; und 
in dem allem der Stadt Nutzen und Ehre foͤrdern und 
ihren Schaden wenden. | 
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Der edeln und unedeln Bürgerinnen Eid. 


Wie die vorhergehenden, doch mit Ausnahme des 
Artikels über die Buͤndaiſſe, und dann zuletzt: „Ihr 
mit handgegebener Treue an Eidesfiatt ſchwoͤren. 


Eid der edeln Hinterfäßen. ' 


Wie einer der vorigen, mit folgenden Zufäsen. 
Zum erſten: 


„ Und fo ihr über kurz oder über Fang euch wieder bin- 
and und von der Stadt Bafel zu thun Willens würdet. daß 
ihr dann folches einem Bürgermeilter, einem Oberflzunft- 
meifter anzeigen ‚ und diefen euern geſchwornen Eid vor ei— 
nem geſeſſenen Rath wieder auffagen follet.” 


Der zweyte Zufak betrifft die natürlichen Landesfürften 
und Lehenherren, deren Rechte vorbehalten werden , doch? 
„falls fich etwas Fechtliches zwifchen euern natürlichen , 
Fürften, Lehenherren, und ung zutrüge, und ihr bey und der Zeit 
begriffen, daß ihr alddann in Kraft diefes Eides, ohne 
alle Weigerung, Lieb und Leid, wie vorgemeldt, mit und 
leiden, und euch davon nicht abziehen follet. 


Wie die Raͤthe ihr Bürgerrecht und Eid aufges 
ben follen. 


Es fol vor gefeffenem Rath geſchehen; und ehe die Auf- 
fagung angenommen wird, fol das Rathsglied einen gelehr- 





2) Er murde auch von den PBrieftern geleitet, wenigſtens 
im Jahre 1525, 
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ven Eid mit erbabenen Fingern zu Gott ſchwören: „ewiglich 
zu bälen, was er von der Stadt Sachen in dem Ehren Ne 


 giment erlernet und erfahren babe.” Zerner in allen Sachen, fo fich 


laufen, alldieweil jenes Rathsglied unfer Bürger gewefen, 
allhier Necht geben und fuchen , und davon nicht appelliren. 


Mit Ausnahme des Artikels über die Nathöver 
handlungen mußte jeder Burger auch Hinterfaß, adeliche 
und unadeliche, vor gefeflenem Rath ihr Bürgerrecht 
aufgeben, und ihre Eidespflicht abfihwören, mit dem 
Berfprechen , bier Necht zu geben und zu nehmen , wie 
auch nicht zu appelliven, über alles, was während der 
Zeit, wo fie bey uns gewefen find, verloffen iſt. 


Daß man nicht zwey Bürgerrechte haben konnte ; 
beweifet, außer einem der mitgetheilten : Eide , folgender 
Auszug aus den Rathsbuͤchern von 1435, 


» Demnach unfre Bundsgenoffen von Luzern, Frau 
Magdalena Surbnen für ihre Erbbürgerin anfprechen , 
und aber das merklich wider unfrer Stadt Bürgerrecht 
it, fo da beweifet, an feinem andern Ende als 
bey uns Bürger zu feyn u. f. w. 


Wenn ein Bürger ohne vedliche Urfache wegzog , 
oder fein Bürgerrecht aufgad , fo mußte er, nach feiner 
Ruͤckkunft, das Bürgerrecht von neuem Laufen, oder vers 
dienen. 309 er aber hinweg, von feiner Nothdurft und 
redlicher Urfachen wegen, außer Kriegsläufen;, oder nicht 
ang Unwillen gegen gemeine Stadt, wie auch ohne fein 
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Dürgerrecht aufzugeben, fo Fonnte er, wenn er wieder 
fam, um bier zu feyn, das Bürgerrecht wieder genie 
fen, doch mußte er vor feinem Abzug den Häuptern 
oder dem Kath folches eröffnet haben, damit ihm Leine 
Gefährde darin vermerkt werden möchte, mit der Ers 
laͤuterung, daß es einem nicht zu Statten kommen folls 
te, der zu einer Zeit, wo man neue Steuern oder Um⸗ 
gelder aufgefegt Hätte, fih von der Stadt entfernen 
wurde, damit er diefer Auflage embroften ware. 


Um erbettene Aemter, das find Bedienungen , ſo⸗ 
wohl angeſehene als niedrige, für welche man ſich an 
geben oder einfchreiben laſſen mußte, Tonnten Untertha⸗ 
nen, Hinterfößen, Fremden fich bewerben. 3. 8. für 
die Landvogtey Homburg, welde Haus. Hirtlin im J. 
14906 erhielt, hatte nebſt ihm und andern ein Hans Brodbed 
von Lieſtal fich angegeben. Für dag Amt eines Bruͤcken, 
meifters- bewarb fich nebſt mehrern einer von Muttenz , 
und für das Amt eines Rathſchreibers ließ ih (1500) - 
inter anderm Johannes Baldeck, Gtadtfchreiber von 
Sulz einſchreiben. 


Leibeigene. 


Bir baben weiter. oben ein Beyſpiel angeführt, 
daß man die unterthanen als Leibeigene, einzeln kauf⸗ 
te und verkaufte. Aus einem Schreiben an Bern vom 
J. 1499 vernimmt man, daß wir ſie auch auswechſelten, 
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„ Ewere Liebe wird eingedent fern, das Heiny Wiß 
gegen einen andern, genannt Hand Bader von Langens 
brud, damals den unfrigen, und Diefer Zeit den euri⸗ 
gen, abgewechfelt worden ſey. » Wenn fie an einem 
andern Orte wohnten, mußten fie fortfahren ihre Steu⸗ 
ven zu bezahlen ; in einem vom J. 1500 an den Rath 
von Solothurn wurde diefer gebethen, einen biefigen 
Leibeigenen, der ſich auf Sollothurner Gebieth aufbielt, 
einfegen zu laſſen, weil er ung feine Steuern nicht ent» 
richtete. — Der Leibfall war auch hier bekannt. In 
einer Verordnung über die Rechte des Domprodfles in 
Bubendorf findet man folgendes: Wenn ein Lehenmann 
flirt, der fol zu Falle geben das befte Thier mit e einer 
gefpaltenen Klau.” 


Die Art, wie man einen L2eibeigenen befeste 
oder anfprach , war, daß zwey Muttermagen, d. i 
zwey Verwandte von mütterlicher Seite, Frauen oder 
_ Männer, vor Rath ſchwoͤren mußten, innert Zahresfrift 
feit feinem Aufenthalt bey und, daß er wirklich der 
Leibeigene des Herrn. fey, der ihn befegen wolle. Hier 
auf ließ man ihn verabfolgen, ohme daß der Herr oder 
fein Amtmann eine folche Befakung iu befchwören — 
hatte. 
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Fünf und zwanzigftes Kapitel. 
Spittal, Findelfinder. 


Die Nechnungen des Spittald aus diefem Zeitraunt 
find noch großen Theild vorhanden. In einer finde ich, 
daß die Einnahme in Geld von 922 Bf. 14 ß. 10 Dn. 
worunter Ablafgelder durch Gott gegeben, und die 
Ausgabe von 742 Pf. 13 ß., worunter 130 Pf. 7 5. 
5 Dn. für die Küche, geweſen ſey. Der Rath gab 
Hrdnungen und Pfleger. Im ‚Spittal war ein Spittal 
meifter, ein Keller, und ein Koch. Priefter waren dort 
gepfruͤndet. Wenn einer derfelben ſich bey bey der 
Berfehung des Gottesdienſtes faumfelig erzeigte , 
fo mußte der Spittalmeifter von der Nutzung feiner 
Pfruͤnde nach Befcheidenheit inne Behalten, bis der Rath 
oder die Pfleger darüber verordneten. Vey einer Wein 
theure mußte fich jeder Pfründer im Spittal mit weni 
ger Wein zufrieden ſtellen: Denn fagte der Rath, in 
folchen Nöthen iſt görtlich und billig, daß die Pfründer 
mit dem Spittal gätlic) leiden. Er bemerkte auch, daß 
der Spittal eine Herberge der Nothdürftigen- und Ars 
men, umd nicht ein Zehrhaus ſeyn fol. Er ahndete fer: 
ner die großen Koften, die über den Landbau ergiengen. 
Der Spittalmeifter fol Niemanden, ohne eines Rathes 
Willen und Willen, mit dem Wagen dienen. Dan foll 
nur acht Pferde, drey Knechte, und einen Roßlnaben 
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haben, die mit zwey Piägen Bauen, und mit zivey 
Bagen, Hol, Wein, Früchte und Heu hinein führen. 
Was man damit nicht bauen kann, folk gleichwie die 
Reben um die Stadt, verliehen werden.” 


Bon einem Waifenhaufe findet man nichte. Bis 
weilen Iefe ich zwar den Ausdrud: Die armen Kin 
der zu St. Jakob. Weil aber dort jene Kranken vers 
forgt wurden, die mit peflartigen und andern gefährkt 
chen Krankheiten behaftet waren, fo füllt es ſchwer zu 
glauben, dag man die Waifen muter jenem Ausdruck 
verftanden habe. Aus Mitleiden wird man die Sichen 
arme Kinder genannt haben. ) Wahrfcheinlich forgs 
ten die Zunfte für ihre Waifen, gleich wie fie ihnen noch 
Bögte aus ihrem Mittel geben, und die Vogtsrechnun— 
gen von denfelben abnehmen. 


Fuͤr die Findellinder Hingegen, die, eben weil ihre 
Aeltern unbekannt waren, Feine Zunft hatten, forgte 
zu zeiten der Rath felben. So findet fih z. B. in 





) Sleichwie arme Lüte für Leibeigene oft gebraucht 
wurde. Doch will ich darauf nicht beftchen. “Denn es 
fommen andre Stellen in der Folge vor, die wirffiche 
Waiſenkinder anzudenten ſcheinen. Könnte es nicht ſeyn, 
daß Findeltinder dahin verſorgt wurden, bisweilen anf 
Koften des Raths? 
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den Ausgaben von 1457 folgende Stelle: „Bon Find- 
lingen je ziehen, als die verdinget find, 4 Bf. 18 ß.“ 


In einer weiter oben angefuͤhrten Erkanntniß wird 
eines Almoſens, als eines Gotteshauſes gedacht, das 
unter dem Rath unmittelbar geſtanden. Jetzt nennt 
man Almofen das Narren und Tollhaus, und Als 
mofenamt das Collegium, welches, außer gewiſſen 
Einfünften und Capitalsinfen, den Ertrag der Opfer, 
ſtoͤcke der Kirchen verwaltet. Das Narrenhaus und die 
Wohnung des Schaffners des Almofenamts foßen beyde 
an die Barfuͤßer Kirche. 


ma EEE 
Sechs und swanzigftes Kapitel. 
Sitten, Gebräuche u. ſ. w. 


In den Jahren 1455 und 1467 ließ der Rath 
Erkanntniße über die Feyrung des Sonntages und der 
gebannenen Feyertage ergehen. Cr befahl , daß an 
dieſen Tagen fein Gewerb noch Handwerk getrieben wer⸗ 
den follte, doch machte. er Ausnahmen in. Anfehung der 
eigen Dinge , der Weinſchenken, Bader, en. 
und empfahl ihnen nur Maͤßigung. | 
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- Don dem Hang zur Wolluſt haben wir folgendes 
anführen. Außer der Ordnung der Köche von 1462, 
die weiter oben zu finden if, erkannten die XIII im. 
J. 14825 ale Dirnen, die es Fundlih und offenbar 
find, follen kuͤnftigs Mäntel tragen, die nicht länger 
find ale eine Spanne lang unter dem Gürtel, und 
wenn eine dennoch einen längern Mantel truͤge, fo ſol⸗ 
Ien die Stadtfnechte ihr denfelben abziehen und nehmen- 
Wenn zwey Verfonen , die nicht ehelich find (nicht mit 
einander verheirathet,) bey einander fiten, oder tägliche: 
Wandlung in Ueppigkeit sufammen haben, fo follen die 
Stadtknechte, wo fie deffen inne werden, Diefelben als 
nach aufheben und pfanden” Im J. 1486 wurden 
drey Frauen. ertappt, die, in Mannskleidern verkleidet, 
in die Klöffer gegangen waren, Man legte fie big auf. 
Begnadigung, und Erlegung einer Geldfirafe von einem: 
Bfund, in ein Kaͤfy. Wie aber eine: derfelben ein 
füngendes und krankes Kind Hatte, wurde fie, anſtatt 
der Gefängnißftrafe, für einen Monat verwiefen - Im 
J. 1495 befabl der Rath den Frauen Wirthinen , daß 
fie die armen Dirnen kuͤnftigs an den Sonn, und Feſt⸗ 
tagen zu Kirche, Predigten und Meſſen ofen lafen 
folten: . Im J. 1501, Mittwoch nach der Auffahrt , 
erfannten beyde Raͤthe: „Dieweil viele üppige Sachen 
in den Kochshänfern "Öffentlicher Geſtalt geüber und ges 
braucht werden, fo follen weder Köche noch andere 
Wirthe die üppigen Frauen in ihren Haufern und Her 

V. Band M 
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bergen anders nicht als auf nachfolgende Weile haufen , 
bofen und beherbergen, namlich: wenn dergleichen raus 
en herkommen, fo mögen die Köche und Wirthe dieſel⸗ 


ben ubernacht wohl behalten, doc) fie dermaßen lagern. 


daß fie ihre Buberye nicht treiben, fonft, falls die 
Käthe es erführen, follen diefen Köchen und Wirthen 


für 5 Bf. Pfander ausgetragen werden. Wollten aber 
dDiefe Frauen Tänger ihr -Wefen und Wohnung hier’ ha— 
ben, fo follen die Köche und Wirthe fie in ihren Hans ' 


fern ubernacht nicht behalten, fondern follen diefelben 


Srauen in die Vorſtaͤdte in eigene Haufer ziehen, und. 


dafeläft ihre Wohnung haben. I) Doch mögen ihnen 
die Köche, fans fie es begehrten, Effen geben um ihr 


Geld, doch daß fie in ihren Häufern ihre Bubereye 


nicht ausrichten , fondern, wenn fie gegeflen Haben, fich 
in ihre Häufer thun” In einem gedrudten Sittenmans 
dat werden dergleichen üppige Frauen gegen die Spittal« 
ſcheuer, oder in die neue Vorſtadt ohne Mittel gewiefen 


damit niemand, ſagt das Geſetz, einiges Aergerniß und 


boͤſes Exempel von ihnen empfange. Im Jahre 1492 
wurde eine getaufte Juͤdin fuͤr ewig zehen Meilen Wer 


ges Scheibenweiſe von der Stadt verwieſen, weil ſie ge⸗ 





2) Dieſe Duldung Täßt ſich nur dadurch ertlären, daß 
man der Blutfchande, dem Nothzwang, dem Ehebruch, 
der Beſtialität, der Pederaftie und dem Onanismus da- 
Durch ſteuern wollte, oder zu ſteuern boffte, 
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fagt hatte: „Es fey Feine fromme Jungfrau noch Frau 
in der Stadt Bafel, und wenn man eine finden wolle 
fo mufe man fie in der Wiege fuchen” . Da fie aber 
die Urphede nicht. fehwören wollte, fo wurde fie: auf 
Waſſer und Brod, und ohne Bett, in. der. Gefangens 
fhaft behalten. Hernach ſchickte man die VII zu. dew 
felben, um nach Nothdurft mit ihr zu handeln. 


Wider die üppigen Kleider mußte man auch 
im J. 1492 Verfügungen treffen: „In den Zinften 
ſoll man allenthalben fagen, daß männigtich feine Klei⸗ 
der, Roͤcke oder Maͤntel recht anlege und trage 
und nicht fo ſchamparlich gehe Denn ed ſey 
den SKnechten befohlen worden, darauf ein Aufiehen 
- zu haben, und wenn fie jemand finden , deſſen Mantel 
oder Rıd Hinten und vornen auf den Steden uicht 
langt oder floßt, ihm das Kleid zu nehmen, und ihn 
dazu einzulegen. Man fol auch. allen . fremden Knech—⸗ 
ten, die bier liegen, fagen, und allen Köcen und Wir 
then gebiechen es ihnen zu fagen, daß fie die üppigen 
Kleider abthun, oder hinweg gewieſen, und nicht mehr 
übernacht beherberget werden follen.” 


| Dad Spielen veranfaßte im J. 1495 folgendes 
Berboth: Allenthalben, ed fen auf den Zünften, Wirthss 
häufern, oder an andern Enden, ausgenommen auf der 
Herren Stuben ꝛc., fol man fein Spiel treiben, es ſey 
Würfelfpiel, oder mit der Karten Boden Wohl 

NM 2 
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mag man um ein Vierer oder Kreuger im Brett ſpielen, 
oder fchlechtlich darum Farten, oder im Thurm da 
rum machen. Die Strafe war ein Pfund, wovon 5 f. 
dem Knecht. und das übrige dem Rath gehörten. Im 
J. 1500 wurde. alles Spielen auf den Zünften zwiſchen 
Mittelfaften und Oſtern verbothen. | 


Zum gleichen Jahre wurde verbothen, am Neujahrs⸗ 
tage Galren auf den Zünften zu machen. Wenn die 
Zunftbrüder bey einander eſſen wollen, fo follen fie ſich 
mit Gefottenem und Gebratenem begnügen laſſen; auch 
fein Spiel bis nach der Predigt thun. Gefchenle an 
die Zünfte ſollen nicht zwey Schilling überfleigen, und 
Teine Sun fol jemanden etwas BEIDEN: 


Am Wefchemermittwoc geſchah es zu Zeiten, daß 
man die Leute zwang, in Zunft⸗ und Geſellſchaftshaͤu⸗ 
ſern zu zehren, wie auch, daß man einen in den erſten 
Brunnen trug. Beydes verbothen die XIII im J. 1488 
bey 10 Bf. Strafe, 


Einen andern Gebrauch vernimmt man aus folgen: 
der Erkanntniß von 1484: Demnach bisher in Hebung 
gewefen iſt, Daß auf der alten Faßnacht zu Nacht, auf 
der Pfalz, auf Burg, die jungen Knaben mit Fackeln 
und Zener gezogen find, auf der Schyben fih mit 
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einander gefchlagen haben, woraus zum öfftern Auf 
ruͤhre erwachfen find, und es zu beforgen iſt, daß 
weitere Aufrühre daraus erwachfen möchten, fo has 
ben, um dem zuvor zu kommen, beyde Räthe erkannt 
dag Fünftigs zu ewigen Zeiten nicht mehr geftattet wer⸗ 
den folle, daß einiges Faßnachtfener, noch einiges 
Schlagen auf der Schyben noch Pfallak (Pfalz,) 
noh font an Leinen Enden in der Stadt gefchehen, 
fondern ganz abgeſtellt werden folle. 


Folgende Erzublung des Beinheims fchildert auch die 
Denfungsart ab: „Im J. 1466, fchreibt er , auf unfrer 
Frauen Tag der Geburt achtefte, war ein wunderliches Wet- 
ter von Regen und Nebel, Ein Gerber, Hand von Telfperg 
45 Jahr alt, ein frommer mwohlgeachteter Mann , fland un« 
ter den Berbern (der Gerberzunft) bey feynem Haufe, und 
fab die Sonne an, um die Aute Stunde vor Mittag. Sie 
fhien blau. Da fah er, daß fich der Himmel aufthat, und 
es fiek eine ſchwarze Kugel herab, und hernach eine feurende 
Kugel., Und indem er erfchrad, ſahe er eine Dorn Krone 
die in inwendig roth und von außen grün war, darnach ein 
ſchwarzes Antlig und ein weißed Tüchlein, wie mon die 
Veronica mahlt, ſchweißig. Hierauf ließ fich ein ſchönes 
weißes Tuch berab, an einem meißen Geil, und in dem 
Tuch fand eine fchöne Jungfrau, und war ihr Rock blutig. 
Als er das ſahe, rief er feinen Nachbarn. Alſo kamen vier 
Perfonen, die ſahen ed auch, Solches zu erfabren, wurde 
vom Bicario An. Conrad Bounchower, Sapellan des Stifts, em⸗ 
pfohlen. Diefer ging zu dem Prior zu St. Leonhard und 
u jenem von St. Peter. Beide beſchickten die fünf Pers 
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ſonen, und gaben denen die Alter und Vernunft hatten, den 
Eid. Dieſe ſagten aus wie oben geſchrieben ſtehet. Die 
andern, unter ihren Jahren waren, ſagten das gleiche aus. 
Alles wurde ſchriftlich aufgeſetzt, und dem Vicario über⸗ 
geben.” 


Man aß fo fruͤh zu Mittag, daß zwölf Uhr fchon 
zum Nachmittag gezählt wurde. In einer Verordnung 
von 1466 Liest man: „ Ein jeder, der da ſchießen 
wid, fol auf die zwölfte Stunde nach Ymbiß in dem 
Graben feyn.” Das if eilf Uhr an andern Orten. 


Ein gedrudtes Sittenmandat ohne Datum iſt noch 
vorhanden, das zu Ddiefem Zeitraum gesählt werden 
fann, um fo viel mehr, da die meiften Erkanntniße, 
die wir angeführt haben, fich in demfelben mit, einigen 
- Abanderungen befinden. 


Diefes Mandat wurde aufder hoben Stube, und in al- 
len Zuͤnften umd Gefelf.baften am gleichen Tage öffent» 
lich verkündet, mit dem Befehl es frohnfaftentlich der 
Gemeine zu verlein. Es iſt fein Zweifel, daß diefe 
Sammlung cine der erften Arbeiten der IX, von wels 
chen wir weiter oben geredt haben, gewefen fey; und daß 
fie gegen Ende des J. 1408 kundgemacht wurde. Sie iſt 
zwölf Foliofeiten ſtark, kleiner Buchflaben,, ohne Bes 
nennungsauffchrift, und hebt gleich alfo an: „ Lieben 
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Herren und guten Freunde.” Der Eingang der mehr alseine 
Seite einnimmt, führt die Nothiwendigkeit zu Gemuͤthe, daß, 
damit ein Staat glüdlich feyn, und feine Wohlfart be 
fordert werden koͤnne, Ungehorfam, Mifordnungen , 
Ungerechtigkeit, Lafter abgeftraft werden. Aus feche 
Artikeln , welche, ohne Zahlen, aber durch große Buch» 
flaben und Auffchriften unterfchieden werden, beſtehet 
das Mandat: Bon des Schwoͤrens und Gottesläfterung ") 
von der gefchwornen Eide, *) und Mißhaltung derfels 





)... niemand fol bey Gottes Gliedern, ald da find 
Haupt, Hirn, Fleiſch, Bauch, Blut, Kraft, Macht, 
Wunden, Schweiß und dergleichen Wörter , wodurch 
Gott beſtimmt wird, ſchwören. — Die Strafe von jedem 
Schwur und Fluch mar ein Schilling. Grobe Lälte- 
rungen werden an Leib und Gut geſtraft, nach Größe 
des Verfchuldend. Die Aeltern bezahlen für die Kinder 
die unter ihren Fahren find.— Wer folhe Schwüre und 
Läſterung bört und innert acht Tagen feinen Obern, 
auf der hohen Stube, oder auf dem Zünften oder auf 
den Gefellichaften nicht rünt, der bezahlt die gleiche 
Strafe. Die Vorgefegten der boben Stube, Zünfte 
und Gefelfchaften ftraften und überlieferten frohnfaſtent⸗ 
fih dem Math die Hälfte der eingesogenen Strafen, 
Die Vorgefenten waren Rathsherren und Meifter einer 
jeden Zunft und Gefellfchaft, desgleichen die Gefell- 
fchaftsmeifter der Gefellfchaften der Handwerkesfnechte, 


2) Hierunter wurden begriffen: „ getbane Eide und Ge— 
bothe, die beym Eide jemanden gefchehen. — Eid, Brief 
und Siegel.” Gelübde und Treue feyen nicht, fagt der 
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Rath, der mindeſte Grund und Pfullmendt (Funda- 
ment,) worauf der Glaube zum Theil gefeht werde. — 
Wer vor Rath, vor Gericht, vor den Unzgüchtern , vor 
den Ladenherren, vor den Kaufbäufern , oder fonft, ei- 
nen aufgebepten Eid. . . fchwört, Öffentlich, fre- 
ventlih, und mit Wiffen, meineidig erfunden 
wird, dem follen die zwey Finger der rechten Hand 
voran, obne alle Gnade, abgehauen werden, oder 
fonft getraft, nach dem Urtheil und Recht 
über ibn erfannt; es wäre denn, daß dieſelbe Per- 
fon andere Gnade ben der Obrigkeit erlangte, alfo daß 
diefe Perſon folche Strafe mit Geld abtrüge, je nach 
Erfanntniß eines Raths.— Wer fein befchwerteds Gut 
verkauft oder verfest , ald frey, unbefümmert, und un. 
beladen ; mit Eid, oder bey Treu und Ehren an Eides- 
ſtatt; oder die bereits baltende Verpfändung- u. f, w. 
geringer angiebt, als fie mirflich ift , oder font, Ver⸗ 
fchreibung , Brief und Siegel, Gelübd und Verfprechen 
nicht hält, fondern dawider freventlich handelt. . . 
der fol, Mann oder Weib, um die Große Beflerung , 
nämlich. 55 Bf. gebeffert, und darum in Sicherheit, 
oder falls. er feine Sicherbeit hätte, in Gefängniß ge- 
nommen werden: er fol auch die betrogenen gänzlich 
entfchädinen. Wäre er aber fo öde oder arm, daß er 
Beſſerung und Entfchädigung nicht bezahlen könnte, fo 
fol. man ibm zwey Singer der rechten Hand vornan 
ohne alle Gnade abbauen, wie voriiehet. Doch bierinn 
ausgenommen diejenigen, deren Fordern folche Güter , 
. vor ihnen, oder fie felber, unwiſſender Dinge, verſetzt 
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bätten, und fich folches Fundlich erfinden wiirde. — Sol⸗ 
che als Meineidige geftrafte Perſonen follen ewiglich 
verworfen, unnütze Perſonen heißen und ſeyn; fie fol- 

len von allen Ehren und Würdigfeiten verfchallten, nie 
mals in den Rath, noch ans Gericht, noch an der 
Zünfte Ehre, noch zu feinem Amt gefofen werden ; ihr 
Zeugniß fol in allen Sachen untauglich ſeyn; fie follen 
in das Todbuch, das darum infonderheit zu cwiger 
Gedächtniß derfelben gemacht ift, eingefchrieben mwerden- 
Zu. diefem Ende follen die Unzüchter, Ladenherren, 
Schuldbeißen,, VBögte, Freyamtmann und Kaufhaus. 
berren folche Berfonen , innert einem Monat, ben Bef- 
ferung zehn Pfund Pfenning, dem Rath. rügen , an—⸗ 
bringen und fagen ; und foll der Rath feinen Rathſchrei⸗ 
bern ben ihren Eiden befehlen, folche Perſonen in das 
Todbuch einzufchreiben. Wenn einem, im Namen des 
Raths oder des Gerichts, durch den Rath oder feine 
untergeordnete Gollegien, umd andre feine Amtleute, 
etwas zu vollziehen oder zu halten gebothen wird, bey 
dem Eide, fo er dem Rath oder fonft getban bat, und 
wenn es zu vollzieben ihm möglich it, und er dennoch 
das Geboth freventlich werachtet, und dem nicht nach- 
fommt, fo foll er zehen Befund Pfenning verbefiern. 

‚ Könnte er aber folche Beflerung der 10 Pf. nicht be- 
jablen, fo foll er ein Jahr vor den Ereusen leiten, 
den Jahreining vor feiner Nückunft GR, und 
dann das Gebotb vollziehen.” 


2) Die weiter oben über diefen Gegenitand angeführte 
Erkanntniß wurde erneuert, doch mit einigen neuen Aus⸗ 
nahmen: „Es wird mit halben Läden zu verkaufen 
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erlaubt. Die balbe Lade fol aber nach dem Verkauf 
wieder befchloffen werden. Ferner wird der i öffentliche 
Verkauf der Nahrungsmittel auch geftattet, als Wein, 
Brodt, Fleiſch, Fiſch, Obs, Kräuter, Milch und der- 
gleichen. An den Sonntagen und gebannen Feyertagen 
follen die Weinhäufer zu sehen Uhr des Nachts befchlof- 
fen werden. Bor und während der Morgenmefle (Fron⸗ 
meſſe) follen die Weinfchenten nur die Kleine Thüre of. 
fen baben , den Bothen, die Wein begehren , Lediglich 
Wein beraus zu tragen geben, und außer Bilgern und 
Meifenden niemanden zu Morgen zehren laſſen, oder 
fesen. Scherer und Bader können auch ihr Handwerl 
treiben; die übrigen Handwerker aber nach dem Fever- 
abend vorber nue in Nothfällen, oder für Fremde, die 
zu fpät kämen. Bon der Hafner, Drechsler und an⸗ 
derer Krämeren wegen , die man auf St. Fobannestag 
feit zu haben pflegte, fol diefelbe nur am St. Johan⸗ 
nes Abend und am folgenden Tag, wenn ed ein Werk⸗ 
tag ift, verkauft werden. Allen ohne Ausnahme wird 
verbotben, an den Sonntagen und auf den gebannen 
Feyertagen zu vogeln , heſſen, beyſſen, fiichen und ja, 
gen. Zunftgebothe follen gleichfalls, ohne ebehaftige 
Urfache, vor der Predigt und Mittentag nicht gehalten 
werden. Die Strafe für jede Mebertretung der in die- 
fem Artikel enthaltenen Verbothe iſt von einem Pfund⸗ 
Pfenning. 


1) Der Rath klagte, daß bisher leider das — der 
Ehe vielfältig und merklich von Männern und Frauen 
beyder Stände übertreten worden ... daß Eheleute, 
eines das andere, gar leich lich, und obin einige red⸗ 


— 
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von des 





liche Urfache , die fie, von Rechts oder Billigkeits we⸗ 
‚gen, dazu bewogen, gelaffen und übergeben hätten, nur 
damit ihrer eines, oder fie beide ihren Muthwillen 
volbringen möchten wie es offenbar und kundlich wäre.. 
um dem ettlicher maaßen zuvor zu fommen , hätten 
beude Räthe, nach Erläutrung der wegen Ebebruchs er- 
gangenen Ordnungen ihrer Vordern, erfannt u. ſ. mw. 
Die Strafe derjenigen, die ihre Ehe brechen, übertre- 
ten , und nicht Halten , wenn folched durch wahre Ge- 
fchichten Eundlich und offenbar ift, wird alfo beſtimmt: 
fo oft fie bußmwürdig. erfunden werden auf 10 Pf., wenn 
ed Räthe; und auf 5Pf., wenn es einen oder eine von 
der Gemeinde betrift. Sollte fich aber einer oder eine 
fo freventlich und muchwiliglich halten, fo follen fie 
darum an Ehre, Leib und But, nach Größe des Fre— 
veld und Verfchuldens, geftraft werden. (Das fo ſtehet 
ohne Eorrelativ.) „ Die Strafe der Icdigen Berfonen , 
die öffentlich und freventlich, bey der Unehe, bey ein 
ander ſitzen, welches nicht weiter geftattet werden fol, 
war gleich ſtark, wie vom Ehebruch. Eben fo von den 
ledigen Perfonen , die nicht bey einander wohnen ‚. und 
- doch öffentlich und freventlich ihren Zu, und Abgang, 
Zu. und Boneinander in fündlichen Werfen haben. Le 
dige, üppige, dorrechtige Frauen, die Ehemänner an 
fi) zu baden pflegen, wodurch zu Zeiten Eheleute gegen 
einander zu Unwillen und Unfreundfchaft fommen , fol- 
len, wenn es zu Klage fommt , und fich alfo erfindet, 
obne Gnade von der Stadt um fechd Meilen Scheiben- 
weife auf zwey Jahre verfchict. werden Wenn einer 
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Spielend ") und von 





Dienſtmagd, oder font einer Tochter , die vorber nicht 
verlümpt (im böfen Ruf,) noch eines üppigen We 
fens gemwefen wäre, eine Thorbeit von einem Ehe 
manne begegnete , alfo daß fie eines Kindes fchwanger 
würde , oder fonft betoret, und ihr folches Teid, auch 
fie des Gemüths wäre , davon abzuiteben ꝛc., fo foll fie 
anfangs nicht verfchicht werden. Wer in das eine oder 
andere Mannen oder Frauen Klofter, Tages oder Nachts 
hinaus oder binein gebet, oder fleiger , fündliche Werfe 
darin vollbringende ꝛc., der oder die foll 10 fl. verbef- 
fern. Leichtfertige Enthalterinnen follen 10 Pf. bezahlen. 


1) Weder in der Stadt noch außer bderfelben in drey 
Meilen Weges fcheibenweife fol ganz keinerley Würfel- 
fpiel weder Luſchlis, Baffen, Kouffen, noch 
andere dergleichen grobe Spiele getrieben werden, aus. 
genommen im Brett, doch mehr um Kurzmeil als um 
Gewinn , für ein Urtin (eine Zeche) oder dergleichen 
und nicht über 2 ß. ein Spiel. Keiner fol Boden, 
in die Karten fchlagen, noch andere dergleichen gro« 
be Spiele thun, ald Murten, zur offenen oder heim⸗ 
lichen Ruſch, zen Augen, noch zen Pfunden. Wohl 
mag einer fchlechtlich Farten, ald im Thurm, 
Duenslis, Eins und Hundert, und dergleichen 
machen und thun, , nicht aber über 2 ß. ein Spiel. Da- 
von find ausgenommen unſere Herren von der hoben 
Stube, alſo dab fie, wie auch diejenigen die zu 
ihnen fommen, als Ritter und Knechte, und ihre und 
derfelben Diener, unter fih wohl fpielen mögen, wie 
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das von alter Herfommen ift, fonft aber Feiner unfrer 
Bürger , noch jemand anders. Doch weder bey ihnen, 
noh in Zünften und -Gefenfchaften, noch fonft an an« 
dern Enden, fein. Scholder von irgend jemand. ge» 
nommen werde, anderft ald von einem neuen Karten 
fpiel ein Schilling, von einem alten Kartenfpiel vier 
Pfenning, fodann um. eine ganze Karte 2 Dn., und . 
um eine halbe Karte 1 Dn, Keiner foll nach dem bin- 
terften Glöcklin fpielen, doch mag er wohl, züchtiglich 
und freundlich ein Ortin (eine Zeche) zehren. Alles 
bey einer Befferung von einem Pfund. 


1) „Durh das Zutrinfen, fagt das Mandat, fo 
neulich auferkanden und fürgenommen iſt, werde Gott 
merklich erzürnt, indem das nicht die mindeſte Todfün- 
de, auch dem Menfchen an feinem Leben fchädlich fen.. 
Niemand fol mit jemanden zutrinfen, in feine Weife 
noch Wege , bey einer Verbefferung von 5 Pf., oder 
bey einer Leibesſtrafe, wenn einer ſich, in folchem Zu- 
trinken, ungebührlich balten würde; die Wirthe, Wein. 
fhenfe, Köche, follen bey einer Beſſerung von- 5 
Pf., feinen Wein ihren Bäften a die vorbätten 
alfo zuzutrinken.“ 


2) Im Schluß behielt fich der Rath, als die Öbrigkeit 
vor, die Mebertretungen, die mit feiner beſtimmten 
. Strafe angefehen waren, nach Größe der Befchuldigung 
felber zu firafen, indem er für die übrigen Fälle eine 
Commiſſion aus feinem Mittel niedergeſetzt hatte. 
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Sieben und swanzigftes Kapitel. 


Breife der Dinge. 


Korn, oder Dinkel, ein Bierngel oder zwey 


Side: 


4465 
41470 
4473 
4484 
1494 
1501 


— — 
— 
— * 


ish, 5 
14 8°) 
10 — 3) 
16 — 9 
12 —') 
O5 u?) 


Fleiſch. In gewöhnlichen Zeiten koſtete ein. gu⸗ 
ter Ochs in der Mebig 4 Pf, ein recht guter s fl > 
es gab aber derfelben zu Zeiten noch theurere. 





2) Laufender Preis. 


2) Es war nach dem Schlag. 


5) Nach den Eproniten bieß es ziemlich woblfeil. 


4) Das war mohlfeil, weil in den Jahren 1431 und 
4452 der Sad Kernen bis auf drey und vier Pfund zu 


fiehen —— war. 


1) und 6) Damaliger Marktpreis, 
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Bein. Der Sum, d. i. 96 Maaß: 


1449 — — — 16 f. 

4470 — — — 2b ss. 

1473 — — — 7 Breisgauer. 
73 — — Hs Basler. 
1474 — — — 10 » 

144. 40): 

1494 — u a 2, 

3E0E u ne a 


Fiſche. Im Jahr 1493, 


Ein Haufen Samen von einem hohen Fiſch. 5 ß. 
— von einem überfhiwendigen Junchern. As ADn, 
— von einem guten Junchern.. 45 
— von einem fugen Junchen.. As 

— don einem ſchlechten Junchern .. 3» 


Holz, und zwar im J. 1447: zwölftaufend 
Schindeln Lofteten A Pfund. Im J. 1487: zweyhun ⸗ 
dert Riegelbretter zwey Pfund eilf Schilling. Im 
Jahr 1489: 





) Nach Othmari, erzählen die Chroniken, wurde neuer 
rother Baſelwein um Gottes und guter Geſellen willen 
durch die Stadt ausgerufen. | 
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Ein Klafter gutes Buchenholz. » 11 f. 
— ——— gemeines Buchenholz .. 10 » 
— — vonm beſten gemeinen Ho , 9 » 
— — vom ſchwaͤchen.8⸗ 
— — VBuchenholz, ſo auf der Birs 
gefloͤßt, und waͤhrſchaft war. 12 +» 


Zoller, Holzmeſſer, und Holzkarrer ſchworen Nie⸗ 
manden Holz zu mu das theurer ware verkauft 
worden, iz a: 


Im J. 1499 Hatten die von. Sedingen mit den 
Meiftern unfrer Schiffleute Zunft einen Holzcontract ges 
fchlofen: Das beſte Buchenholg um 12 Schilling und 
das gemeine Buchenholz um zehen. Die Gedinaer 
fchrieben an unfern Rath, man möchte das Holz nicht 
fchägen, fein Abeholz nehmen, und das unwaͤhrſchaft 
gefundene und ausgefchoffene um den Pfenning verkaufen 
laſſen, wie man es verkaufen Fünnte Der Kath ante 
wortete, daß in Kraft des Bertrages mit, dem Haufe 
Oeſterreich, und laut altem Herkommen, die. Schagung 
des Brennholzes u. f. w. uns zukomme, und dad ed 
ihm nicht gebühre, in einem Zug davon abzuftehen. 
Dennoch um den Sedingern Freundfchaft und Gefällig: . 
feit zu erzeigen, wolle man für ein Jahr , und dem 
Vertrag ohne Abbruch, den verabredeten Preis beftätis 
gen, und. es zugeben, daß das ausgeſchoſſene ol nicht 
geſchaͤtzt werde, 
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Berfhiedenes: 


Sm J. 1447, 6 Paar Schuhe 30 ß.; 1 Here 
druſt 4 Pf. 15 8. umd ein anderer 2 Pf. 6 6; 3000 
SER 168 Img 1451 ein. Panye 3 * 

6 ß. 


Im J. 1466, eine Mählzeit auf der Stube zum 
Seufzen 5 Pf. 7 f. 


Im 3. 1470, ein Zins⸗ und Faßnachthuhn 1 3. 
A Du., zwey Schaufeln 10 Du., zwey neue Bokten 2 
Pf., 100 Ziegel 6 ß. 


Im J. 1474, ein Roß 10 fl., ein anderes 18 fl, 
ein fehr fchönes 25 fl.; 2 Sefter Gyps 1 f. 100: Hohl 
ziegel 3 ß.; 12 Zentner Eifen 16 Bf. 4 f5. 2000 
- Gpignägel 2». 6 ß.; 2 Schluͤſel 2 5. 


Im J. 1480, 8 Bf Salpeter 1 Be. 


Im J. 1433, eine Mahlzeit, fo man dem Herzog 
don Savoyen und den Eidsgenoffen gab, 35 Pf. 


Im 3. 1487, 7 Zentner Salpeter, 72 Bf. 3 ßz. 
9 Dn.; ein Ries Papier 1 Pf. 3 ß. 


Um diefe Zeit, 93 Hadenbüchfen und 85 Hand⸗ 
buͤchſen 272 fl. 


vo | J N | 


494 XII Beriode. Ster Abſchnitt des sten Jahrh⸗ 


Ohne eigentliche Jahrzahl, 1 Pf. Bellelai Kaͤſe, 
42 Du., gemeiner Käfe 5 Du. , 4 Bf. Butter 12 Du., 


4 Pf. Kerzen 12 Di. 


Löhne Man gab einem Rebmann 2 ., Eſſen 
und zwey neue Maaß Wein zu den drey Mahlen, wenn 
der Wein am Zapfen 5 Den. und darunter, hingegen 
36. wenn der Wein am Zapfen 6Dn. und darüber galt. Einsr 
Rebfrau, im erften Falle ı ß. und 1 Maaß Wein, und 
im zwehten Falle s Rappen, (A°. 1487.) Im gleichen 
Jahre wurde der Taglohn der Rebleute und Gartner 
auf 2 ß. 4 Di. nebft Eifen gefeit, aber gar fein Wein, 
bey Strafe 5 ß. vom Geber und auch vom Nehmer. 


Der Fuhrlohn eines Klafter Holzes war von 40 
Kappen bis in die St. Alban Vorſtadt, und dann von 
2 ß. und 3 ß. nach dem Die Entfernung vom Holzplak 
bis an die Wohnung des Eigenthuͤmers des Holzes ges 
wefen. (4497) Ein Klafter zu bauen koſtete 2- $- 
Wenn Rathedeputirten oder Lohnherven auf die Schlöf - 
fer gefchieft wurden, fo war der Tar jeder Mahlzeit 
von 1 5. 6 Dn. Ein mehreres durfte der Landvogt 
nicht in Rechnung bringen, laut Erkanntniß won 1485. 


,. Fünfsig Blätter in einem Prozeß abzufchreiben Tor 
ſteten dreyßig Schilling. | | 


Der ‚gewöhnliche Taglohn für allerley Arbeiter , 
Knechte u. fe we war im J. 1470 zwey Schilling; 
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gleichfons für Zimmerlente Maurer u. . mw die zu 
Moͤnchenſtein gebraucht wurden. 


Der Tax der Todtengraͤber wurde im J. 1489 
durch die XIII alſo erneuert: Nach Maßgabe 1 Pf., 
40 f., oder 5f. Von einer Leiche zu tragen, wenn man fie bes 
gehrte, 4 ß. Privaten, Tholen, Thuͤrme zu räumen und 
fäubern , von jedem Schuh 5 ß. Es foll auch künftige 
niemand anders als die Todtengräber, Privaten noch 
Tholen räumen und ſaͤubern; denn, wer das thäte, foll 
ihnen den obgenannten Lohn ſchuldig ſeyn; es waͤre 
denn Sache, daß einer ſo arm waͤre, daß er zu lohnen 
nicht haͤtte, und ſein Privat oder Tholen PR räumen 
und faubern wollte,” = 


Acht und zwanzigſtes Kapitel. 
Deutfcher- und &t. Zohanniter Orden. 


Das Zufuchtsreht Gus Azylı ‚) welches die Rit⸗ 
ter des deutfchen Ordens zu haben behanpteten, veran, 
laßte Streitigfeiten im 3. 1478. Ein Kaufmann von 
Straßburg, ‚der wegen feiner wolluͤſtigen Aufführung - 
mit vielen andern feines Gleichen, befannt war, batte 
auch Diebflähle begangen , und war zum Schwert Ders 


N 2 
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urtheilt worden. Seine Mittgeſellen ſuchte ihn zu ret, 
ten, und als man ihn zur Richtſtaͤtte hinausfuͤhrte, 
wurde, auf dem Baarfuͤßer Platz, der Strick, woran 
der Scharfrichter ihn hielt, ploͤtzlich entzwey gehauen, 
und der Gefangene entrann in das naͤchſtgelegene Klo— 
fier. Die Thäter waren Hand Eberler genannt Gruͤ, 
nenzweig, Niclaus Dieyer , beyde hieſige Burger, und 
zwey junge Grafen von Blamont Ale vier begaben 
Sich in das Teutfche Haus, wo der Commenthur Ans 
dreas Schmidt fie wohl aufnahm, weil Meyer fein 
Freund und Gevatter war. Eine folche Handlung, die 
wider alle Begriffe von geſelliger Ordnung flritt, konnte 
der Rath nicht ungeſtraft Taffen. Er zeigte fich in- dem 
weitläufigen Handel, der darauf folgte, mit einer 
- zuhmwürdigen Standhaftigkeit. Zuerſt wurden alle ob⸗ 
rigfeitlichen Diener , welche bey der Ausführung des Verur⸗ 
theilten gegenwärtig gewefen, in gleicher Stunde ihrer 
Dienfte entfegt, und am gleichen Tage mußte der Oberfls 
knecht mit bewaffneten Bürgern in das Teutfche Haug 
gehen , um die Flüchtlinge, nicht mit Gewalt herauszus 
holen , fondern felber dort zu bewahren. Den folgen 
den Tag -erfchien vor Rath der Schatzmeiſter von Buͤg⸗ 
Heim (Commenthuri Beuten) der viel auf die Faiferlichen 
Freyheiten ſeines Ordens pochte. Allein weder Drohungen, noch 
Beforgniß vor der Rache des flarken Anhangs der Le 
belthäter , Eonnten den Rath in Erfüllung feiner Pflich— 
ten irre führen. Die Wache blieb in dem Teutſchen 
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Haufe ſtehen, amd ließ die entflohenen nicht aus den Augen. 
Bald hierauf kamen wieder Ritter diefes Ordens vorRath, und 

bezogen fich auf das Benfpiel eines Erzherzogs Albrecht zu 
- Freyburg, wo ein Dieb fich in das dortige Teutfche Haug 
geflüchtet hatte, „Der Erzherzog, fagten fie, hätte ihn 
nur. von aufenher und nicht in dem Haufe felber ver 
hüten lafen, umd als feine Käthe die Meinung eröffnet, 
daß man den Dieb herausnehmen follte, fo hätte er ges 
antwortet: „ Somer Bocks! Hinfende Gans! Ihr fas 
get wohl ich fey ein Fürft des Reichs, deſto mehr bin 
ih fchuldig dem würdigen Orden feine Freyheit 
zu laſſen.“ Der Rath ließ aber den Prozeß in aller 
Form wider die entflohenen anheben. Sie wurden durch 
die Gerichtödiener, die mit ihren Stäben in das Teut- 
fche Haus ungehindert gingen, vor die Richter gefordert. 
Es erfolgte ein öffentliches Stuhlgericht, und man ers 
Härte fie Leibes und Gutes verluffig. Hierauf liefen 
zwey der Verurtheilten bey Zurich und Bern um einige 
Verwendung anhalten, weil der eine von Zürich, der 
andere von Bern gebürtig war. Viele Edellente traten 
auch ins Mitte. Und da der Nath durch das gefällte 
Urtheil der allgemeinen Ordnung und dem obrigfeitlis 
chen Anfehen ein Genuge geleiftet Hatte, fo verwandelte 
er (commutavit) die erkannte Strafe in eine beträchtli. 
che Geldbuße, durch deren Entrichtung die Bewachten 
fich endlich löfeten. 


Ein anderer Anſtand veranlaftte die Zollfreyheit 
welche dieſer Orden vergebens gegehete. Endlich bathen 
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die Ritter , man möchte mar einen Zoll von der Habe 
und dem Hausrath derienigen abfordern, die ver: 
wandeltundverfchift wurden, und folde Habe und 
Hausrath mit ſich führten; allein der Rath erkannte im 
J. 1475: „was Gute, das ihnen oder ihrem Orden 
zuſtehet, mit ihren eigenen Wagen und Karrern hier, 
durch geführt wird, da follen fie feinen Zoll noch Weg⸗ 
geld geben; wäre aber, daß jemand ſolches Gut um 
verdinaten Kohn führte, der fol fchuldig fenn, unter 
dem Thore das Weggeld zu geben 


St. Johanniter Orden. 


Mit diefem Orden erhoben ſich auc wegen des 
Zufluchtörechts im J. 1495 einige Streitigkeiten, Eis 
ner wurde des Nachts in der Stadt gefchlagen und verz 
wunder, und der Thäter floh in St. Johannis Frey⸗ 
heit, das if, in die Commenthurey des St. Johanniter 
Drdend. Der Rath erkannte, daß diefe That einem 
Mordhandel wohl zu vergleichen fen, und daß damit der 
Shäter nicht entrinne, Knechte, um denfelben zu verhüs 
ten, in die Commenthurey gelegt werden follten. Sol—⸗ 
ches war anfangs dem Commenthur ganz widrig- Er 
wollte die Knechte ausfihaffen,, damit, wie er fagte, 
fein Unrathes, in Folge der Freyheiten des Ordens 
der Stadt Bafel dadurch widerfahren mochte. Rath 
deputivte wurden zu ihm gefhidt: „Es geichebe 
nicht, fagsen fie, aus muthwilligem, trogigem Vorneh⸗ 
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men, fondern aus erheifchender Nothdurft der böfen 
Geſchichte, fo. einem Mordhandel verglichen zu werden. 
verdiene.” Der Commenthur gab fich endlich zufrie- 
den, und ließ zu, daß die Rathsknechte den Thäter In 
der. Freyheit verhüten möchten, damit er dem Rechten 
nicht entrinnen koͤnne. Er. bath nur, daß man ohne 
Berzug rechtlich Handeln, und daß die Knechte bald ans 
der Freyheit kommen möchten. 








Neun und zwanzigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt. 


Yan nannte rechte Stadt die diefeitige Stadt, 
innert den alten Gräben und Schwibögen , folglich ohne 
die Borfädte. Die rechte Stadt war getheilt in die 
obere und niedere, ohne daß ich aber finde, was 
man zur obern Stadt eigentlich vechnete, ob der Min 
fir und St. Martinsberg allein, oder ob der Gt, 
Peters und St. Leonhardsberg auch dazu gehörte? Die 
Schwieboͤgen waren die alten Thore. Am Rhein hieß 
es das Kreutzthor; das andere gegen die Spahlen , wur“. 
de das Egolfsthor genannt; das dritte das Efelthor ; 
Das vierte der Nefchemer Schwibogen ; und das fünfte 
die Baͤrenhaut, oder das Ehuonsthor. Wurfteifen gibt 
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dem aͤußern Stadtgraben einen Umfang von zwentaufend 
Schritten. Groß ſetzt fieben taufend fünfhundert Schnh, 
und gibt der Mauer 41 Thürme und 1099 Zinnen. 


Daß die Stadt nichts weniger als ganz gepflaflert 
war, zeigt folgende Erkanntniß von 1492: „Es if 
erkannt worden, auf Erbiethben Hn. Hand Erhard von 
Rheinach , daß er vor feinem Haufe befegen wolle, gleich» 
wie feine Nachbaren, die fich erbothen haben vierzehn 
Gulden beyzutragen, daß die Galle vor den Augnfinern 
befegt werden folle, doch daß man mit den Auguflis 
nern um ihren Anteil übereinfomme.” 


Im %. 1457 wurde eine neue fleinerne Arche bie 
dieſſeits des Kappelind auf der Rheinbruͤcke ge» 
baut. Gie koſtete bey 2300 Pf. Man findet im klei⸗ 
gen weißen Buch (p. 162) eine Beſchreihung der daben 
begangenen Fehler, und daß die Arbeit micht bey abge» 
troͤcl netem Bette vorgenommen worden ſey. 


In einen der Steine wurde folgendes gehauen! - 
2 Nach Gottes Geburt 1458, unter Hanfen von Bär 
renfels, Nitter, Bürgermeifter, Hanfen Bremenflein , 
Oberfiunftmeifter , Heinrich Iſelin und Hans Sattler, 
Bauherren, iſt dieſe Arbeit vollbracht.” Irigerweiſe 
glaußt Groß Cp. 108,) daß es das erfte ſteinerne Joch 
an der Rheinbruͤcke geweſen. Es war nur das erfle 
dieſſeits des Kaͤppeleins, im dem Theil des Rheins, der 
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zur großen Stadt gehört, Die Rheinbrude iſt ungefaͤhr 
600: Schuh lang, und ruht gegen die große Stadt, 
wo der Strom am färkfien if, auf fieben hölzernen, 
und gegen die Meine Stadt auf. fechs ſteinernen 
Jochen. 


Es gab Partikularbrunnen, deren Recht nicht, weis 
ters gieng, als daß die Beſitzer in ihren Hoͤfen Hahnen 
an den aufgerichteten Brunnſtoͤcken hatten, aus welchen 
fie nur nach Nothdurft, und nicht immerfort, das be 
nöthigte Waſſer laufen ließen, und laſſen BEN, bey 
Strafe ſolche Brunnen zu verlieren, 

/ 

In der mehrern Stadt befaß fchon der Marggraf 
von Hochberg und Röteln einen eigenen Hof. Wenige 
fieng findet fih im dem. Steuerbuch des St. Martins 
Kirchſpiels vom Jahr 1476 unter. der Anzahl der 
Steuergebenden « des Marggrafen Hof genannt. 
Außer dieſem Hatte cr in.der Heinen Stadt ,. die dem. 
Kloſter St. Clara gegenuͤber ſtehende Yurgvogtep. ") 





1) Schöpfin fagt in feiner Gefchichte von Baden, daß 
Rudolf ein Sohn ded Marggrafen, 27 Fahre alt, und 
feine drey Töchter , die fich im Klofter St. Clara auf- 
bieten, im J. 4420 an einer anſteckenden Krankheit 
ſtarben. | 
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4464 vor Lichtmeß fing man an das Pfulment 
zur Pfalz zu graben. Das Waſſer wurde etliche Tage 
und Nächte durch 30 Dann abgetrichen und aufgefchöpft 
bis das Fundament aus: dem Waller gelommen war. 


An der Berfchönerung der Stadt wurde gearbeitet. 
Im gleichen Jahre 1450 ließ der Rath an zwey Dr" 
ten, beym Nefchemerthore und bey St. Urban, flatt 
der hölzernen Brunntroͤge, fleinerne Brunnkaſten anbrins 
gen. Ein gleiches war auch ſchon im vorhergehenden 
Jahrhundert aufm Kornmarkt A°. 1350, und aufm 
Muͤnſterplatz A. 1382 geſchehen. | ö 


Unſer Muͤnſter Hat zwey Thürme; der eine, linker 
Seite, wenn man eingehet, d. i. an der Nordfeite, 
war dem heiligen Georg gewidmet, iſt 205 Schub 
boh, ") und wurde, fo viel man weiß, zu gleicher 
Zeit mit der Kirche felber aufgeführte. Der andere 
Thurm aber, ander Südfeite, der dem heiligen Martin 
geweihet iff, wurde viel fpather, und nur gegen Ende 
diefee Periode aufgebauet, von 1434 bis 1500. Es 
fcheint, daß der Rath EN wenig dazu beptrug. In 





7) Er wurde im J. u gemeffen, und en in der That 
200 große Schuhe. 
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den Ausaabbüchern findet fich eine Summe ausgefekt , 
wegen eines Vertrages mit einem fremden Werkmeifter , 
und wo ich nicht irre, vierzehn Arbeitern, für in dad 
Muͤnſter. In der Zalkeififchen Bibliothek findet ſich ei⸗ 
ne, im Jahr 1493, zu Nürnberg gedruckte Chronick, 
wo dieſer Thurm noch ohne Helm und mit einem. Ges 
rüffe , vermittelff deſſen man Steine aufsichet, ; vorgeſtellt 
wird. 


In demfelben Thurm hangt die fogenannte Pabſt⸗ 
glocke, wovon in der vorhergehenden Periode Meldung 
geſchehen iſt. Sie zerbrach im J. 1489, da ſie bey 
einem ſtarken Gewitter, welches ſie nach einem an ſo 
vielen Orten noch beſteſtenden aberglaͤubigen Wahn, 
abwenden ſollte, gelaͤutet wurde. Erſt im Jahr 1493 
ließ man fie an Gewicht 10500 Pf. ſchwer, wieder 
gießen, und zwar durch einen Hand Peyer, wie Groß 
meldet (p. 82.) oder wie Falkeiſen berichtet, durch 
Georg von Speyer. ‚Der Glodengiefer befam 17, fl. 
von dem Gentner. Im J. 1760 beym Aubelfefte der 
biefigen Lniverfität, wo alle Gloden der Stadt lärmen 
mußten, befam fie einen ſolchen Riß, daß man zwey 
Jahre hernach genothiget wurde/ € ein Seid daraus ab» 
sufchlagen. 


Die Pabſtglocke hat verfchiedene Umfchriften bekom⸗ 
men. Die ältefte war: (Bruder ad Urstitium) 
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Te colo, pia Virga, tibi me dat, Papa, Maria }! 
Hic Felix quintus, qui germinat ut terebinthus, 
Me fieri fecit, Felix vocor, is sine Vae sit, 

M cum C quater, X tot, post I jungito duplex. 


Nah der Erneuerung derfelben lad man folgende 
Verſe, welche, fagt Wurfteifen, ein Rechtögelehrter 
Sebaſtian Brand machte. 


Tempore Concilii Felix dedit, improba ') 
regit Pulsantum manus , instaurat pia Fabrica 
Fractam. 


Bruder ſetzte dieſe zwey Zeilen Hinzu, die von 
Wurſteiſen übergangen waren : 


Mille quater centum,, semel L quater X triajungas — 
Orex gloriæ Christi 1493, Veninobis cum pace. 


Was aber dieſe Glocke noch beruͤhmter macht, iſt 
der Umſtand, daß nach der Erneuerung derſelben ſie 
förmlich gekauft wurde. Der Bifchöflihe Suffragan oder 
Weihbiſchof, Bifchof (in. partibus) von Tripolig, Nicos 


—— 





1) Statt improba leſen Groß und Tonjola in ihren 
Suferiptionen impete; alio, auf eine ungefü- 
me Weife, ſtatt gotthos. 
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laus Friſius, verrichtete die Taufe, und legte ihr den 
Namen Dfanna, nach einigen, ") oder Sufanna, nad 
andern, *) ben; wofür. er, nebſt einer koͤſtlichen 
Mahlzeit, zwey Goldesgulden erhielt. 


Die Tanfpathen waren zwölf Prälaten und Doms 
herren, eben fo viele Eapellanen, fammt vierzehn der 
vornehmſten Männer der Stadt, welche reiche Gefchente 
brachten, vermuthlich für die Fabrica Ecclesie. Bon 
Seiten des Raths erfchienen der Bürgermeifter, einige 
Rathsglieder und der Stadtfchreiber. Bon Geiten der 
bifchöflihen Curia, der Kanzler Keller und der Nota« 
ring Salzmann. Bruder nennt keine Frauensperfonen. 
Herr Pfr. Falkeifen Cin feiner Befchreibung des Miüns 
ſters) ergänzt aber dieſe Rüde: Sechszehn Frauen vom 
Adel und bürgerlihem Stande waren zugegen und bes 


) Nach Brucker und Hn. Pfr. Falleiſen. 


* Nach dem Antiſtes Hier. Burckhardt z. B. in ſeiner 
zu Klein Hüningen im J. 1710 gehaltenen Einweih⸗ 
ungspredigt. Drey Gründe habe ich für den Namen der 
durch ihre Keuſchheit berühmten Suſanna, 1°. weil das 
Münſter der Jungfrau Maria geweiht war. 2°. weil 
die Kaiferin Eunigunda, die mit ihrem Gemahl, Hein- 
rich II, das Münfter gebaut bat, in dem Feufchen Zu, 
ftande mit dem Kaifer gelebt haben fol. 3% weil ſchon 
eine Glocke des Münſters Oſanna heißt, 
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ſchenkten die Glocke anfehnlih, Der Antiftes Hieroni⸗ 
mus Burkhardt ruft bey dieſem Anlaß aus: » Das 
ift ein Tächerlicher Aberglauben!” Der Ausdruck iff ge 
wiß zu milde. Schwer iſt e8 zu errathen, ir welchem 
Verhaͤltniß eine Glocke zur Erbfünde flehen möge. Wir 
fehen darin nur eine Entheiligung des Sacraments der 
Taufe, und einen der taufend Kunffgriffe, durch welche 
die Layen zum opfern verleitet wurden. Uebrigens braucht 
man noch diefe Glode ben den vier Hohen Fefltagen, 
wie auch wenn Miffethäter sum Tode geführt werden. 


Oben an diefer Glocke hängt noch eine, die 434 
Pf. wigt, und Tecla hieß. Sie wurde im J. 1494 
gegoſſen. 


- Die zweyte berühmte Glocke iſt die des K. Heinrich 
II, wovon wir im Aten Band pag. 206 Erwähnung 
gethan haben, und die im St. Georgen Thurm hängt. 
Sie ift auch in diefer Periode, nämlich im J. 1494, 
‚erneuert worden, und wog 5200 Bf. Allein 70 Fahre 
fpater (1565,) mußte man fie wieder von neuem gie» 
fen. Sie befam 5300 Bf. an Gewicht. Mſtr. Franz 
von Bern und Mare Spörlin beforgten ed, und Hand 
Pantaleon verfertigte folgende Umſchrift: 


. . Campanam reparant proceres Ecclesie et 
Urbis, Ut resonet juxta moenia magna sua, 
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"Sie hieß ehemals. auch von ihrem Gebrauch die 
Mußglode, weil man fie um 410 Uhr des Morgens 
läutete, um dadurch dem Hausarmen ein Zeichen zu ge 
"ben , ihren Muß (gekochten Brey) in dem Allmoſenhaus 
abzuholen. ”) Diefer Gebrauch ift fchon lange abgegan- 
gen, und dennoch wird um 10 Uhr noch fortgeläutet. 
"Daher Heißt fie die zehn Glocke. Vieleicht war das 
Lauten derfelben mit einem Lleinen Einkommen ver. 
bunden. Ä Ä 


In dieſem Thurm findet fich unter anderm noch *) 
die Chorglocke, die 11%, Zentner wiegt. Nach Falkeis 
fen wurde fie im J. 1494 von Mr. Georg von Speyr 
"gegoffen. Ihre Umſchrift lautet alfo: | 


1) Wurfeifen , Bender und Falkeiſen. 


2) Die halbzwölf oder Mittagsglode, welche ehemals die 
Unfern Frauen Glode hieß, und 35 Zentner wiegt. Vor 
Zeiten mahnte fie zu einem flillen ave maria; jegt ruft 

Be die Geſellen, die Tagelöhner zum Mittagefien. Dann 
die Salve, nun die Wachtglode, die 18 Zentner wigt. 

Ferner , eine ebenfalls im J. 1494 gegoffene Glocke, fo 
Maria hieß, und 879 Pf. wiegt; endlich das zu oberft 
in dem Thurm bangende Veſper Glöcklein, fo man jetzt 
um drey Ubr läutet, um die Studiosos Theologia zur 
Anhörung der theologifchen Lectionen zu berufen, und 
230 Bf. wigt, 
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Sum Campana Chori, Clerum voco, dicor 
:Osianna!. 


Sm Fahre 1475 wurde die Schlagglode aus dem 
&t. Martins Thurm, worin fie von Alters her hieng, 
in den St Georgen Thurm gebracht. Das Zifferblatt 
der Uhr iff unten im Thurm, und folgende Reime las 
man vor Zeiten dabey : 


Der Welt, Mittel und End, | 
Minut, Zeit, Stund und Tag verwend. "3 


und: 


Ipse memor tecum reputa, quam concita nostr 
Tempora prztereant vitze. *) 


Wir wagen jet folgende Anfrage. Woher gefchah 
ed, daß die erneuerte Pabſtglocke getauft wurde, und 
die von Heinrich dem Atten nicht? Meine Muthmaßung 
iſt dieſe. Die Pabfiglode kam von Felix V her, deſſen 
Andenten bey der Curia romana in Abfchen feyn 
‚mußte; und Heinrich der Aite war canonifirt worden, 
Jene brauchte eine Taufe um gereiniget zu werden; Dies 
fe aber nicht. 





3) Falkeiſen. 


2) Tonjola, pag. 358, 
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In einem der Gewölbe unter dem Chor des. Muͤn⸗ 
fier8 zeigt man den Fremden 6 zinnerne Särge von ver. 
ſchiedener Größe, worin 6 Leichen aus dem Baden. 
Durlachifchen Haufe Tiegen. 1°. Maria Anna, Toch 
„ter. des Marggrafen Friedrich des großen, zu Bafel dem 
9. July 1638 ‚geboren , und. den 8. März 1639 ge 
forben. 2°. Charlotte Sophia, ihre Schwefter. 
den 4. März 1685 geboren, und den 3. October 1689 
geftorben. 3°. Earl Anton, ein Sohn’des Marg⸗ 
grafen Carl Guſtavs, den 26. Jenner 1693 geboren , 
und im J. 1692, den 31. Day zu Bafel gefiorben. 
4°, Elifabeth, eine Tochter des Marggrafen Georg 
Sriedrih, im J. 1620 den 6: Hornung geboren und 
den 13. October 1692 geflorben. 5°. Auguſta Mag⸗ 
dalena, eine Tochter des Marggrafen Carl Wilhelm , 
im J. 1706 den 4. Nov. geboren, und im J. 1709 
geſtorben. 6% ihre Bruder Earl, den 21. Jenner 
1701 geboren, und den 12. Jenner 1711 in Lauſanne 
geſtorben. 


Dreißigſtes Kapitel. 
Natur-Ereigniße. 
In dieſer Periode ſindet man in den in 
angegeben drey Commeten ) ein 


2) Im Heumonat 1456 fah man, über einen Monat Tang 
einen ungebeuer großen Sommer mit fo einem langen 


V. Sand. Ö 
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Erdbeben, ") ſechs fürchterliche Gewitter und Hagel⸗ 
fehläge, *) drey | : 





Schweif, daß er zwey Zeichen des Himmels erreichte. 
Sm J. 1457 erfchien ein anderer im 20ten Grade des 
Fiſches. Und im Fahr 1472 den 2 Jenner, zeigte fi) 
im 6ten Grade der Wage gegem Mitternacht , nabe beum 
bellen Stern Arcturo, ein bleichfarber Commet von der 
Natur (?) Saturni, der fich fo fchnell gegen den Welt- 
wirbel bewegte, daß er den 22tem gemeldten Monats 
denſelben ſchon überſtieg, und in einem Kleinen Zir. 
kel berumfuhr. Deswegen Tief er ſich die ganze Nacht 
hindurch feben. Anfangs der Nacht wendete er den 
Schweif gegen Aufgang, und Morgens gegen Niedergang, 
Diefer Commet fol 80 Tage Yang gefeben worden ſeyn. 


2) Im J. 4492 fol zu Baſel ein erfchredliches Erdbeben 
mit einem langwaͤhrenden Getöſe, geweſen fenn, an 
eben dem Tage, ten November, wo bey Enſtsheim 
zwey Luftiteine, von welchen weiter unten ein mehreres, 
aus der Luft herab fielen. 


2) Nämlich in den Fahren 1449 , 1468, 1471, 1472 und 
1487. In dem von 1472 fchlug der Strahl ins Mün- 
fier, und zwar in einen Bfeiler Bis in die Gruft bin- 
ab, fo daß große Steine heraus fielen, und dad Chor 
mit Feuer und einem durchdringenden Dunft angefüllt 
war. In dem von 1468 den 26. July, um zehn Uhr 
des Nachts, mußte man durch die Stadt rufen laſſen, 
die Teuer auszulöſchen. Der Strahl fchlug in die 
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Benfpiele von merkwürdigen Meteoren ") 





fleine Stadt, in das Kloſter an der Eteine, zu Baar⸗ 
füßern, am Spahlenthurm, in den Rhein, In der 
feinen Stadt fchlug er in einen Stall und Schener. 
Ein großer Vorrath an Korn, Heu, Holz und drey 
Pferde verbrannten. Bey einem andern Donnermwetter 
fielen Schloffen wie Hüner und Gänſe Eier: Die Dä— 
er wurden ſehr beichädigt ; der allgemeine Schaden 
auf den Feldern fchäste man auf achtzig taufend Gulden 
Am fürchterlichtten wüthete das vom 5. Auguſt 1449, 
Um zehn Uhr des Nachts bob der Sturm Ziegeldächer 
auf; Schlagregen drangen durch die übrigen Dächer; 
der Strahl verwüſtete alled was er traf, und hinterließ 
einen Geruch von Gebrantem, der vor acht Tage nicht 
verrauchte 5; auf dem Münfterplag wurden große und 
bike Lindenbäume aus dem Boden hinausgeriſſen; dreg 
Häufer ſtürzten ein; Niemand war ftark genug um die 
Heinften Thuͤren oder Läden zugufchließen ; auf den Kirch- 
böfen fand man mehr ald taufend Vögel todt. Jeder⸗ 
mann fah vor Schreden den Todten gleich, und meinte, 
die Welt werde untergehen, 


i) Im J. 1478 fielen zu Bafel mancherley Kreuzlein und 
feurige Kugeln aus der Luft. | 
Sm Jahr 1492, den 7. Nov., um die eilfte Stunde 
fielen bey Enfisheim, zwifchen Colmar und Bafel, zwey 
Meteorolithen oder Luftiteine (von Meteöros, hoch it 
der Luft, und lithos Stein.) Der größere war bey 
drey Zentner ſchwer; der Fleinere fab einer Salzfcheibe 


O2 
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und fünf außerordentliche Witterungsfälle. ') 


anfangs aber einem griechifchen Delta ähnlich. Inwen⸗ 
dig fab er wie Erzt oder wie Schladen von Eifen aus. 
Einer diefer Steine wurde in der Kirche aufgebangen , 
und wurde in der Folge fait rund, weil ftets viele zum 
Wunder davon abfchlugen und mwegnahmen, ALS diefe 
Steine bey Enfisheim aus der Luft herab fielen, er- 

ſcchütterten zu Baſel alle Glasfenfter. Andere fchrieben 
diefe Erfchüterrung einem Erdbeben zu, Auf der öffent 
Yichen Bibliothek fol ein altes Mönchenbuch darüber 
Bericht enthalten. 


om J. 1467 war vor Lichtmeß der Rhein fo Elein, 
daß man trocdenen Fußes, am diefeitigen Ufer weiter als das 
erfte Koch und jenſeits weiter als das dritte Zoch der Rhein. 
brücke geben Fonnte. Fest würde, bey gleich niedrigem 
Stand des Rheins, ein anderes Verhältniß zwiſchen den 
zwey Ufern zweifelsohne Statt haben. Ein neuer Be- 
weis, daß der Thalweg fich der großen Stadt im⸗ 
mer mehr nähert. 


Die Witterung von 1473 ift merfwürdig. Im Hor- 
nung bfühten die Bäume, nnd grünten alle Erdgemäch- 
fe, wie im May. Zu Pfingfien hatte man reife Erd- 
beeren, Kirfchen , auch anderes Obſt, und gegen Ende 
des Brachmonats reife Trauben. Die Ernte gieng vor 
Johannis, und die Weinlefe vor Bartholomäi an. Es 
hatte feit dem 20. Junii in neun Wochen nicht gereg- 
net. Dad Korn war doch gut, und ziemlich wohlfeil. 
Der Bein wuchs an vielen Orten fehr ſtart, alfo daß 
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Ein und dreygigftes Kapitel. 


Bon den Namen. " 


Seit der Wiedergeburt der Wiffenfchaften in der 
letzten Hälfte des 15ten Jahrhunderts, fo wie im fol 





man den Bafelwein nichts achtete. Im Detober blübten 
die Bäume wieder, alfo daß die Kirfchen bis Martini 
reif wurden, und Birnen und Aepfel die Größe einer 
Nuß erreichten. Allein die Folgen der großen Tröckne 
waren, daß die Gewäſſer abgingen,, und viele Brunnen 
verfiegten, und daB gewiffe Gemüfer, wie Köble, Ri 
ben u. ſ. w. nicht fortfommen Fonnten. Ein Kabiskopf 
galt fo viel als ein Saum Wein. An einigen Orten 
follen Wälder von der Hite angezündet worden fenn , 
und gebrannt haben, Weber diefen beißen Sommer wur⸗ 
den folgende Neime gemacht: 


Die Dir iſt grooß; 
Der Mencch ift bog: 
Wohlfeil der Wein; 
Das Weib gemein. 


In den Monaten Märg und April des Jahres 1479 
war das Wetter auch fo troden, daß man die Verdor- 
rung aller Früchte beforgte. Es erfolgte aber im May 
und im Brachmonat ein unerhörtes Regenwetter. End⸗ 
lich zeigte fich das fihöne Wetter wieder, und der 
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den riß die Gewohngeit immer mehr ein, befondere 
bey den Gelehrten , ihre Namen in Iateinifche oder grie⸗ 
chifche Sprache zu uͤberſetzen. Es geſchah auf zweyer- 
ley Art. Die einen begmügten ſich mit einem fremden 
Anfehen: Urstisius für Wurfteifen, Iselius für Iſelin. 
Die andern überfegten ihre Namen Hald ing griechiiche, 





Herbit fiel fo reichlich aus, dag man in fünfzis Jahren 
feinen dergleichen gehabt hatte, 


am J. 4480, den 23. Juny, nach einem dreytägigen 
Regen, wuchs der Rhein dergeitallten, dag man auf 
der Brüde mit freyer Hand bis an das Waſſer reichen 
fonnte, Den folgenden Tag fuhren des Morgens um 8 
Uhr, zwey Foche, und eine Stunde fpäter ein drittcd 
weg. Nach Ablauf des Waflers verfad man die Lücke 
zur Noch mit zwey Schiffen , deren jedes an acht Schrau—⸗ 
ben dem Wafler nach, in die Höhe oder Tiefe gebracht 
werden konnte. — Wegen der nafen Witterung wurde 
der Wein fauer, und die Weinlefe trat fo ſpäth ein , 
dag die Nebleute noch anfangs Novembrio zu wimmen 
hatten, Es entiiand eine zweyjährige Fruchttheuer. Die 
Straßburger bolten Getreide in unfern Gegenden. Die 
armen Leute Tießen das Kley wieder mablen, mifch- 
ten es mit Haber oder mit Bohnenmehl, und mach“ 
ten daraus Brod. Nicht nur dad Regenwetter, fondern 
auch die Ueberſchwemmungen, , welche viele niedrige 
Gegenden verberrten, waren die Urſachen des Frucht« 
mangeld. Auf diefe zweyjährige Theurung folgten, im 
3. 1488 ſterbende Läufe. 
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bald ind Iateinifche: Oecolampadius für Hausſchein, 
Myconius für Geishüsler, Capito für Köpflin, Cal- 
vinus für Chauvin, Pistor für Bäder, Textor für 
Weber, Titio für Brand, Allasiderum für Wurf» 
eifen, Pileopoeus für Hutmacher (Pfarrer zu Brebs 
wiel im J. 1565,) Dflander für Hofenmann (Refor 
mator von Nürnberg.) Der Name des Orts, woher 
man fam, oder wo man geboren worden, verfchafte 
viele Namen, bald vermittelft eines us, Sleidanus, 
Carlostadius; bald vermittelt der Endſylbe er, oder 
des Wörtchens von. In unfern Rathsbüchern wurde 
einer zum Bürger angenommen,. der Erlacher oder 
von Erlach fich nannte. Ein Gelehrter führte fogar 
den Namen von Stein, nur weil er in der Steinen 
Borffadt geboren worden (Athene rauricæ, 2ten Täeil 
yag- 101.) Andere Nebenumftande leifteten den namlis 
chen Dienſt. So hat man in Frankreich viele die du 
Puis, du Moulin, du Pont, du Four heißen. Es 
bemerkt Balletti in feiner deutſchen Gefchichte (T. 1. 
pag. 452,) daß manche alte adeliche Familien das von 
verfchmähten. So nahmen bey uns die Rittergefchlech- 
ter Rich, ze Rhin, Schaler Pfaff, Mönch, Marfchall 
Bisthum, Roth kein von vor ihren Namen an. Wen 
fie fih aber durch ihre Lehen oder andere Beſitzungen 
von andern des gleichen Gefchlechts unterfcheiden wollten / 
fo festen fie das von nicht vor dem Gefchlechts Namen , 
fondern vor dem Namen der Befisung : Mönch von 
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Moͤnchenſtein, Rich von Richenfein, Schaler von Ben, 
fen. Urkunden zeigen, wie diefe Zunamen entffanden 
find: Conradus Scalarius Dominus de 'Benken, 
Conradus dietus de Benken S$calarius, und endlich 


Schaler von Benken. 


Zwey Geſchlechts Namen ſind auch bey uns aͤblich 
geweſen. So hat man Sperer genannt Broglin 
ger, Eberler genannt Grünenzweig, Sattler 
genannt Gebwieler, Schafner genannt von 
Brunn, Scherer genannt Bhilibert, Koch ges 
nannt Effig, Hebdenftreit genannt Laroche und 
andere mehr gehabt. | 


Wir haben ſchon in der zehnten Periode bemerkt, 
wie verfchieden die Schreiber bey ung die Gefihlechts, 
namen vrihographirten. Dieß kann man den fremden 
Canzleien, die oft beym Unterfchied eines Buchſtaben 
Anſtaͤnde machen, nicht genug wiederholen. Die evile 
Urſache befindet fih darin, daß man den namlichen Laut 
auf mehrere Arten bezeichnen kann. So werden i, y 
ie mit einander verwechfelt, gleichfals e, aͤ, und ee. 
Dann werden wegen fiumpfen Gehoͤrs, die verwandten 
Mitlauter ohne Unterfchied gebraucht: b fuͤr p., d. für t, 
v fuͤr f, g für & Die Berfchiedenheit des Dialekte 
trägt auch vieles dazu bey. Ratberg, mit einem a, 
ffatt Rotberg, ‚mit einem 05..Dleiger oder Mey— 
ger, flatt Meier oder Meyer, Staͤchelin, mit 
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einem ch, ſtatt Staͤhelin mit einem h; Münch ſtatt 
Mönch; Ryff flatt Reif. Das fonderbarfte Benfpiel 
zeigt ein Protocol diefes Jahrhunderts. Im Bortrag 
ſchrieb der Kanzler den Namen, Le Chaud, wie es 
feon mußte; ' der Regiſtrator aber rubricirte am Rande 
mit dem Worte Leſcho. 


Zwey und dreyßigftes Kapitel. 
Nachleſe. 


Aberglauben. Ein Hahn legte ein Ey, im 
J.' 1474. Er wurde aufm Kohliberg, Wohnung des 
Scharfrichters , fammt dem En verbrannt. In allem 
Ernſt meldet Groß, man beforgte, es möchte ein Wurm 
daraus fommen. Der Henker Hatte den Hahn aufge 
fchnitten, und noch drey Eyer in ihm gefunden. Einer 
Namens Vicentius, hätte im 16ten Buch feineg Spe- 
culi naturalis cap. 77 gefchrieben , ſey allezeit dafür 
gehalten worden , daß aus dem Ey eines alten Hahns, 
wenn eine Schlange, coluber genannt , es im Mifte 
ausbruͤte, ein Baſiliske wachſe; daher wäre der Baſilisk 
ein halber Hahn und eine halbe Schlange ; etliche haͤt⸗ 
ten bezeugt, daß fie Baſilisken gefehen Hätten, aus fol 
chen Eiern heraus kriechen. 
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Azyli (jus) Zuſtuchtsrecht. Am Frohnleich⸗ 
nams Tage, im J. 1486, floh ein Todtfchläger zum 
Altar in der St. Martinsfirche,, zu eben der Zeit, wo 
der Briefter Neffe las. Er wide aber von den Stadt: 
fnechten bengefängt und eingelegt. Er verwirfte dag 
Leben. Siehe auch das 28te Kapitel, 


Abkürzungen Mehrere Zeichen bedeuten zwei 
erlen, eines 3. B. gibt bald con bald us an, und 
zwar im gleichen Worte, wie in conductus. Ante 
voc. bedeutet ante vocem, worauf dag Wort mit 
welchem mehrere Sountage bezeichnet werden — Ein v 
mit einem Strich, oder mit einer Krümmung bedeutet 
jehen, und nicht fünf. — ITIIRX will fo viel angeben 
als SO, das iſt, vier mal 20. Ein griechifcher @ mit 
einem n und einem krummen Strich über demſelben, be 
deutet Thun, Sun, Sunne, Sonne. Geht man dazu 
ein drenfaches Zig zag mit einem Strich, welches gich- 
ten bedeutet, fo bat man Sonnegichten, Sonnewende, 
- Solstitium,— Schwer find vorzüglich jene Zeichen, 
die nur überhaupt fagen wollen, daß man die Wörter 
abgekürzt Habe, und dem Leſer die Sorge uͤberlaſſen, zu 
errathen, was für Buchſtaben ausgelaſſen worden find. 
3. 8. über den Wörtern basilien, salt. & aplicam 
ben. findet ſich das ähnliche Zeichen, und das alles bes 
deutet: Basiliensibus salutem et apostolicam bene- 
dictionem, 


XXXII. Kap. Nachlef, . 219 


Die Biftümer am Rheinſtrom wurden die 
Pfaffengaſſe genannt, umd jedes derfelben durch irgend 
einen Umſtand bezeichnet. Chur. war das höchfte, Con⸗ 
ſtanz das größte, Bafel das luſtigſte, Straßburg 
das edelfte, Speyer das andächtigfte (wegen der Begraͤb⸗ 
niße vieler Kaifer und Könige,) Worms dag Armfle , 
Mainz das hochwuͤrdigſte, Trier das aͤlteſte, Köln dag 
gewaltigſte. | 


Bruder Elaus. Zwifchen Lieſtal und Laufen, 
auf der linken Seite der Landftrafe , an einem Walde, 
befand fich eine Waldbrudershätte und eine Gapelle, da⸗ 
von die Leberbleibfel Bruder Elaufen Gapelle ge— 
nannt werden. Bekannt iff es, daß der berühmte und 
unvergeßliche Nicolaus von Fluͤe (de Rupe,) genannt 
Bruder CElaus, aus dem Kanton Lnterwalden ob 
dem Wald, plöslich, im Sept, 1466, mit Eimwillis 
gung feiner Frau ‚den Entſchluß faßte, fie, wie feine 
5 Söhne und 5 Töchter zu verlafen , fein übrigeg Les 
ben abgefondert zusubringen, und zu dieſem Zwed eine 
Stätte aufer dem Lande auszufuchen. Er begab fich in 
unfern Kanton bis nach Lieffal. SHernach aber, auf 
Einvathen eines Landınannd , und bey einem ſehr erklaͤr⸗ 
baren Triebe, in fein Vaterland zuruͤckzukehren, verlieh 
er unſre Gegenden. Nun iſt es fehr gläublich , das er 
eben die gedachte Hütte bewohnte, und daß in der Fols 
ge, wo er ſich nach der Tagſatzung zu Stanz, von 1451 
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einen unfterblichen Namen gemacht, die Einwohner von 
Lieftal und Laufen eine Zleine Capelle werden bey der 
Hütte aufgeführt haben. 


Brunnmeifer Der Rath Hatte im Fahre 
4500 einen fo gefchieften Brunnmeifter, daß die Stadt 
Srankfurt ihn infandig bitten ließ, ihr diefen Brunn⸗ 
meiſter zukommen zu laſſen. Die Antwort war: „ Man 
Fonne feiner nicht entbefven- Durch feine Abwefenheit 
wirde und und unfern Brunnen unkießlicher Ges 
preft zuſtehen.“ 


Carthaͤuſer. VBorungefähr zwanzig Fahren, den. 
21. December 1776, als man im Waifenhaufe, dem 
ehemaligen Carthäufer Kloſter, eine Zelle abbrach, fans 
den die Arbeiter eine, unter einem Balken eingemauerte 
hölzerne Kapſel. In diefer Kapfel lag das, in lateini- 
{cher Sprache auf Pergament mit gothifchen Buchflaben ge: 
fihriebene Glaubens Befenntniß eines Carthaͤuſers, und zwar 
im erften Fahre feined Gelübdes, am Maria Magdalenaͤ 
Tage 1456. Es gieng dahin, daß er die Vergebung 
der Sünden einzig und allein von dem Opfer Jeſu 
Chriffi, und von dem Verdienſt des Todes deſſelben er 
warte, Er ſchließt mit einem Gebet: » Heiliger En» 
gel, der du mir zum -VBefchüher gegeben worden biſt, 
dir empfehle ich diefes Blatt, daß du es zur Zeit meis 
ner Testen: Noth, oder. im jüngften Gericht, dem all 
mächtigen Gott vprweifefl.” Alfo glaubte diefer gute 
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Mönch an die Allgegemvart Gottes nicht, und meinte 
daß ein Engel zeigen. follte, was er gefchrieben hatte, 
Das Geheimniß, mit welchen er fein: Befeuntniß ver 
ſteckte, beweiſet indeſſen, wie gefährlich dieſe Lehre für 
die Belenner. derfelben damals gewefen. if. In der 
That was. Fonnte dem Pabſt, den Bifchöfen, den Prie—⸗ 
flern, den. Mönchen. fehadlicher vorkommen, als eine 
Lehre, welche behauptete, daß. eitle Ceremonien, Walls 
fahrten, Meßlefen, Anbetung von. Reliquien, Ablaß, 
entbehrliche Heilsmittel wären , die nur Zeit und Geld 
Tofteten ? Es fehlte aber in gedachter- Befenntnif die Ans 
gabe der Achten Mittel, wodurch man -fich die VBerdienffe 
Jeſu zueignen Tann. Nicht eher. wird Religion eine 
wahre Wohlthäterin der Menfchen abgeben, als bis ihre 
Diener zur Grundlage annehmen, daß nur wirkliche 
Ausübung der gefelfchaftlichen Tugenden, das Laſter 
bußen Fönne, und daß fein Söhnopfer, von Seiten uns 
ſrer, der Gottheit gefäliger fen, als das Opfer jener 
Leidenfchaft, deren Befriedigung ſtrafwuͤrdig machte. 


Durchfuͤhrungen. Im J. 1497 bathen frems 
de Herrfchaften um die Durchführung einiger Gefanges 
nen. Der Rath bewilligte fie, erkannte aber zugleich; 
» Sol ein Knecht aus Befehl des Raths bey den Ges 
fangenen durch die Stadt gehen, damit wird beygefügt / 
die Verwilligung des Raths gemerft werde, und Feine 
Berechtigfeit daraus erwachfe.” 
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Feuerbruͤnſte. Im J. 1466 fam eine Nacht, 
in der. Charwoche, Feuer im Kloſter Klingenthal aus. 
Der Schade wurde auf 10,000 fl. geſchaͤtzt. Kine 
‚Klofterfran, die ungern im Orden. gewefen, hatte den 
"Brand geflifte, Sie mußte ihr Leben im Kerfer zu—⸗ 
bringen.— . 1473 brannte es beym Aeſchemer Thore. 
Die Zünfte, die zum Feuer liefen, befamen 13 Bf. 
28. 3 Dn— 1475 am St. Luxentag, brannte eg 
in Hand Kilchmanns des Beckers Haus, im Klein Ba» 
ſel und fünf Hänfer wurden in Afche gelegt. — 1487 
war Feuer in der Weinhardsgafe und zu St. Alban. 
Die Zunft und andere erhielten 26 B. 12 f.— 1489 
brannte es bey St. Beter. Die Zünfte befamen 16 
Bf. 3 fi 8 Dn. für Feuergeld, und um daſelbſt zu 
hüten.— . 1494 war eine Fenerbrunft auf dem Heuberg 
(Erfanntnifbuh-)— 1495 auf Georgi, wieder. auf 
dem Heuberg. Kurz vor Mitternacht, entſtand ein fol: 
cher Brand in Junker Michel Meyerd Haus, daß ſechs 
und. dreyßig Firften zu einem Raube der Flammen wurs 
den. Das Feuer war in einer Badflube angegangen, 
und hatte hernach einen Stall angegriffen. Bom Pan⸗ 
ner ſchickte man Rente zur Hulfe, und die PBriefterfchaft 
‚gieng mit dem Sacrament um das Feuer herum. In 
‚Altern Zeiten, wenn die Feuersnoth aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
gen war, warf man eine geweihte Hoftie in die Flam— 
men.— Eine Glocke zu St. Leonhard: wurde die Zeus 
erglocke genannt, zum Andenken einer viel Altern Feuers⸗ 
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brunft (vom J. 1377.) Sie wurde ale Tage Abends 
um 8 Uhr. im Winter, und im Sommer um 9 Uhr 
geläntet, um jedermann zu vermahnen, das Feuer zu 
löfchen. Vermuthlich iſt es jetzt die Thorglocke, die an» 
zeigen fol, es werden bald die Thore der Stadt ge 
fchloffen werden. 


Feldmaaß. Laut Raths-Erkanntniß war. die 
Stange oder Ruthe 16 Schuh lang. Eine Juchart 
Aderlond mußte 28 Ruthen lang und 5 dergleichen 
breit, oder 10 Ruthen in die Breite, und 14 in die 
Länge Haben. Ein Mannwert Matten war anderhalh 
Jucharte. Mannwerk und Tauen find gleichbedentend. 
Matten find Wiefen. 


Geleit. Eine Weibsperfon reiste im J. 1461 
auf einem Wagen durch das Amt Wallenburg. ') Ahr 
ward auf der Straße ein Beutel mit 130 fl. nebft 3 
Stud Zeug weggenommen. Sie begehrte vom Rath den 
‚Erfag des gefchehenen Raubes. Der Rath nahm die 
Regierung von Straßburg zum Vermittler. Der Aus. 
ſpruch beſtand darin; die Stadt Bafel fol genugſam 





) Bruckners Merkwürdigkeiten p. 1477, 
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„beweiſen, daß fie zwifchen Lieſtal und Waldenburg Fein 
„Geleitgeld, fondern nur Bruͤck- und Weggeld fordere ’ 
„und folglich nicht ſchuldig gewefen ſey, gedachte Weibs⸗ 
„perfon begleiten zu laſſen. | 


Haͤuſerſtur z. 4475, den 1. Nov. um die Mit» 
tagſtunde fielen an der niedern Spahle drey Haͤuſer ein. 
Doch wurde niemand beſchaͤdiget. Einige andere Bey— 
ſpiele diefer Art, von diefem und vom folgenden Jahr⸗ 
Hundert, kommen auch noch in den Chroniden vor; 
welches zum Lobe der Baumeiſter, oder der Sorge der 
Bewohner, oder wohl auch der Polizey nicht gereicht. 


Krankheiten. Wenn man dem Fortfeger der 
Heinheimifchen Handfchriften Glauben beymeſſen Tann, 
ſo war ſchon im Jahr 1495 die venerifche Seuche bey 
ung bekannt. „In diefem Jahre, meldet er, brachten 
die Kriegsknechte aus Frankreich die böfen Franzofen 
oder Blattern, die manchen ſtolzen Dann und Weib 
erlaͤmbd haben, daß fie zu Elenden verdorben find. 
Sie haben noch im Jahre 1543 regirt, und gehen jett 
allenthalben bey der dentfchen Nation.” Nur der Auss 
druck Blattern erregt einigen Anſtand; man ſollte 
denn glauben, daß die Pocken oder Blattern nie 
vor 1496 bey uns geherſcht haͤtten. Allein Sebaſtian 
Brand, der Dichter von Straßburg, der zu Baſel, als 
Profeſſor, im J. 1496 lebte, machte hier ein lateini⸗ 
ſches Gedicht über die Luſtleuche, worinn er ſich folgen, 
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gender Worte bedient: e nostris corpora multa 
duunt,” : Das heißt: „Viele unter uns buͤßen mit dem 
Leibe” Warum buͤßen, wenn nicht die Krankheit die 
‚Folge einer unerlaubten Wolluſt gewefen wäre. 


Die ältefte Nachricht von Brůchen habe ich unterm 
3. 1454 gefunden, und zwar, fo viel ich mich erinnes 
re, in den Ausgabbüchern.. Die ‚Heilung eines Bruce 
koſtete ein und dreyßig Gulden, welches: für die damas . 
ligen Zeiten. eine beträchtliche Summe ausmachte. 


Im Jahr 1404 herrſchte eine peſtartige Seiche/ 
woran viertauſend Menſchen ſtarben — 


Man hatte ſchon amtliche Hehamnien, * es wur⸗ 
den ihnen zu Zeiten Buͤrgersfrauen oder Wittwen zuges 
geben. Mit Vergnuͤgen leſe ich im Oefnungsbuch, daß 
auch vornehme Matronen ſich deſſen nicht weigerten: 
„Die Frauen, ſo den Hebammen zugeordnet worden‘, 
find Peter Offenburgs Hußfrau, Ulrich Meltingers 
Hußfrau, Doctor Wernhers fel. Fran u. f. w. 


Mord. Im F 41475 im Haufe zum Sternen 
bey der Blum, wurden ein altes Weib, ein, alter Dans 
eine Magd und ein Zung erwürgt. Der Mord blieb 
bey drey Tagen verborgen, bis die Kuh vor Hunger 
und Durſt fehr gehäulet, (gelühet) und die Leute das 
rauf in das Haus gefliegen waren Daß fo etwas in 
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einer engen, gangbaren , bevölferten Gaſſe, neben: einem 
Wirthshauſe gefchehen, und fo lange unbemerkt bleiben 
Tonnte, beweist, daß damals die Leute fich nicht fo fehr 
wie heut zu Tage, um jeden Schritt und Tritt: der 
Nachbaren befümmerten. 


Pratteln. Bruder 9.229, in feiner Befchreibung 
des Dorfes Pratteln, fagt: an dieſem letztern Orte 
pflegten die alten Einwohner , fo oft die Peftfeuche bey 
ihnen regierte, fich zu verfammeln, und die Furcht des 
bevorfiehenden . Todes mit Öffentlichen. Tanzen und Rei» 
ben zu vertreiben. Jetzt kommen ſie zuſammen um ei⸗ 
nige Stunden, an den Sonn⸗ und Feſttagen, auf den 
Abend, mit Pſalmen und Liederſingen zuzubringen. 


Titulatur und Rangordnung. Der Kaiſer 
oder der roͤmiſche Koͤnig hekam erſt in dieſem Zeitraum 
den Titel: Majeſtaͤt; feine Gemahlin aber den 
Titel: J. K. Würde, Gegen die Freyherren 
und oſterreichiſchen Landvögte und Raͤthe war der Aus⸗ 
drud Eure Edelkeit gebräuchlih. Wenn aber an 
einen vom Ritteradel gefchrieben wurde, fo lautete die 
ganze Adrefe, an den Strengen oder an den 
Beten R. N., je nachdem er wirklich Ritter, oder 
Edelknecht war, und im Schreiben felber dutztte ihn der 
Rath, und’ nannte ihn mit bloßem Taufnamen, lies 
ber Hans, lieber Thuͤring u. ſ. w. Was die 
Eidsgenofien betrifft, fo war der Ausdruck Eure Lie 
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be in der einzelnen Zahl allgemein angenommeh:' Auch 
in der einzelnen Zahl, wenn Raͤthe, Beamte und andre 
an unſern Rath ſchrieben, war Eure Weisheit, 
und nicht Eure Weisheiten uͤblich. —* 


Wenn fremde Bothſchaften vor dem Rath etwas 
anzubringen hatten, ſo wurde dieſes beobachtet: ;; Den 
folgenden Bothen, fügte die Ordnung, fichet inan auf 
und werden biefelben gefeht: Der Kaiſer, Könige, 
Herzöge, auch andrer regirender Fuͤrſten Bothſchaften, 
den Raths-Anwaͤlden der Orte der Eidsgenoſſenſchaſt / 
der Graffchaft Burgund Bothſchaft; allen regierenden 
geiſtlichen Praͤlaten, als Biſchoͤfen und Aebten, die ges 
fürftet find ; der Straßburgiſchen Nathsbothfchaft; der 
Herrſchaft Venedig Bothſchaft. Die folgenden Gefand- 
ten fest man, flehet ihnen aber nicht auf: Bothen der 
Regierung Enſisheim, des Domcapitels VBafel ; der 
Städte Biel, Genf, Muͤllhauſen und andrer Bundsges 
höfen, der Commenthurey zu Beuken u. f. w. Dieſe 
folgenden Bothen laͤßt man ſtehen: Laufenburg, Rheins 
felden, Pruntrut, Tellſperg, Herren der Univerſitaͤt 
u. ſ. w. J 


In Vrojeßacten vom Jahr 1476 finde ic unfre 
Stadt die ehrwuͤrdige Stadt Baſel, hingegen 
Straßburg Me ehr ſame Stadt Straßburg genannt, 
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Im J. 1504, nach Bartholomäi, folglich kurz nach dem 
eidsgenößifchen Bunde, erkannte der Rath; „ Alsdann 
uns etliche , vielleicht aus Verachtung und Neid, an unferm 
Titel abbrechen , und nicht fchreiben wie von altem Herkom⸗ 
men, und unfern Fordern gefcheben iſt, deshalben haben meine 
Herren erkannt, wenn fich hinfüro begiebt , daß einige Miſ⸗ 
fiven den Häuptern, außerhalb Raths, überliefert werden, 
da die Ueberſchriften anders fteben, als uns zu fchreiben 
gebührt, fondern am dem Titel abgebrochen ift, fo follen 
fie dieſelben Briefe nicht. empfangen , fondern folche geftracs 
wieder binter fich ſchicken, und den Bothen fagen, daß 
fie folche Briefe nicht nehmen wollen, bis und der Gebühr 
nach gefchrieben werde, 


Unmenſchlichkeit. Den 28. Augſt 1462 litt 
der Abt von Wettingen und ungefähr 60 Perfonen unter 
Rheinfelden Schiffbruch. Der Abt, und 10 mit ihm , 
als das Schif gebrochen war, ſchwommen bis nach Augſt. 
Da kamen zwey mit Nachen herbey. Er both ihnen 60 
fl., daß fie ihm Helfen follten. Die Unmenfchen wollten 
nicht, und der Abt und die Geinigen mußten ertrinten. 
Laßt und glanben, daß die zwey nur in einem Nachen 
waren, und daß diefes Kleine Fahrzeug nicht hätte 13 
Berfonen beym wilden Strom des Rheins aufnehmen, 
faſſen, und ans Land führen Fönnen, Ä 


Weitnau und Frid. Es find, die Namen von 
zwey Dörfern, die im obern Theil des Frickthals, uns 
weit unſern Gränzgen liegen. Die Stadt hatte eiges 
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ne Leute und Gefälle in beyden Dörfern. Von einem 
eigenen Bogt zu Frick gefchieht auch Erwähnung in den 
%. 1466, 1469, 1474, 1484 u. f. w. Die dortigen 
Einkünfte warfen im J. 1484, 105 Bf. 11 ß. ab. 
Zu Weitnau bezog der Rath Zahrflenern, Zinfe, Faß⸗ 
nachthuͤner, Eyer, Korn und Haber. Diefes Dorf und 
vieleicht auch Frid, wurden im Jahr 1487 zur Lande 
vogtey Farnsburg gefchlagen. 


Schluß. 


Hiemit ſchließen wir die alte Geſchichte unſers Kan⸗ 
tons, naͤmlich die Geſchichte der Zeiten, die ſich mit der 
Aufnahme in den eigsgenoͤſſiſchen Bund endigten. Wir 
haben, ſo vollſtaͤndig es uns moͤglich war, die aͤußern 
und innern Verhaͤltniße des Grundgebaͤudes dargeſtellt, 
welches unſre Vorfahren ſeit dem fie Schweizer wurden, 
bald nach Erforderniß der Zeiten, bald nach beſondern 
Anſichten, theils aͤnderten, theils beybehielten. 
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Dreyzehnte Periode, 





Einleitung. 


Der große Zeitramm von 1501 Big 1645, oder. 
von der Aufnahme in den eidsgenöffifchen Bund bis zum 
Weſtphaͤliſchen Frieden, Tann durch ein Hauptmerkmal 
unterfchieden werden: es waren die Zeiten der beftrittes 
nen Unabhängigkeit. Wir fuchen aber Ruhepunfte in 
demfelben, und dann zerfällt er in vier Abtheilungen ; 
nämlich, von der ewigen Vereinigung mit der Schweiz 
bis zum Anfang der Reformation , dann während der» 
felben, Hierauf Bis sum Vertrag von 1585 und dem 
Ende des 16ten Jahrhunderts, endlich vom Anfang des 
17ten Jahrhunderts big 1648. 


Die erfte Abtheilung bildet unfre 13te Periode, 
und biethet und drey vworzügliche Kennzeichen dar: die 
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italienifchen Feldzüge, den ewigen Frieden mit Frank⸗ 
reich, und die Schmälerungen der Vorzüge der hohen 
Stube, wie auch der biſchoͤſlichen Rechte. 


Durch den Schweizerbund wurde zwar bey den 
Baslern der Eifer um gänzliche Frepheit belebter, Der 
Bund enthielt aber den Vorbehalt der bifchöflichen fowohl, 
als der Faiferlichen Rechte; und jene waren im Grunde 
beträchtlich , diefe Hingegen dunkel, und eben deswegen, 
je nach dem Laufe der Zeiten, und der Auslegung der 
berrfchenden Maximen im Reiche, minder oder mehr 
AYusdehnungen unterworfen. Der Schweiserbund ertheil- 
te alfo den Bürgern feine Unabhängigkeit ; er follte fie 
nur vor Eingriffen in ihre gefetlichen oder angemaften 
Srepheiten ſchuͤtzen. Allein der ererhte Ruhm der Tap⸗ 
ferkeit ; die Vorficht der Regierung, welche auf günftige 
Gelegenheiten hoffte, und fich oft in die Zeiten zu ſchi⸗ 
den wußte; die immerwährende Eiferfucht swifchen den 
Königen in Zrankreich und dem Haufe Oeſtreich; dag 
Waffengluͤck der proteftantifchen Fuͤrſten: die weit ausfes- 
benden Unternehmungen der Türken wider Deftreich ; die 
mächtige Dazwifchenkunft yon Frankreich; dieß alles bes 
günfigte das Vorhaben, ale Weberbleidfel ehemaliger 
Unterwerfung abzuſchuͤtteln, und folches gelangte auch) 
glücklich, im Fahr 1648 , zur vollfommenen Reife, 
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Erſtes Kapitel, 
Von 1501 his 1513. 


1501, 


Mit Theilnahme wird jeder Basler den erſten 
Schritt kennen Iernen, welchen der Rath zu den allges 
meinen Berathfchlagungen der Schweizer that. Deswes 
gen wird hier die erſte Inſtruktion mitgetheilt,, die uns 
fern Gefandten nach Luzern gegeben wurde. 


» Iufeuftion auf den Tag gen Luzern, auf Montag 
nah Jacobi 1504. | Ä 


» Item zum erften, als die Bothſchaft von Frankreich 
bier zu Bafel auf dem Tag , vier Artifel angebracht, follen 
ſich unfre Boten , der drey erften halben zu antworten, an⸗ 
drer unfrer Eidsgenofien Antwort laſſen begnügen; aber auf. 
den vierten Artifek, die Anfprachen berührend, follen fie un— 
fere Boten nicht ſonders darein floßen, oder dazu reden, 
ſondern ſich andrer unfrer Eidsgenoffen Ratbfchläge und Aut⸗ 
worten ungefährlich vergleichen; wohl mögen fie, was 
zu der gütlichen derfelben Sache dienen möchte, helfen an- 
ziehen und bedenken, und fich etlicher Maaß merken lafz 
fen, von ihrer Herren wegen, leiden mögen, daß folche 
Sache gütlich und freundlich betragen werde ıc; 
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Was aber ſonſt andere Sachen vorfielen, denen fie kei⸗ 
men Befcheid noch Befehl haben , follen fie *) Rath mit am. 
dern Herrn und nehmen hinter fich zu bringen, und fich in 
ihren Rathſchlägen, dem andre unfrer Eidsgenoffen, nicht 
widerwärtig , oder fondrer Meinung erzeigen, 


Item, wenn unfre Boten gen Luzern kommen, follen fie 
befuchen den Schuldheißen von Luzern, fich erzeigen als die 
Gehorſamen, und ibn bitten, wie vormalen es auch gebeten 
it, fo fern es die Meinung babe, fie jebtmalen mit dem 
Sit zu bedenken, daß es ihm alfo dann eine Stadt vom 
Basel, ihrem Herfommen nach, in Treuen laſſen be- 
foblen ſeyn, dad wolle man gegen ihn erfennen ıc. Des- 
gleichen follen unfre Boten gegen Doctor Thüring, 2) falls 
er gegenwärtig wäre, mit Erbietung was ihm vormals zu 
» gefagt, ibm voll brüch lich zu erfatten 2.5; und würden 
alfo auf dem Tag unfre Boten ungefadrlich geſetzt, follen fie 
gütlich gefcheben laſſen; würden fie aber geſetzt, mit dem 
- Fügen, oder in der Meinung ſolchen Sig binfür zu bebar- 
ren, fo ſollen fie fich auch nicht widrigen, fondern dazu fill 
fchweigen ‚ fich gütlich niederfegen,, und was ihnen deshalben 
begegnet iſt, den Räthen wieder anbringen. 


Item, als zum Nächten bier zu Bafel durch unſre Eids⸗ 
genoffen befohlen, dem Landvogt im Elfaß zu fchreiben , der 


1) Unleſerlich: „ſy ſouver nott," 


2) Thüring Frikar d Doctor der Rechte, und geweſener 
Stadtfchreiber zu Bern, war feit zwey Fahren Raths⸗ 
berr. 
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zmdlf Knechte halb, und folches ımter unferm Serret (In⸗ 
fiegel) ausgehen zu laſſen, baben wir verzogen, der Mei—⸗ 
nung, dieweil und die Sache felber betreffe, befier ſeyn, 
unter einem andern Juſiegel, folches Schreiben zu thun, 
follen unfre Botten anbringen, und begehren alfo zu 
beſchehen. 


tem, ſollen fie auch an unſere Eidsgenoſſen erkunden, 
mit ſchlechtem Anbringen ungefährlich auf Mei— 
nung, ed lange und an, wie Wendlin von Hamburg gemei⸗ 
sen Eidsgenofien abgefagt ſeyn folle, deflen wir von ihnen 
Wahrheit zu vernehmen begebren, uns und unfre Bürger fich 
darnach mögen wiſſen zu richten. Sonft in allen vorfallenden 
Sachen gewahrfamlich und treulich handeln, iſt der Boten 
Weisheit und Vernunft befoblen, die fich je nach Geftalt 
und Gelegenheit wohl wiſſen dürfen zu ſchicken. 


Aus dem zweyten item erhellet, daß die Rangord⸗ 
nung zwifchen Bafel und Frenburg nebſt Solothurn , 
noch nicht feflgefegt war, wodurch der Ungrund der 
Behauptung fich ergiebt, als wenn Freyburg und Solo» 
lothurn, in Rüdficht des Biſchofs oder der Univerfität , 
den Rang fogleich unſern Gefandten eingeräumt hätten. 
Aus diefem item erhellt ferner , daß die Basler weder 
den Bifchof noch die Univerfität, fondern das Her 
kommen allein über diefen Punkt anführten. Aber, 
was für ein Herkommen, da fie nur feit einigen Mona⸗ 
ten Schweizer waren ? Meinten fie das Herfommen 
bey dem niedern DBerein, wo fie den Sitz gleich nach 
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Straßburg hatten; oder bey dem Bunde mit Bern und. 
Solothurn , wo fie gleich nach Bern genannt wurden; 
oder endlich bey den zufälligen Beſuchungen der eidsge⸗ 
noͤſſiſchen Tagſatzungen, infonderheit zu der Zeit, wo 
Srepburg und Solothurn noch Teine Kantone waren ? 
Indeſſen Tann zugegeben werden, daß urſpruͤglich dieſes 
Herkommen fich vielleicht auf den Umſtand gründete r 
dad Baſel die’ Hauptſtadt eines Biſtums war. 


Vor dieſem Zeitraum gieng es ſchon mit der Uni⸗ 
verſitaͤt ziemlich uͤbel, und im Fahr 1494 wurde bee 
reits zu einer Reformation derfelben gefchritten, damit 
fie, meldet das Rathsbuch, in gutes Wefen ge 
bracht werde, Die Univerfitat und die Deputaten 
mußten darüber ſitzen, und ihren Rathfchlag, vor Ver 
ſchließung der Sachen, dem Rath hinterbringen: Ab 
lein, die eingetretenen feitherigen Begebenheiten brach⸗ 
ten im ganzen Geſchaͤft eine Art von Stillſtand, und 
erſt im J. 1501, nach dem ewigen Schweiserbund ; 
erkannten beyde Näthe, nach vielfältigem Rat 
ſchlagen, daß man die Univerſitaät nicht ver, 
Taffen folle Anbey wurde aber erfannt, daß man 
mit den Pfründen folche Vorkehrung treffen follte, daß 
die Befoldung der Lefturen nicht vom Richthaus (Rath- 
haus, Sedelamt, Brett,) entrichtet würden; ") wie 





t) Ungeachtet der päbflichen Bullen, waren verſchiedene 
auswärtige Pfründen, wie die von Zürich und Golo- 
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auch, daß der Eid und anderes, fo in den Freyheiten 
der Univerfität. den Rath merklich befchwerte, 
gemildertund abgelaffen werde: ) Auch follte die Depu⸗ 
tation ihrelinterfuchung befchleunigen. Diefe Deputation bes 
fand aus den Deputaten und Auefchüfen von der Univerfität. 
Die Deputaten waren Peter Offenburg, Heinrich Einfaltig,, 
Hans Hiltprand, und der Stadtfchreiber , nebſt dem Rath» 
fchreißer, der vermüthlich die Feder führte. Zu der 
Befichtigung der Bullen wurde aber der Doctor Kraft 
— 


Kurz darauf erkannten bende Räte, daß die 
Pfruͤnde zu Siſſach der Univerfität zu Baſel incorporirt 
werden follte, bis auf ein Refervat von 24 fl. ; dieſes 
folte auch vom Pabſt beftätiget werden. Das Nefervat 
würde man auf einen geſchickten Bürgers Sohn verwene 
den, der in der. Univerfität zu lefen verfaͤnglich, 
und der Stadt nuͤtzlich und ehr lich wäre, oder aber 





thurn, nicht abgetreten worden. Vielleicht würde 
bisher dieſer Abgang durch den gemeinen Schatz 
erfegt. 


2, Ablaſſen, ablaffen, berablaffen bedeutet nicht 
immer aufheben, fondern ungefähr das nämlich, a 
mildern, vermindern, 
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in einem oder zwey Jahren verfänglih wer 
den möchte. Indeſſen, ohne die Beſtaͤtigung des 
Pabſtes abzuwarten, wurde durch die alten Raͤthe eins 
heuig umd durch den mehren Theil der neuen Näthe 
dazubeffimmt, Meiſter (Magifter) Hans Wentz, Wentz⸗ 
ling des Tuchfcherers Sohn. | a 


Der Ratbfehlag der oberwähnten Commiſſion wur 
de endlich im 3. 1503 oder 1504, dem. Rath zur 
Sanftion übergeben, und zum Zeichen der obrigfeitlis 
chen Veflätigung, in ein Erkanntnißbuch eingetragen, * 
wie es mit einigen Abfürzungen folgender Maaßen 
lautete. | | 


„ Alsdann die löbl. Univerfität der hoben Schule. Ba- 
fe, aus vielerley Urſachen, diefe vergangenen Fahre , in 
einigen Abfall gerarben , und damit fie wieder zu Aufgang 
und fruchtbarem Wefen fomme , dadurch das Lob Gottes ge⸗ 
mehrt, der beilige Glauben geſtärkt, und gemeiner Rutzen 
gefchaft werde , fo haben fich die ehrwürdigen, boch- und 
vielgeehrren, Rector, Decanen und Regenten obgenannter 
Schule eines, und die edeln, firengen Bürgermeiſter und 
Rath der Stadt Bafel andern Theild, hienach bemerkte Mit 
tel und Artifel vereinbart, augeſehen und auf nad 
fofgende Meinung befchloffen, 


Da in obgemeldter Schufe fich etlicher Mangel, ber 
Leeturen und Leſenmeiſter halben, in allen Facultäten er 
zeigt fo follen und wollen ein Ehrfamer Rath jährlich aut 
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ihrem Seel geben , zweyhundert Gulden , "3 die dann durch 
ihre Deputaten, zur Beſtellung der Lefemeifter, ausgetheilt 
werden follen, wie dann bernach eigentlich folgen wird, 
oder aber weiter zu Rathe werden möchte. Doch fo follen 
fie, in folchem, der Regenten der Univerſität Rath auch 
barin pflegen. Dagegen follen alle und jealiche penfiones 
und ſonſt refervirt (von Pfründen) dem Rath folgen und 
werden; 


Sol die Facultät der heiligen Schrift mit einem Doctor 
verfeben werden, der, wie es die Statuten einem DOrdinario 
auflegen, leſen wird: Er fol mit einem Sanonicat zu St. 
Meter benaber werden , darum er die erfigemeldte Leetur und 
anderes daran hangendes verfeben folk, wie fich ed der Noth⸗ 
durft nach erbeifchet. Dazu follen demfelben Dostor , aus 
den obgedachten 200.f., 10fl- ungefabrkich verfolgen, 
zu einer Befferung und Belohnung feiner Mühe. Derſelbe 
Doctor fol auch alsdann, alldieweil er die Lectur verfieht, 
der zehn Gulden Venfion, fo auf fein Canonicat reſervirt 
find , entladen feyn.— Dazu fol auch ein ander Doctor bes 
flellt werden, der als ein Coneurrent in erft bemeldter Fa⸗ 
eultät der heiligen Schrift die Lectiones leſe, ſo ihm dann 
werden aflignirt werden: Er fol auch pflichtig feun, 
falls der obgenannte Ordinarius einft von Krankheit oder 
ändeer redlicher Urfachen wegen, nicht leſen möchte (könnte) 





1) Die Univerfität hatte begehrt, der Rath ſollte fich da⸗ 
für verfchreiben. Die Antwort war: „Es bedörf 
nüt Rede, daß ein Rath ſich um die 200 f. werde ver⸗ 

ppflichten, in Feine Weife, | 


V. Bond: | S 
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oder diefelbe Leetur varirte, bis ein andrer beftellt wird, 
ordinariam lectionem getrenlich zu verfeben. Darum fol 
demfelben Doctor für feine Befoldung, wie man dann mit 
ibm übereins kommen wird, aus den beflimmten 200 fl. ge» 
fchöpft werden, 


Weiter, fo fol auch die ordentliche Lectur in geiftlichen 
Rechten, nämlich in Decretalibus auch mit einem gelehrten 
Doctor verfehen werden , der fobald man mag , durch bey- 
der Parteien Deputatos beftelle werden fol, um eine Befol- 
dung bis anf die vierzig Gulden ungefahrlich (ungefähr) 
der alle Tage und Stunden, fo man leſen foll, feine Lection 
getreulich vollbringe. Es fol auch derfelbe Doctor , fammt 
den andern allen Beſoldeten, pflichtig und verbunden ſeyn, 
fans gemeiner Stade Bafel einige Sachen zufielen , darin 
fie ihres Rathſchlags bedürfte , diefen Rathſchlag, nach ih⸗ 
rem Vermögen, und ohne einige weitere Befoldung , getreu⸗ 
lich mitzutheilen. 


Item. Demijenigen, fo da in Sexto lefen wird, follen 
auch aus den vielbeitimmten 200 fl. zu Solde, und für fei- 
ne Mühe , dreißig Gulden gegeben werden. ") 


Bon den obgemeldten 200 fl. fol auch ein gefchicdter 
Lehrer beftellt und befoldet werden, der zu einer gebührli⸗ 
chen Stunde, alle Tage, wie die (Stunde) ibm affignire 





2) Meiſter Hans Mornach übernahm gerne, der Schw 
le zu Ehren, dieſe Kertur zu verſehen. 
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wird, in Institutionibus leſen the, dem die Depu⸗ 
taten jährlich follen neben zwanzig Gulden, mehr oder mins. 
der , wie dann mit ibm übereinfommen werden mag. ') 


Sodann iſt abgeredt, daß ein ehrſamer Math einen 
Doctorem in der Facultaͤt der Arzney, der diefelbe Lectur 
auch nach Nothdurft vollbringe, Aus und von dem gemeinen 
But beſolde, und daß folche Beſoldung nicht von -den 200 
f; genommen werde, ?) 


Ferner, Da weil an die ehrfänie Frau Loſtorſin eine 
Eolligatur in der Facultät der ſieben freyen Künſte geſtiftet 
bat, 3) laut derſelben Stiftung, daß zu demſelben Collega⸗ 





1) Die Wörter in Institutionibus And im Erkanntnißbuch 
durchgeftrichen, und am Rande von der gleichen Hand 
fiebt gefchrieben: „ An der Inſtituten ſtätt, fol gele- 
fen werden; in weltlichen Rechten, in Digestis oder 
Codice. Wer Fiedt, dem fol man geben vwiersig 
Gulden.” 

2). Die Urſache deffen wird alfo im Ratbſchlag ängegeben 

>66 müßte doch die Stadt einen Arzt haben, wenn 
auch bier Feine Univerſität wäre.” 

3) Den Sinn von bier bis zum Ende des Satzes können 
wir nicht faſſen. So viel vermuthen wir, daß collis 
gatur und cöllegatum, eben und denfelben Begriff be- 
zeichnet, und daß flatt Collegatum aus Verſehen des 
Schreibers, colligatur gefchrieben worden fey. Fin collega- 
tum it übrigens eine Vereinigung von Berfonen, die von einer 
Bermächtniß gemeinfchaftlich Nutzen ziehen follen. Statt 
weik an mag wohl weiland gelefen. werden müflen, 


Q2 
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sum noch drey Magiſtri zum mindeften in Artibus gelehrt 
und geichidt, zu Kollegaten genommen, deren auch jedem 
aus den 200 fl. Belohnung gefchöpft, in maßen diefelbe 
Facultöt artium verfehben werde, welche Eollegaten, die zwo 
Burfen in Wefen halten , nämlich in jeder Burß zween feyn, 
die regieren, leſen und refumiren follen, wie fich dann das 
gebührt und gewöhnlich if. And damit die Schüler defto 
Juftiger  feyen berzufommen , und bier zu ſtehen Chleiben,, 
ſtehen bleiben ‚) follen die Deputaten einen Poeten beftellen ; 
der alle Tage eine Stund in der poesi Lection gebe. Da- 
sum fol man um feine Befoldung mit demfelben überein. 
kommen, fonder man dann das mag aus den 200 fl. zuwege 
Bringen. ') 


Ferner wurde erkannt, oder beflätiget: „ Es follen 
jet nicht mehr als zwey Burfen angefehben werden, da- 
rin alle Scolares artium ſtehen, und nicht wie bisher ge 
fcheben ift, diefelben Scolares außerhalb der Burſen, bey 
Meiftern, Prieſtern oder andern eben, damit fie defto 
beſſer in ordentlichem Wefen enthalten und geführt werden 
mögen. Doch mögen die Edeln oder andre ehrfame Berfo- 
nen junge Knaben bey andern *) Magiſtris außerhalb der 
Burfen wohl halten, mit den Fürmorten (Bedingniß,) daß 
diefelben mit zweyfaltiger Zytt ad gradus complie⸗ 





J Dieß iſt auch etwas unverſtändlich. Dem es auch ſey, 
ſo bezog er * Gulden. 


2) Das Wort andern beiieht ſd auf jo, die den 
Burſen vertonden. 


I. Kay. 1501—15i5. 246 


ren ſollen. Und ſoll auch dawider nicht diſpenſirt werden. 
Dazu ſollen auch dieſelben, ſo alſo außerhalb der Burfen 
ſtehen, Erlaubniß von den Regenten der Univerfität erlan- 
‚gen... Doch daß die famuli Doctorum oder Magistrorum, 
deren jeglicher einen verfprechen mag (für ibn fieben 
mag,) gebalten werden, mie andre, fo in Burfis ſtehen. 
Sodann folen die Armen, die Armuths halben nicht fün- 
nen in: Burfis ſtehen, auch nach Erfanntniß der Negen- 
sen gehalten werden. . .. Ein Rath ſoll auch der Uni- 
berfität das Collegium ) für eine Burs ohne Zins Laffen , 
und folches mit Dachung, Fundament, und nothwendigem 
Bauen in Ehren balten; was aber Fenſter, Oefen, Baͤnke 
und dergleichen zu machen find, oder ſeyn werden, ſollen 
die von der Schule in ihren Koſten machen laſſen. Und 
iſt lauter angeſehen, daß der Hauszins von den Stu— 
denten durch die Rectores Bursarum getreulich ſoll aufge⸗ 
bebt und verrechnet werden, und was über den Bau vor 
banden fenn wird, das fol der Schule jur Bu 
foldung der Lectuͤren und dergleichen ‚ verwendet 
werden. Desgleichen follen die Hegenten die andere 
Burs auf der Schule Koften beftelen und condueiren , darin 
es alödann mit dem Hauszinſe auch gehalten werden fol , 
wie obſteht, nämlich was über den Zins *) und Bau übrig 
ſeyn wird, daß diefes , in Maßen wie erit gemeldet iſt, zum 
Fürgang (Fortſchritt) der Leeturen verwendet werden foll, 
Es follen auch alle und jeder, Doctores, Licentiati, Ma, 


) Fest das untere Collegium am Rbeinſprung. 


NDer Zins des Hauſes zur zweyten Burs. 
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gistri und Scolares die Statuta,, wie folche Föblich und wohl 
bedacht und geſetzt find, ernſtlich balten, bey den darauf 
gefegten Strafen, ‘die auch obne Mittel Fünftigs von dem 
Vebertretern genommen werden follen. Die Glieder der Uni. 
verſität ſollen auch mir ihren Kleidern, nämlich die Arti- 
fien !) mit Eapugen VBiered und bie ?) mit Züpf- 
Ten fich halten , und das Meffertragen vermeiden. . ... Es follen 
auch die Pedellen oder Syndiei zur Zeit ber Rechnung ben 
ihren Eiden -getreulich rügen und angeben, wie piel und 
manigmal die beſtellten Doctores und Legenten gu ihren 
Stunden nicht gelefen, oder ihre Lectiones, Exercitia Oder 
Resumptiones nicht verfehen oder gethan, fondern verſäu—⸗ 
met haben, damit jedem alsdann für eine folche Verſäum⸗ 
niß von je zehn Gulden feines Soldes, nach Markzahl ab- 
gezogen werde, der Univerfität mit andern Peenen zu bezah⸗ 
Yen. Item, und daß bey allen Mutationen, wenn der alte 
Rector dem neuen: Rechnung giebt, die Deputati der Stadt 
bey den Rechnungen gegenwärtig ſeyen, und die hören; und 
Daß alle fisci der Facultäten insbefondere befchloffen , mit 
fammt dem fisco der Univerfität, Kleinodien, Büchern und 
Briefen in ein Behaͤltniß oder Trog gethan und verforgt 
werden follen; und wenn etwas namhaftiges Geldes , fo mil- 
fig Liege , vorhanden ſeyn würde, daß das getreulich der 
Schule an Gülten angelegt, und nicht verzehrt wer 
den folle,uals bisher geſchehen if. 3) Wozu die 





—⸗ßſ u 0 nz 9— 


+) Mitglieder der E pbifofoppi, chen Facultat artium libe- 


ralium» 

“) Schwer gu entziffern, 

3) Diefe Stelle wurde zwar ims Erkanntnißbuch eingetra- 
gen, nachgebends aber durchgeſtrichen. 


J 
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Deputaten beyder Theile ein ernitliches Auffeben baben 
Sollen. 


Die Doftores follen auch Niemand mehr, der bier com⸗ 
pliert bat, oder geftanden, wie bisher viel begegnet iſt, in 
privato , fondert solemniter und öffentlich promoviren. Der 
Nector fol auch ein getreues Aufſehen haben, daß der 
Schule Sachen befördert, die consistoria !) auf ordentliche 
Tage gehalten, die Billigfeit befördert, und falld er zur 
Ereeution eines Raths Beyhülfe bedürfte , fol fie ihm auch 
nach Ziemlichfeit mitgerheilt werden. 


Die Doctores oder Licentiati fo Eheweiber haben, und - 
nicht in sacris find, mögen auch zu Rectoren der Schule 
erwählt werden. And fo fich begäbe, daß ein Handel zufiele 
worüber der Conjugatus nicht zu richten bätte, fo fol in 
ſolchen Sachen allmeg antecessor,: der in sacris ift, feine 
Statt halten, und in folchen Händeln Verſehung thun. 


Es ift auch abgeredt, daß die Nominationes der Pfrün- 
den, fo der Univerfirät incorporirt find, bey Hunden des 
Raths, wie bisher bleiben follen. Allein, falls ein Doctor 
Licentiar oder Magifter im der Schule gedient hätte ‚. fo wird 
deſſelben Fleiß, Mühe, Arbeit und Gefchicklichkeit in Bes 
trachtung gezogen werden 5; doch foll der Rath in EDER un⸗ 
gebunden ſeyn. 





2) Schon damals wie jetzt, nannte man das Civilgericht 
der Univerſität Consistorium. 


2 
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Der Rath fol guch der Univerfität die Bullen und päbſt⸗ 
lichen Briefe über die incorporationes außerhalb der Gtadt 
Baſel leihen , falls die Univerſität diefelben Pfründen in ih— 
sen, ohne der Stadt Koften, jagen, und zu Handen der 
Univerfität bringen fünnte, Go es dann geſchähe, daß Die 
eine oder mehrere gedachter Pfründen durch die Schule zu⸗ 
wege gebracht würden . . , . fo mag fie folche verleihen und 
behalten. Wenn aber der Rath die Bullen wieder begehrte, 
fo ſollen fie ohne Hindernih wieder gegeben werden, 


Der Rector, Doctores, Magiftri und Regenten ber ho⸗ 
ben Schule haben auch mit guter Vorbetrachtung und ein⸗ 
belligem Rath, um die Lichethat, fo ein ehrfamer Ratb der 
Univerfität, mit Darftellung merflicher Koften, bewiefen bat 
künftigs wohlthun mag den in der Schulfreyheit enthalte» 
nen Artikel über dad Mühlin⸗ und Fleiſchumgeld gütlich und 
freundlich nachzulaſſen, nämlich, daß in dem jährlichen Eis 
de, fo man auf Burg zu fchmwören pflegt, ") geſetzt wer 
den fol: „Doch des Artikels des Mühlin- und Fleifch- 
umgeldes unvergriffen , denn das nachgelaffen if.” *) 





99 Das iſt, von Seiten des Bürgermeiſters und der 

Rathsherren, auf dem Münſterplatz gegen den Biſchof 

und die Bürgerſchaft. Diefe Stelle wurde aber auch 

in den Eid der Bürger gegen den Rath, auf den Zünfs 

ten und den drey Geſellſchaften der Heinen Stadt, ein⸗ 
gerückt. 


1 Ray. 1601 -1515. 7 249 


Sans fich begäbe, daß ein Glied der Aniverfität mit ei- 
dem Bürger oder Hinterfüßen zu Zorn oder Unwillen käme, 
und jener Verwandter der Univerſität den Stadtfrieden ge«. 
gen den Wipertheil begehrte, fo follen die dazu verordneten 
Stadtfnechte und Diener den Stadtfrieden dem Bürger oder 
Hinterfäßen bieten. Wird es hingegen von dem Glied der. 
Univerfität gefordert, fo foll der Student oder Glied den 
Widertheil zu halten, pflichtig und gebunden feun, bey dem 
der Univerſitaͤt gethanen Eide. Desgfeichen falls ein Bür- 
ger oder Hinterfäß den Frieden gegen ein Glied der Univer- 
fität begehrte, denfelben Frieden follen die Pedellen zu ge- 
bieten gehorſam feyn, und alsdann auch der Bürger oder 
Hinterfäß fchuldig feyn, dem Frieden gegen den Widertheil 
zu balten, Und falls ein Glied der Univerſität den Frieden 
bräche , fo fol ibn der Hector firafen, wie in folchem , 
als um einen Meineid ziemlich und bilig feyn wird. Des— 
gleichen der Rath gegen den ihm verwandten Verbrecher 
binmwieder auch thun fol, nach der Hrdnung, ſo er, des 
Stadtfriedens halben hat. | 


Falls fich begäbe, daß je zu Zeiten eine Leerüre durch 
ufallende Urfachen ledig wurde, wodurch etlichedg Geld an 
den 200 Gulden, fo die Stadt, mie vorfichet , ohne alle 
Abſchlag Jährlich geben fol, erſpahrt oder vorſchießen wür- 
de, fo foll daffelbe übrige Geld zu andrer Nothdurft und 
Beförderung der Lecturen behalten und verwendet werden, 
ohne Eintrag. 


Die obgemeldten Gedinge und Abredungen ſollen, die 
nächſten zehn Jahre lang, verſucht werden, doch ſo, daß 
die Nachlaſſung der Umgelder des Korns und Fleiſches, bey 
ewiger Nachlaſſung bleibe. 
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Am Schluß des begleitenden Natbfchlages liest man + 
„Mit folchen Leeruren wäre die Univerfität verſehen, und 
wenn man dem alfo nachläme , würde fie auffommen.’ 


1502, 


Auf der Tagfagung zu Luzern, nach der drey Koͤ⸗ 
nige Tage, begehrten die Basler Rath uͤber zwey Ge⸗ 
genſtaͤnde. Es ſaͤßen naͤmlich etliche Procuratoren und 
Schreiber zu Baſel, die mit dem Stift und dem Hofe 
verwandt waͤren, und ſich weigerten, den eidsgenoͤſſiſchen 
Bund zu beſchwoͤren. Falls, zweytens, ein Edelmann 
in ihre Stadt zoͤge, und eine Zeit da ſaͤße, ob er auch 
mit dem Bund ſchwoͤren ſollte. Die Antwort war: 
„Die Sache, der Geiſtlichen halber, iſt an unſre lies 
ben Eidsgenoſſen von Baſel geſetzt, ſie zu halten, als 
fie vermeinen gut ſeyn. Und um das andre Stuͤck, 
wenn Einer, er fey edel oder unedel, in die Stadt 
Bafel zieht, und darin wohnhaft it, der fol thun, 
als ein andrer Bürger von Bafel, und wenn Einem 
das micht gefallen wollte, der mag feinen freyen Zug 
haben.” 


Als die Raͤthe um Johanni einen Bürgermeifter 
und Rath vom Bifchof begehrten, verlangte er, daß 
der Bürgermeifter ein Ritter ſeyn follte. Sie antwors 
teten, daß fie Beter Offenburg als Bürgermeifter ba» 
ben wollten. Der Bifchof befchwerte fich darüber, und 
ermabnte fie, ihren vermeinten Bürgermeifter ruhen zu 
lafen, doch mit der Bewilligung, einen Statthalter des 
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Buͤrgermeiſterthums zu erwählen. Er mußte abernachges 
ben, oder zufehen, und Offenburg wurde Buͤrgermei⸗ 
ſter ) Bald darauf folte diefer am den König von 
Frankreich abgeordnet, und in feiner Abweſenheit ein 
wirklicher Statthalter erwählt werden. Die Wahl fiel 
auf Michel Meyer, der nur Rathsherr von den Zünfs 
ten, nämlich won der Zunft zum Bären oder zu Hays 
genpfien war.- So lautet das Rathsbuch: 


A°. 1502, auf Freytag nach Ulrici (A. Heumonat) ift 
Michel Meiger durch beyde Räthe, mit der Mehrern Stim⸗ 
me zu der Statthalterey des Bürgermeiſterthums erwählt 
und erkoſen; alſo wenn Herr Bürgermeiſter Offenburg 
nicht anheimiſch iſt, daß er ſolches Amt verweſen, und 
ſtatthalten ſolle; in Maßen ein Ehrſamer Rath ihm deſſen 
wohl vertrauet. Und nachdem ſich Herr Michel, als es ei- 
nen Rath bedünfte, etlicher maßen deshalben gegen die 
Herren von der Stube entfeffen, umd fich des Amts auf 
nachgebenden Tag gemwidriget, und unterftanden (ver- 
fucht) das nicht anzunehmen, bat ihm ein Rath , bey feinem 
dem Rath gethanen Eide, geboten, gehorfam zu ſeyn, und 
dabey zugefagt, falls ihm deshalben, der Zeit und er als 
Statthalter fenn würde. etwas widerwärtiges begegnen foll- 
te, von wen es auch wäre, ihn zu handhaben und Feines. 
weged zu verlaffen. Und, ald dann die von der hoben Stu. 
be, auf obgemeldten Tag, da geftanden, und einen Rath 





1) Dennoch hebt eine Inſtruktion fo an: „Inſtruktion 
auf Junker Peter Offenburg, Statthaster zu dem Tage 
gen Zug, Palmarum, angefehen.” Anderswo im Jahr 
41802 wird er durch neue Statthalter genannt, Uebrigens 
da es feine Bürgermeiſter gab, fo batte er ald Statt 
halter die gleichen Vorzüge und Pflichten. 
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erfordert, fie ben ihrem alten Herkommen bleiben zu laſſen, 
und angezeigt etliche Neuerungen gegen fie in Angebung des 
neuen Bürgermeifterd Peter Offenburg porgenommen , mit 
Bitte folches abzuſtellen, oder fie würden zuletzt verurſachet / 
von der Stadt bin und weg zu ziehen. Deödgleichen durch 
Herrn Lienhard Grieb, auf nachgebenden Tag auch öffentlich 
vor Rath geredt, man bandle ihnen, denen von der hoben 
Stube, zurüd ıc, FR erfannt, daß meine Herren die XIII 
nachgebender Zeit, über diefe und andere eingesogenen Stü— 
de, ſitzen, ernftlich erwägen und rarbfchlagen follen. Denn 
der Rath, diefer Dingen. halben von ihnen (denen von der 
Stube) Fein Gefallen hat,” | 


Die gegebene Antwort findet fich vermuthlih in 
folgenden Auszug aus dein Protocoll von 1503, wo es 
beißt; 


» Der Rath fen nie Willens geweſen, ihnen an ihrem 
Herkommen einigeg Abbruch zu tbun. Allein, nach Abfter- 
ben des Bifchofs , babe man die Handfeite vor Augen. genom⸗ 
men, und darin gefunden, daß der Buchſtabe mit dem Ge⸗ 
brauch nicht übereinttimme, und deshalben erkannt, daß die 
Handfefte nicht weiter befchworen werden folle, fie werde 
denn zuvor erläutert, damit dasjenige , fo befchworen wird 
mit dem Gebrauche geleitet werden möge, Und als in 
foicher Befichtigung der Handfefte ein Mangel erfunden wor⸗ 
den, fo der Stube halber gemwefen , und ferner fich ereignen 
dürfte, fo fen der Rath mit dem Bifchof und ibnen von 
der Stube zu Unterredung gefommen , worauf der VBorfchlag 
entworfen worden, daß in fo fern von Seiten der Stube, 
der Mangel erfet werden möchte, es daben fein Verbleiben 
haben fol.” 
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Die Peſt rafte dieſes Jahr in der Stadt allein 
fuͤnf tauſend Menſchen hinweg. Etliche Geſchlechter er⸗ 
loſchen ganz, ſo daß deren Guͤter der Stadt heimfielen. 
Das war ein erwuͤnſchter Anlaß fuͤr die benachbarten 
zu ſagen: Gott ſtrafe die Basler, daß fie Schweizer 
geworden wären. Dergleichen verwegene Urtheile über: 
die Ereigniffe, fo man Öottesgerichte nennt, bieten alle 
Zeiten dar. Wenige denken fo weile, wie der aufge, 
Härte Mönch zu Venedig Fra-Paolo-Sarpi, wenn er in 
feiner Gefchichte des tridentinifchen Conciliums (ad an- 
num 1531) fich folgender Maaßen äußert: ") „ Si 
c’est piete et religion que d’attribuer à la provi- 
dence la disposition de tous les evenemens ; c’est 
presomption que de vouloir determiner la fin que 
Dieu se propose en les permettant.” "Hierin kann 
jede vermefene Anwendung big zu Menfchenopfern, wie 
vor Zeiten, fufenweife führen. Dan foll feinen Grund» 
fa übertreiben, der den Weg, durch eine Kette von 
Folgerungen ‚- zum Verbrechen bahnt. | 





Nach der franzöſiſchen Weberfegung. „ Wenn es zur 
Frömmigkeit und Religion gehört, daß die Anordnung 
aller Begegniſſe der Vorſehung zugefchrieben werde: fo 
it es hingegen Verwegenbeit, wenn man den Zweck 
beftimmen will, welchen Gott, ald er jene Begegniße 
zuließ, fich vorgefegt haben möge.” 
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Als ein Vorbote der Seuche erklärte der Aberglau⸗ 
de nachgehends eine fonderbare Exfcheinung , die fich dad 
Jahr vorher ereignet Haben fole, und die uns alfo er⸗ 
zählt wird: „Im Jahr 1501 kam zu Bafel eine 
Warnung von Gott, daß nämlich allenihalden auf die 
Leite, junge und alte, Ereuzlein uud font Zeichen, auf 
die bloße Haut, auf dag weiße Tuch, als Hemder, 
Tuͤchlein, Schürzen und anderes, von mancherley Fat 
ben fielen. Männiglich konnte es fehen: es war fehr 
erfchrodenlich.” De Mezerai, in feiner Histoire 
de France ( T. II: p. 616.) fagt ungefähr das naͤm⸗ 
liche, ) fpricht aber nur von Deutfchland und von den 
Niederlanden, und erklärt diefe Erſcheinung, als wenn 
Sott dadurch die Menfchen hätte aufmahnen wollen, 
einen Creuzzug wider die Türken vorzunehmen. Hottins 
ger, in feiner Kirchengefhichte (T. IL p. 542,) mels 
det aber, daß viele es verachteten, und erzählt, daß 
ein Muͤllerknecht, unweit Biberach, folche Zeichen fich 
ſelber angemacht hatte, Der Herr feines Ortes , Graf 
von Sonnenberg, Habe ihn brennen laſſen. 


— S en — 


1) „Durant les années 1500 & 1501, toute PAllemagné 
et les Pays-bas virent paröitre des oroix de toutes 
sortes de grandeur, non seulement en l'air, mais en. 
core sur les habifs; particulitrement sur le linge. 
Elles etoient de couleurs brouillees, et le plus sou- 
vent comme sanglantes, et ne s’enalloient point a® 
savon, mais dispgroissoient peu & peu,” 
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Der Bischof Caſpar ze Rhin flarb den’i. No 
vember, und wurde nach feinem binterlaffenen Begehren, 
gu Zügel begraben. Der Rath, in Erinnerung der mit 
ihm gehabten Zwifligkeiten, fand anfangs einigen Anftand , 
das gewöhnliche Bepleidscompliment beym Capitel ablegen zu 
laſſen. Den 1. December fchritt man im Muͤnſter zur 
Erwählung feines Nachfolgers. Drey Rathsboten wohn 
ten der Wahl bey, Michel Diener Statthalter, Kilche 
mann und Rufh. Von Seiten des Kaifers erfchienen 
Leo Freyherr zu Staufen, und viele Ritter und Knech⸗ 
te. Der Kaiſer ließ antragen, einen jungen Herrn von 
Mörsberg zu ernennen; allein die Wahl fiel auf den 
bisherigen Coadjutor Ehriftof von Utenheim, einen ge 
Iehrten und frommen Mann. Es fanden fich vormals 
in dem Steinen Klofter einige Fenſter, die jet auf der 
Öffentlichen Bibliothek aufbehalten werden, und in wel 
chen diefer Bifchof mit der Unterfchrift gemahlt war: 
Christophorus, Dei et Apost. Sedis gratia Episco- 
pus Basiliensis. A°. 1522 Spes mea Crux Christi, 
gratiam, non opera quaero. Das Kreuz Chriſti if 
meine Hofnung. Sch begehre Gnade, und nicht Wer 
fe. Uebrigens konnte er ſich uber verfchiedene Punkten 
und die zu ernenernde Handfefte, mit den Raͤthen nicht 
vergleichen. Daher Hiefen fie von einem gefchwornen 
Notario, eine gegenfeitige Proteflation niederfchreiben , 
daß, obfchon vorgefallener Spähnen halber , fie eins 
ander wicht gefchworen hätten, die bisherige Handfefle 
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dennoch auf die gewohnten Zeiten, — verleſen 
werden ſollte. 


In dieſem Jahre entſtanden Streitigkeiten mit dei 
Solothurnern: 41°. wegen Dornach, in welcher Bogtey 
fie ein hohes Gericht aufgerichtet Hatten , obſchon die 
Basler, in Folge des Befikes der Landgrafichaft Sif- 
gau, die Herrlichkeit anzufprechen Hatten; 2°, Hatten 
die Basler das Recht, ihre Schuldner bier in der 
Stadt zu pfünden. Die Solothurner wollten aber , es 
ſollte nur in Anfehung der Güter, und nicht der Per 
fonen gefchehen koͤnnen. Güter möge man beyfängen , 
nicht aber den Leib. Endlich Fonnten die Basler, ver⸗ 
mittelft der geiſtlichen Gerichte, ihre Schuldner nach Ba⸗ 
fel vorladen laſſen; die Solothurner verlangten aber, 
daß mar die ihrigen, wo fie gefeffen wären, fuchen fol. 
te. Der Schuldheiß von Solothurn fam nad) Bafel- 
Han fchlug ihm, nach eidsgenöflifchem Recht, Schieds⸗ 
richter vor. Er ſuchte aber Aufſchub; gab zu verbof- 
fen, daß man Niemanden dazu bedürfe, ſchuͤtzte eine 
vorbabende Wallfahrt se, und gewann Zeit. 


1503 


Der Rath errichtete im Jenner einen Vertrag über 
verfchiedene Gegenftände ‚mit dem Marggrafen Philipp." 





2) Siehe das: groge weiße Buch, 
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Er war der letzte Manneserbe von der roͤteliſchen Linie, 
und beſaß auch die Grafſchaft Neuenburg (Neufchatel,;) 
Auf fein im diefem Fahre den 7. September erfolgtes 
Abſterben, erhob fich wegen Roͤteln, Saufenberg , Bas 
denweiler und Schopfheim ; jwifchen dem Marggrafen 
von Baden und der einzigen Erbin des obigen Philipps 
Johanna, ein Rechtsſtreit, der beynahe 80 Jahre lang 
dauerte. Im % 1504 heirathete gedachte Johanna eis 
nen Herzog von Longueville, welchem fie den: tinbe- 
frittenen Beſitz der Graffchaft Neuenburg in die Ehe 
brachte: 


Die drey Orte Uri, Schweiz und Unterwalden 40, 
gen den 23. Februar zu Felde, gegen. Bellenz zu, und 
mahnten die übrigen Orte auf. Eine Tagſatzung wurde 
zu Luzern, Freytag vor Reminiscere, fünf Wochen vor 
Oſtern gehalten. Unſre Gefandte waren Herr Heinrich 
Einfaltig und Meifter Hans von Kilchen. Die ihnen 
gegebene Inſtruktion beſtand im vier kurzen Artikeln. 
Allein der dritte war vortrefflich, und‘ follte an der 
Thüre des Saals unſrer Tagſatzungen mit goldenen 
Buchſtaben angeſchlagen ſeyn. Unſre Geſandte bekamen 

den Auftrag den drey Orten zu fügen: » Ihre Sache 
ſey unſre Sache, und unſre Sache ihre Sache.“ Wir 
ſchickten nach der alten Faßnacht fünfhundert Mann. zu 
Hulfe, die mit — eines —— en Tage nach 


V. Band * 
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Oſtern zuruͤckkamen. Kurz darauf baten die Haupts 
leute, Venner und Näthe diefer Zuzüger, den: Rath 
um die Begnadigung von vier Verwieſenen, und zwar 
in NRüdficht des Zuges, welchen fie, wie fie fih aus. 
drudten, um des Raths willen, nach Bellen; gutwil 
lig verbracht hätten. Der Rath willigte in fo weit 
ein, daß zwen von den Berwiefenen, die wegen begans 
gener Wundthaten leifleten, zuvor ihre Jahreinung bes 
zahlen follten. | 


Den 11. April wurde zu Arona zwifchen dem Ks 
ig in Franfreih, Ludwig dem XII, als Herzog von 
Mailand, und den Schweisern ein Vertrag errichtet , 
auf welchen, den 16. Juny zu Luzern ein Hülfsbund 
und Handlungstractat erfolgte, 


Die Eidsgenoffen machten, den 22. Zuly, zu Bas 
den eine nachdrudsvolle Verordnung wider alle freunden 
Kriegsdienſte, und die fremden Benfionen, die jene nach 
fid) zogen. Sie verpflichteten fich auch, im folgenden 
Monat, Feinen.Bund mit fremden Fürften, ohne Willen 
der mehrern. Kantone einzugehen. ") 


Ein Bürgerrecht Brief dieſes Jahres, im Namen 
des Bürgermeifters Wilhelm Ziegler und. des Raths, 


— — 





1) Siehe das große weiße Buch, 
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zeigt einige Sonderbarkeiten. In deinfelben befommt 
das Bürgerrecht der hochgelehrte, fefle Herr Doctor 
Berhard de Lupabus, zu Bottmingen gefeflen , ") wie 


2) Das Dorf Bortmingen ligt am Birſick, eine halbe 
Stunde von der Stadt, Binningen ligt auch am Bir⸗ 
fil, aber etwas näber als Bottmingen. Jedes Dorf 
bat ein Schloß ‚ fo bisweilen Weyerhaus genannt wur⸗ 
be, weil jedes derfelben mitten in einem Teich iteher.; 
fo der Birfit bilder, Im J. 1534 verpfändete Biſchof 
Philipp von Gundelsheim beyde Dörfer dem Rath, der 
erft durch den Vertrag von 1555 dag volle Eigenthum 
bekam. Nun zeigen fich bier zwey Schwierigkeiten; 
Die erfte betrift den Doctor de Lupabus. Wie Fonnre 
der Rath, da Bottmirgen, noch im J. 1503 ; dem Bis 
ftof gehörte ; die in der Urkunde ausbedungenen Be 
dingniffe vorfchreiden? Wenn Einer von und ein Schloß 
j. 3. im Elſaß befüße, würde der: Nach heut zu Tage 
fich unterftehen , ihm zu befehlen ; diefes Schloß nur eis 
nem Basler zu verkaufen? Die zweyte Schwierigkeit 
betrift einen Untergang (Gränzbefchreibung) der großen 
Stadt voni %. 1543, ſo das ſchwarze Buch enthält. 
Dort wird geweldet, daß ed der Zwing, Bann und 
Obrigkeit der großen Stadt ſey, and in dem Um⸗ 
fang deffelben befinden fich die beyden Dörfer Binnins 
gen und Bottmingen: Dazu gehört noch der Umſtand, 
daß der Zehnten von Binningen und Bottmingen zum 
Zehnten der großen Stadt gezählt wird, und der Dom, 
brobſtey gehört: Ich muthmaße, daß der Biſchof nuf 


Ss 
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auch Frau Margretö de Gwaler, feine Chegemablin. 
Er ſoll für feine Perſon allein bey den Privilegien und 
Hoheiten der Schule bleiben. ') Es wird ihm geftat- 
tet, ein Mitglied der hohen Stube zu ſeyn. » Wenn 
ſich aber begeben folte, daß uns oder unfern Nachloms 
men, über kurz oder lang, Krieg zuſiele, alfo daß wir 
ausziehen (muͤßten,) und die Gefellfchaft von der hohen 
Stube den gedachten Doctor Gerhard, als ihren Mit 
gefellen ingelipt Ceinverleibt,) in Zügen und Kriegen 
auslegen würde, ”) daß dann er den Vortheil haben 
ſolle, wenn ſolche Ordnung an feine Perſon Cunleferlich) 
einen Soldner ”) an feiner Statt zu geben; doch daß 





die bobe Gerichtsbarkeit befaß , und folglich im J. 1534 
nur folche verpfändete, und im J. 1585 völlig abtrat; . 
Daß dagegen der Kath die niedern Gerichte, andere 
Rechte und Leibeigene daſelbſt inne hatte. 


1) Er war Profeſſor. Von ibm meldet die Athen® rau. 
riecæ folgended: „ Gerhardus de Lupabus, de S, 
Theobaldo.. Juris utriusqus Doctor receptus fuit 
anno 141496, Decanatum juridicum cessit a 1508 et 
1513, quo anno »postremo ejus absentis vices obiit 
Joh, Tunsel dict. Silberberger,” 


2) Was ift auslegen anders ald conseribiren ? 


3) Soldner bedeutete dazumal einen Reuter, ‚Die 
Veberreuter. werden noch heut zu Tage in unfern Aus⸗ 
gabbüchern Soldner genannt, 
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er ſolchen Soldner in feinen, und ohne unfre Koͤſten, 
in In» und Ausfahrt folhen Zuges, befolden , Halten 
und liefern fol: oder daß derfelde Doctor ein ziemliches 
. Geld in Ausleaung folcher Kriege gebe, wie wir dann 
mit ihm überfommen moͤgen .... Desgleichen foll 
das Schloß Bottmingen mit allen feinen Stüden Rech⸗ 
ten und Gerechtigkeiten im ewigen Buͤrgerrecht uns und 
unfern Nachkommen feftiglich bleiben , doch. alfo . 

Dann folgen in einem weitläufigen Vortrag die zälle, y 
wo entweder der Doctor fein Bürgerrecht aufgeben, 
oder das Schloß verkaufen wollte. Das Refultat if, 
daß das Schloß nur verbürgten Erben oder Verwand⸗ 
ten zufommen, oder dem Rath verkauft werden folle. 
Der Rath ließ diefen Bürgerrechtshrief mit dem Secret 
Inſiegel verwahren, und der Doctor befiegelte denfelben , 
gleichwie ein’ der Fran vehtgegebene Vogt fuͤr ihre 
ehelichen —— und Erben. 


505. 


Es ſcheint, daß die Reichsgerichte an unfre Buͤr⸗ 
ger Borladungen ergehen liefen ; denn in der für die Tagſatz⸗ 
ung zu Baden abgefaßten Inftruftion findet fich diefer Artis 
tel: » Desgleichen follen unfre Boten an unfere Eidsgenoffen 
bringen , wie man fich mit dem Appelieren an das Kams 
nergericht und das Rothweiliſche Hofgericht fürer 
(künftige) Halten wolle.” 
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Durch die Vermittlung der übrigen Schweizer tra⸗ 
fen die Basler zu Seckingen, zwey Vergleiche mit den 
Oeſterreichern und denen zu Rheinfelden. ) Ulrich von 
Habsburg (oder Habsperg,) Ritter, war Pfandherr 
des Steins Rheinfelden, und befaß folden im Namen 
des Kaifers. Bon Seiten der Oeſterreicher erfchienen , 
außer gedachtem von Habsperg, als Kläger, Leo Freu, 
herr zu Staufen, Marty Stoͤr Ritter, Rudolf von 
Blume, und Marx Rich von Nichenflein, alle des 
Kaiſers Räthe; von Seiten der Basler erfchienen Peter 
Offenburg, Alt Buͤrgermeiſter Ludwig Kilchmann, Lo⸗ 
ven; Halbeifen , und Heinrich von. Sennheim alle des 
Raths, wie auch Johannes Gerſter der Stadifchreiber. 
Als Vermittler aber, im Namen der Eidsgenofenfchaft 
flanden den Unterhandlungen vor Jakob Thyg, des 
Raths zu Zürich, Thuͤring Fricker, Doctor der. Red 
te, des Raths zu Bern, und Hans Joſt, des Raths zu 
Schwyz. Unter den verglichenen Punkten ift der zu bes 
merken, daß wenn Basler Leibeigene, die im Fridthal 
fisen, dort ehelichen, fie zwar der Stadt eigene Leute 
bleiben, daß aber die Kinder allezeit der Mutter Leib" 
eigenfchaft folgen follen. Folglich betrachtete man fie, 
wie wir heut zu Tage die Bankarten anſehen. 


1) Siehe das große weiße Buch und Auszüge aus demfel- 
ben ben Bruders Merkwürdigkeiten pag. 2348 betreffend 
Dlöberg , ya. 363 Nußhof und derſpfra/ p dag: 2334 
Mayfprach, pag. 2706 Augft, 
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150%. 


In dem Artikel der Handfefte, wo die Bifchöfe 
und die Basler einander wechfelfeitige Huͤlfe verfprachen, 
wurden den Ss. May, fowohl von Geiten des Bifchofs 
als von Seiten der Stadt, gemeine Eidsgenoffen ausge 
nommen alſo daß hiedurch die Basler von der DOblie’ 
genheit enthoben wurden, den Bifchöfen wider Die 
Schweizer beyzuſtehen. 


Bey der Art den neuen Rath zu ernennen umd 
einzuſetzen, geſchahen auch Abanderungen, die aus fol 
genden Auszügen eines Geſehzes des nähern zu erfehen 
find, 


Solches bezieht fih Theils auf das alte Herfommen , 
theils auf die neue Handvefte von 1506, Der erfte Abfchnitt 
Beftätiget das alte Herkommen, daß man, um oder nach 
Pfingſten zum Biſchof zwey Deputirte, einen von der hoben 
Stube , und einen von den Zünften, ſchicken folle, mit dem 
Auftrag ihn um einen Bürgermeifter und um einen Rath zu 
bitten. 

» Sonnabend vor dem Sonntag St. Johannes Tag 
fchreiten beude Räthe zur Wahl eines Bürgermeiiters. Alle 
von der hoben Stube, es fenen Nitter oder nicht, treten 
dabey aus; dann fragt der Stadtfchreiber um. Falls nun 
einer der Räthe finden follte, dab einer oder mehrere von 
den Zünften zu bürgermeifterlicher Ehre tauglich wären, fo 
foll der, oder die, welche dazu vorgefchlagen werden, fich 
mit ihren Verwandten in den Ausitand begeben. Unter den 
Ausgetrerenen ernennt man dann Einen, der dad vergangene 
Jahr nicht Bürgermeiiter gemwefen if. Nach diefer Ernen- 
nung redet man von zwey, die dem Bifchof oder feinem 
Statthalter, mit dem bereits ernannten Bürgermeiſter vor- 
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gehalten werden follen. Doch foll er für den, der zum Bür- 
germeiſter erfofen worden ift, gebeten werden, den er auch, 
nach Inhalt der Handveite , zu geben ſchuldig iſt — „Es 
ſoll auch vor der Umfrage bey den Eiden ernſtlich geboten 
werden, alles zu hälen, was in der Umfrage und Wahl 'von 
einem oder dem andern geredt und gerathen wird, damit 
der Stadt gemeiner Nutzen deſto beſſer betrachtet, erläutert 
und erfunden (erzielet) werden möge.“— „ Den Nach- 
mittag werden die neuen Räthe 1) nur mit der einen Glo— 
de, aber beyın Eide zufammen berufen. Denfelben fagt der 
Bürgermeiſter „falls einige Zünfte Mangel hätten , dder je 
mand zu Nathöherren anzugeben und gu begehren vermein⸗ 
ten, daß fie derfelben Namen dem Stadtſchreiber fchriftlich 
angeben follen, Diefer alsdann wird folche Namen in der 
Edur entdecken, damit die Kiefer fich darnach richten mög- 
en.’ „ Hierauf werden dem Bifchof oder feinem Anwal—⸗ 
de die drey zur bürgermeifterfichen Würde Vorgeſchlagenen an⸗ 
gezeigt.“ — 5 Den folgenden Morgen ſchreiten die neuen 
Räthe allein zur Wahl der Kiefer, und zwar im Kloſter der 
Auguftiner. Dort ernennen fie zwey Sotteshausdienit- 
manne, ) und dann Hier von den Bürgern (Achtbürgern,) 


2) Das bedeutet nicht die neu erwählten Räthe, fot- 
dern die Abtheilung des noch regierenden neuen Raths. 


*) Sie murden auch Ritter genannt, Siehe den erften 
Band, pag. 372. Um diefe Zeit hatte man einſt dem 
Nitter Hans Kilchmann zum Kiefer gewählt. Er ſchlug 
es aber aus, indem fagte er, es nicht der Gebrauch 
wäre, daß ein Ritter, der nicht ein Dienſtmann fen , 
zum Kiefer gemacht werde, 
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in fo weit man fie von dem Ratb aus der Stube haben 
mag; falls das nicht feyn könne, fo nimmt man fie von 
den Zünften. Diefe Sechs entfernen fih, und ernennen 
zwey Domberren die fie, wenn fie wieder hereintreten, dem 
Rath angeigen.- Dann ernennt man vier Zuboten von Zunfts⸗ 
rathöherren,, damit wenn der eine oder andre von den Kies 
fern, bey der Chur, austreten müßte, die Zubothen ihn 
erfegen, und die Zahl von acht Kiefern ergänzt werden 
möge, 1) ‚Dann werden drey Deputirte, zwey von Bür— 
gern Achtbürgern) und einer von Zünften zum Bifchof oder 
feinem Statthalter abgeordnet ; gleichivie zwey, nämlich ei⸗ 
ner von Bürgern, und einer von Zünften an die Domber- 
ren, um fie zu bitten, den Rath beifen kieſen.“ Nun 
begibt man fich auf den Hof, Dort merden die Stadtfrey«- 
beiten und die Händveite verlefen ; gleich wie aber , während 
der Chur, die Schulfteyheit. Die acht Kiefer und die Zu 





) Big vor einem Fahre hatten zwey Achtbürger die zwey 
Nitter erfegt, mit den Worten: locomilitis, Meil 
aber die Anzahl der Achtbürger im nenen Rath nicht 
volzählig war, und man folglich weder die zwey Rit- 
ter durch dieſelben erſetzen, noch die vier fogenannten 
Bürger ernennen Fonnte , fo verlangte die hohe Stube , 
dag man, vermittelit der Achtbürger des alten Raths 
den Mangel ergänzen folte. Die Zunfträthe widerſetz⸗ 
ten ſich dieſem Vorbaben, und es wurde erkannt, daß 
im Falle eines Mangels an Achtbürger die Zunftraths- 
berren die fehlenden Achtbürger erfegen follten. Nun 
kam noch dazu die Ernennennung von Zuboten, die bie 

4521 bald vier bald fechs an der Zahl waren, 
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boten leiten den Wahleid. ") Der Bifchof oder fein Au⸗ 
wald mohnt der Wahl ben. Es wird eingefchärft ewiglich 
zu. bälen , was in der Wahl geredt, und geratbichlaget wird, 
Nach beendigter Wahl gebt man wieder auf den Hof, Da 
werden die Räthe (Rathsherren,) die für das. eintretende 
Jahr erkofen worden find, abgelefen. Nun begehrt der alt 
werdende Bürgermeilter vom Bifchof oder feinem Anwald 
einen Bürgermeifter und einen Dberitzunftmeifter. Als nun 
die gegeben worden, wird das Krenz auf den Hof gebracht, 
und die zufammenberufenen neuen Nathöherren und Häup- 
ter, Iaut Auftrag des Bifchofs an den nn r Oder 
Rathſchreiber, in: Eid genommen. *) 





1) Remlich, daß ihr einen Rath Fiefet, von Rittern, 
von Bürgern umd von den Handwerkern, die euch, un⸗ 
ferm Herren von Bafel, unfern Herren den Domberrn, 
den Gottesdienftleuten und den Bürgern gemeinlich Ars 
men und Neichen, der Stadt und dem Lande, aller 
nützlichſte, allerbeßte und verfänglichtte dünket ſeyn; 
und das nicht laſſen, niemand zu Lieber noch zu Lei- 
de, noch durch Freundſchaft, Furcht, noch durch Feind- 
fchaft, Mieth, noch durch Mietwan, und Feine Mierh 
darum zu nehmen, durch Neid, noch Haß, noch um 
feinerley Sache, ohne Gefährde, das fchwöret ihr, 

das euch Gott alfo helfe und alle Heligen.” 


2) „Daß ihr unfern Herrn von Baſel, unfern Herren 
den Domberren, den Gotteshausdienſtleuten und dem 
Bürgern gemeinlich. Armen und Reichen der Stadt 
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‘Die Basler errichteten den 5. Juny mit der Stadt 
Muͤllhauſen einen Hülfsbund auf zwanzig Fahre. Der 
Bundesbrief hebt alfo an: 


„Wir Wilhelm Ziegler Buͤrgermeiſter, und der 
Rath, mit fammt den GSechlern, fo man nennt den 
großen Rath der Stadt Baſel, infonderheit mit der 
fronnmen , fürfichtigen, ehrſamen, weifen, unſrer lieben, 
gemeiner Eidsgenofen Bewilligung an einem, und wir, 
der Bürgermeifter, Rath, die Zunftmeifter und ganze 
Gemeinde zu Muͤllhauſen am andern Theile , befennen 
u. fe w.“ Aus diefem Bunde erwuchfen Mißhelligkeiten 
mit dem öfferreichifchen Unterthanen, welche aber die 
Eidsgenoffen in der Folge bevfegten, worauf beyde Raͤ⸗ 
the eine fcharfe Verordnung wider Diejenigen ergehen 
ließen, die ſich Schmachreden und Schriften, Drohun- 
gen, Drohwerke, beleidigende Lieder und andre Ans 
reisungen erlauben würden. Die Uebertreter follten, nach 
Größe der Schuld, und wohl auch an Leib und Leben 
geſtraft werden. 





Baſel, beholfen und beratben ſeyet, jedermann zu fei- 
nem Rechten, ald verre ihr euch des verfiebet, ohne 
Gefährde, das ſchwöret ihr, daß euch Gott alfo helfe 
und alle Heiligen.” Wenigftens waren es die Eide, 
bie man in der vorigen Periode ſchwor. 
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Es wurde zu Herbſt dieſes Jahres ein Bertrag 
über die Graͤnzen bey Laufelfingen auf dem Hauenſtein, 
und andere Gegentande mit Solothurn gefchlofen. ') 


1807, 


Sera Hatte fich wider den König von Frankreich 
empört, mußte ſich aber, den 27. April, nach einer 
achttägigen Belagerung , ergeben. Der König . hatte 
6000 , pder wie einige wollen, 8 bis 10000 Schweizer 
bey fih, die er theild von den Obrigfeiten in der Eile 
erlangte , und theils ihm freywillig zugezogen waren. 
Nrachgefihehener Beftrafung der Stadt, ließ er die Eids— 
genoſſen wieder heimsiehen, Der Fortſetzer der Bein 
heimifchen Chronick meldet (p- 200,) daß der ‚König fie 
wohl bezahlte, weil er fürchtefe „ fie möchten fonft die 
Stadt plündern. Bey diefem Feldzug hatten die Bad 
ler fünfhundert Mann. *) Der Befehlshaber war der 





1) Siehe Bruckners Merfmwürbigfeiten pag.. 1353—1356 , 
wo in Anfebung der Zahrzablen, einiges Verſehen 
gefcheben feyn muß. Pag. 1353 fiehet 1506, und dann 
pag. 1355 . . . in folgenden Fahren u. f. m. . 


2) Zur Laubens Histoire militaire T. IV. pag- 117; 


1. Kap. 1501-1515, 269 


Ritter Hans Kilhmann, der Faͤhndrich hieß Jakob 
Meyer zum Hafen. Kilchmann hatte Einen , Namens 
Spengler, erfchlagen, und fich darauf in die Frenheit 
zu St. Clara jenfeits geflüchtet, Allein auf Fürbitte der 
Eidsgenoſſen, wurde er nur verurtheilt, auf fünf Fahre 
lang , vor den Ereuzen zu leiſten. Vermuthlich ereigne⸗ 
te fich dieſes erft ſpaͤt in dieſem m. 


Im Heumonat aeſchah, in dieſem Jahre, wo ich 
nicht irre, die Erneuerung des Eidsgenöfifchen Bundes 
fhwurs. ") Nach Zurich und Schafhaufen vrdnete man 
Junker Lienhard Grieb, alt Oberfizunftmeifter ab, nach 
Solothurn, Bern und Freyburg Hand Kilchmann , den 
Ritter, nah Luzern, Ludwig Kilchmann; nach Uri, 
Hans Graf; nah Schwiz, Walther Harniſch (Raths⸗ 
herren von Mebgern ;) nach Unterwalden ob dem Wald, 
Mathis Iſelin; nach Unterwalden nid dem Wald, Lud⸗ 





2) In der Jahrrechnung von Joh. Bapt. von 1507 big 
J. 8. 1508 fteber in der Ausgabe: „652 Bf. vers 
ſchenkt, verritten, vertaget, Lohnroß, und zum Genf- 
zen verzehrt, als man den Bund erneuert, und aber- 
mahls gefchworen bat.” Aus den Worten zum Geuf- 
sen verzehrt, läßt fich fchließen, daß auch Schwei⸗ 
ser hieher Samen, um den Bundeseid zu leiſten. 
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wig Strub; nach Zug, Heinrich Hartmann; und nach 
Glarus, Hans Stolz. 


Eines der drey Schloͤſſer auf dem Wartenberg kam 
in dieſem Jahre an die Stadt. Die Familie zer 
Sunne, Seevogel und Hartenflein Hatten ſolches als 
Lehen beſeſſen. Die Beſitzer gedachter Schloͤſſer, die et» 
wan Mitglieder des Raths waren, ſo bald ſie, an 
Rathstagen, den Schall der Rathsglocke zum erſten 
Male hoͤrten, ſaßen zu Pferde und ritten nach der 
Stadt. Die Einwohner des Dorfs Muttenz gaben vor 
daß die Beſitzer dieſer Schloͤßer ſich die Speiſen durch 
große Hunde hinauf tragen ließen. 


Die Rathsbuͤcher ) erwaͤhnen einer Faßnachtspoſ⸗ 
fe, die in unſern Zeiten unglaublich vorkommen würde; 


Etliche Bürger von bier gingen nach Luzern, und ent 
tendeten einen Luzerner heimlich, und fübrten ibn bieber: 
Er war der älteſte Bürger von Luzern , und die Rathsſchrif⸗ 
ten nennen ibn Bruder Fatzſchin. Er blieb bier bis 
auf Nativitatis Marie (Herbfimenat) 150% Allein die Bus 





2) Zu ewiger Gedächtnig wollen afle unfre Nachkommen 
wien, und eingedenf ſeyn, dab n- 1. m . 
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zerner wollten es nicht länger geflatten, und mahnten die 
von Uri, Schwiz, LUnterwalden und Zug , ihnen bebülflich 
zu feyn. Sonntag nach obigem Fefttage, fchrieb der Rath 
von Luzern an den biefigen, daß fie auf Anhalten der Ver, 
mandten, bereit wären, zu Roß, Schiff und Fuß, mit an- 
derthalb hundert Mann ungefähr zu uns zu ziehen, uns ats 
zugreifen, und den Bruder Fatz ſchin zu erobern. Unſer 
Math antwortetes Man babe fein Erfchreden an ihrer War- 
nung , fondern herzliches Wohlgefallen daran empfangen, 
Wir hätten jemweilen von unfern Altvordern nebört: „ Fe 
mebr Feinde, je mehr Ehre.” Hierauf Iangten hieher 
beyde Schuldheiße von Luzern, achtzehn ihrer Räthe, viele 
andere Männer, und Boten von Uri und von Schweiz, 
Drey Gefandte, nämlich der Bürgermeiſter Offenburg zu 
Roß, und zwey Räthe empfingen fie am Ufer der Birs, 
Bon allen Zünften gingen die hüdfcheften und mit Kleidern 
und Gewehren beft ausgerüfteren Männer und Knaben ihnen 
entgegen, Mir aller Feyerlichkeit wurde ihnen der Bruder 
Fatzſchin überliefert. Auf drey öffentlichen Häufern ließ man 
ihnen täglich zweymal mit Fiſch, Fleiſch, Hünern und Wild- 
pret aufwarten. Der Bifchof und etliche andre Prälaren 
und Domberren wurden eingeladen, die fchenften auch efli« 
che Kannen mit Malvafier und ein halb Fuder Weines. Am 
Sonntag wurde aufm Perersplap ein ehrlicher Tanz gehal- 
ten, der fih von Menge der Leute wegen, in drey Tänze 
theilen mußte. Ein Faß. Wein wurde dahin geführt, und 
den Frauen gab man ein Abendbrod mit Eonfeet. Preiſe 
zum Verſchießen gab auch der Rath, drey Gulden, zwey 
und einen, Die Abreife geſchah mit gleicher Feyerlichkeit. 
und SFrengebigkeit, Alle wurden, nach einem Man 
von vier Tagen koſtfrey gehalten, 
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Das Gotteshaus Beinweil (ſo im Kanton Solo— 
thurn ligt) ſprach manche Rechte im Dorf Selbisberg 
(unweit Lieſtal) an.“) Ein freundſchaftlicher Vergleich 
legte die Sache bey, und der Vertrag wurde auf Dien⸗ 
ſtag an St. Leonhardstag beſchloſſen. 


Als der Kaiſer Maximilian, in Folge der beruͤhm⸗ 
ten Ligue zu Cambray, ſich zu einem Feldzuge wider 
Venedig rüftete, fehlug er, ben feinem befländigen Man⸗ 
gel an Gelde , eine auferordentliche teuer , die 
inan den böfen Pfenning nannte, auf feine Unter 
thanen. Die Regierung zu Enfisheim Hatte den Befehl, 
diefe Abgabe von allen Bauern zu Groß Hüningen eine 
äuziehen , und im Weigerungsfalle , die Ungehorfamen zu 
firafen. Nun befanden ſich unter diefen Bauern viele 
eigene Leite der Stadt Bafel, und vermöge der alten 
Stadtfrepheiten, waren die ihrigen, die fich im öfter 
reichifchen niederließen , von allen auferordentlichen Ab⸗ 
gaben, und von Kriegszugen befreyt. Die Basler-Leibs 
eigenen, zu Huͤningen zeigten- dem Nath am, was von 
ihnen gefordert wurde, umd erhielten den Befehl, nichts 


er 


1) Bruckner p. 1433 
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zu geben. Sie wurden von den Deflerreichern gefans 
gen. Die Nachricht davon Lam des. Abends. nach Ya; 
ſel. Kaum hatte fie. fich. unter die Leute ‚verbreitet , als 
die Bürger mitten in der Nacht ſich bewafneten, aus—⸗ 
zogen , bey anbrechendem Tage in Blotzheim eintrafen ; 
dort dreyßig üfterreichifche Bauern gefangen nahmen, 
felbige im Triumph in die Stadt führten, und bis zur 
Befreiung der Basler-Bauern im Gefaͤngniß behielten. 
Im folgenden Fahre erwuchs die — vor die Eines 
genoffen, die fie beylegten. | 


41510 


Es gelang dem Pers Julius IT; * Abfall bei 
Schweizer von Frankreich, vermittelft' des Biſchofs von 
Sitten, Matthias Schinner, auszuführen. "Die zehen⸗ 
jährige Vereinigung von 41499 Ludwig XIL;- der. ich 
weigerte, die Benfionen. um 20000 Franken zu erhöhen , 
wurde nicht erneuert. Hingegen errichtete der. Babfks 
im Hornung, mit den Schweizer‘; einen fuͤnfjaͤhrigen 
Bund, und ſchon den 23: July bewilligten fie ihm 
6000 Mann. Die Basler waren 400 an. der Zahl.; 
und traten im Augſtmonat ihren Zug an. Die ganze 
Unternehmung lief aber fruchtlos ab. Die Schweizer 
fonnten in Ftalien nirgends durchbrechen, und jeder kehr⸗ 
‚te um Verenaͤ unverrichteter Dinge, wider zuruͤck. Der 


V. Band. — & 
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erzuͤrnte Pabſt wollte an den Koften nichts zahlen; die 
Kriegsknechte verlangten mit Ungeflüm ihren Gold vom 
Bifchof Schimmer ; und die Obrigkeiten mußten das fols 
gende Fahr zur Abſtellung ber beforgten Unruhen allen 
dleiß anwenden. 


Im Brachmonat trafen die Nathe mit dem Bifchof 
und den Grafen von Thierſtein, einen Vergleich über die 
Landgrafſchaft Sifgan. ") Sie bezahlten dem Biſchof 
1906 Bf. 5 ß. und feiner Kanzley 7 Pf. 13 ß. Sie 
ftellten ihm (den 28. Zuly) einen Lehen Revers aus, 
in welchem fie fich erklärten, daß er um die Summe 
von 31,000 fl. ; die Landaraffchaft Sißgau fammt Lies 
fol, Waldenburg, Homburg und Fülinsdorf wider loͤ⸗ 
fen Tonne. Sie: bejahlten ferner den Grafen von Thier, 
flein 625 Pf., damit diefe auf alle Anfprüche Verzicht 
thäten, und ihre Eimwiligung zur Verlehnung der Lands 
graffchaft ertheilten. Bon nun an war der Amtsbürger, 
mieifter, im Namen des Raths, Lehnträger der Land, 
araffchaft, und Teiftete-in dieſer Eigenſchaft, den gewoͤhn⸗ 
Jichen Lehenseid. Das Lehen wurde nicht zu gewiſſen 
Fahren, fondern nur bey dem Antritt eines nen erwähl 
ten auge ‚ wieder empfangen. 





2, Has große weiße Buch, umd die Nusgabbücher von 
1510 umd A511, 
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Folgender Umſtand verdient hier bemerkt zu wers 
den. Oben an der Rathötreppe wurde, in vdiefem 
Jahre, eine große Borfiellung des jüngften Gerichts al 
fresco gemahlt, in welcher frolodende Teufel nicht nur 
Cardinaͤle, Bifchöfe, Aebte, Aebrifinen und Nonnen, 
fondern auch einen Pabſt mit feiner drepfachen Krone, 
in fenerfpeiende Gruften hinein werfen. Jedes Raths⸗ 
lied, Das in den Rath ging, mußte, wie jebt noch, 
diefes Gemälde fehen. Man hat daraus beweifen wols 
len , daß der damalige Rath, ſchon Grundfäge der Re⸗ 
formation hegte. Allein, ein ſolcher Anachronismug 
Tann unmöglich angenommen werden. Vielleicht laͤßt 
ſich gedachte Vorſtellung durch den oberwähnten Unwil⸗ 
len wider Julius den Alten, wie auch durch den Ab» 
fall des Königs Ludwig des XIIten erklären. Ludwig 
hatte namlich, in eben diefem Jahre, eine Verſamm⸗ 
lung der Notables feines Reichs zu. Toms zufammenbes 
rufen, und die Frage in Berathung gesogen, ob es 
nicht Zeitumflände gebe , in welchen einem Fürften ers 
laubt wäre, auf die Obedienz gegen den zömifchen 
Stuhl Verzicht zu thun. Jedermann kennt die beruͤhm⸗ 
te Dentmünze, die er mit den Worten Perdam 
Babilonis nomen prägen lief. ) Ein Engläns 





©) Ich werde den Namen Babylon vertifgen.” Beausobre 
 Hist, de la Reformation, T, 1. p. 4, 


62 
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der Doctor Burnet, in einem Brief uͤber ſeine Reiſen, 
leitet dieſes Gemälde. von den Streitigkeiten des bafelis 
ſchen Conciliums mit dem Pabſte her, vermuthlich , 
mit dem Pabit Eugenius. Der Brofefor Bel (p. 358) 
bemerkt, daß dergleichen Borflellungen in Deutfchland 
nichts neues waren. Doch wird es immer fonderbar 
vorkommen, daß auf einem Rathhauſe, und vor dem 
Eintritt der Raͤthe in die Rathsſtube, ein folher Ge 
genfland gewählt worden ſey. 


511 


Am 7. Februar erlangte Kaifer Maximilian, fur 
feinen Enkel Karl, die feit mehrern Fahren gefuchte 
allgemeine Erneuerung der Erbverein, mit allen zwolf 
-Drten, dem Abt und der Stadt St. Gallen, und dem 
Lande Appenzell. Die Basler: hatten fich lange wider, 
ſetzt: fie befamen aber einen befondern Beybrief, ") 
in welchem der Kaifer fich alfo erklärte: 


»„ Da ihnen (Bürgermeifter und Rath von Bafel) in 
gedachter Erbverein etlihe Arrikel, wegen des Aniprachen 
go ein Theil oder die Seinen an den andern zu fordern 
haben, oder gewinnen würden, gefeßt find, woran aber die 
vorgemeldten Bürgermeitier und Rath der, heiligen Reichs⸗ 





1) K. Ferdinand heitätigte den M% 1536, und Erzher⸗ 
308 Jerdinand A; 1506, 
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Stadt Bafel, ") etliche Befchwärden, der Geiftlichen Ge- 
richte, und des Verbietens halber, gehabt, vermeinend, daf 
diefelben Artikel ihnen , an ihren zwifchen unferm Haufe 
Defterreich und ihnen, wegen der geitlichen Gerichte , vor 
Zeiten aufgerichteter Verträge und ergangener Sprüche, 
wie auch an ihren Gewohnheiten und altem Herkommen , 
der Berbote halben, abbrüchig find, und fenn möchten, fo 
haben wir deshalben für uns, und Erzherzog Carl, unfre 
und defielben Erben, bewilliget, daß die ewige Verein an 
ven obgemeldten Verträgen und Sprüchen unfchädlich ſeyn, 
fondern , daß in Anfehung der geiftlichen Gerichte ‚ es ferner von 
uns beyden Theilen gehalten werden folle, wie der Spruch 
des Bifchofs Friedrich ed ausweifet. Desaleichen ‚ betreffend 
das Verbieten, daß die genannten von Baſel die VBerwand- 
ten (Angehörigen) unferd Haufes Deiterreich, in der Stadt 
Bafel verhaften, und befümmern mögen, wie von alter 
Herfommen it, ohne Irrung und Intrag; und daß auch 
wir, beyde Theile, und die unſern, ben den Perfchreibuns 
gen bleiben follen, die über Zins, Schuld und Zehnten 
vorbanden find.” 


Auf Anfiften des Pabſtes, der den 4, October 
die fogenannte heilige Ligue, zur. Befchusung der Kirche 
wider den König von Frankreich angefponnen hatte, zo— 
gen die Schweizer im November zu Zelde, und rücten 
bis an die Vorfiädte von Mayland. Die Anhaltung 
ihrer Läufer, umweit Lugano, diente zum DB rwande. 
Gie wurden wegen der aufgefangenen Briefe, als Spio—⸗ 
nen behandelt und ertraͤnkt. Afein die Schweizer muß⸗ 
ten auch dieſes Mal unverrichteter Dinge ſich zuruͤckzie⸗ 


Ma EEE ———— 


1) Man bemerke den Ausdruck Neihsftadt. 
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ben. Ohne einigen Verluſt kehrten die Basler wiedey - 
nach Haufe. 


Als eine Folge davon Tann die damals verhängte 
Henmung unfers Handels in Frankreich angefehen wer 
den. Man findet z. 3. im Deffnungsbuch vom Decem⸗ 
per 1514 folgende Stelle: ,, Eingebent zu ſeyn, daß 
„ Die Franzofen das Schloß Lorchingen bey Metz ber 
„ſitzen, und daß, wenn Kaufmannsgüter vorbey ges 
fuͤhrt werden, ſie ſolche rechtfertigen (cdurchſuchen) 
„ in der Meynung, falls ſich unter denſelben Guter ber 
p finden , die unſern Bürgern gehoͤrten, ſelbige als 
» Feindes Eigenthum su behalten.” 


12141, 


Gluͤcklicher war aber der Zug von diefem Fahre, 
der den 19 Aprill zu Zurich befchlofen wurde. Man 
ſchickte zum Kaifer nach Trier drey Gefandte , Roiſt von 
Zürich, Kretz von Schwyz und Peter Offenburg von 
Bafel, um den freyen Paß durch das Etfchland zu ber 
ehren. Das Heer der Eidsgenoffen beffand aus 20,000 . 
Mann. Die Basler lieferten 400 Mann, wobey zu 
bemerken ift, daß fie erſt auf ergangene Mahnung des 
Kantons Schwyz wegsogen. Außer diefem ſchickten auch 
einige Kantons Voͤlker nach Neufchatel, um diefe Grafs 
haft zu beſetzen. Die Folgen des dießjährigen Feldzugs 
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waren: 1°. daß die Franzoſen Italien, außer einigen 
Schlöfern, wie zu Mailand und Lauwis räumen mufs 
ten, und die Schweizer taufend Mann in der Stadt 
Mavland zur Beſatzung Hinterließen; 2°, daß die zwölf 
damaligen Kantone bey diefem Anlaß zum Befis der 
nachherigen ‚vier italienifchen Vogteyen Lauwis, Luggaris , 
Mendris und Mayenthal gelangten. *) 3°. daß ſie die Res 
gierung der Graffchaft Neufchatel übernahmen, wie fie 
auch folhe bis in das Fahr 1592 beherrfchten. *) 


Dit Ausnahme der hinterlaſſenen Beſatzungen 
zu Mayland , zu Lauwis,?) auf dem Kaͤnelberg 
(monte cenere) 1. f. w. nahmen die Schweizer fchon 
den 22. July den Heimzug , nachdem fie reichlich waren 





2) Unſer Antheil an den Einkünften derfelben belief fich 
im J. 1516 auf 870 Pf. 


2) Unfer Antheil an den Einkünften derfelben betrug im 
J. 1516, nach Abzug der Regierungsfoften 52 Bf. 


3) Der Hauptmann diefer Befakung , Nägelin von Bern, 
fchrieb, Freytag nah Simon und Judä, an unfern 
Rath, um ihn demüthig au bitten den Sold der BaslerKnech⸗ 
te zu erböben, damit wir, fügte er hinzu, deſto bef- 
fer die Wirthe zufrieden fiellen mögen, wie dann bis— 
ber meine Gn. Herren und auch die euern den Ruhm 
gehabt haben.” 
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belohnt worden. . Den Baslern Tief der Pabſt eine, 


Bulle ausfertigen(nono Kalend: Augusti ,) in- welcher 
er ihnen: bewilligte, den ſchwarzen Stab ihres Hauptpanners, 
in einen geldenen zu; verwandeln, und an ‚der obern- lins 
ten Seite ‚den englifchen Gruß, das iſt, einen Engel, 
der die Zunafrau Marin ſegnet, abzubilden. Sie lies 
fen. alfo zu Mayland aus. weißem Damaſt mit dem’ gols 
denen Baſelſtab, und einer vergoldeten Stange , ein fol» 
ches Banner verfertigen, und den englifchen Gruß da» 
rin mit Perlen fliden. Hans Heinrich Gebhardt brach 
te es hieher. Als ſie nun gegen Bafel zurüd kehrten, 
gogen ihnen feherlich entgegen zwiſchen Lieſtal und Ba⸗— 


ſel, neunhundert junge Knaben, die mit Harniſchen und 


hoͤlzernen Helleparten geruͤſtet, und von fuͤnfhundert 
Buͤrgern begleitet waren. Jedem Knaben wurden her⸗ 
nach unter dem Rathhauſe ein Pfenning und ein Stuͤck 
Brodt ausgetheilt. Des neuen Panners wollten aber 
die Basler ſich nicht bedienen, ſondern das alte bey» 
behalten. 


Aus der Jahrrechnung dieſes Jahres verdient der 
Schluß angefuͤhrt zu werden. „So iſt dieß Jahr in 
unſrer Eidsgenoſſenſchaft verritten , vertaget, und Ritt⸗ 
geld, thut 554 Pf. 4 ß. 6 Du; alſo erfindet ſich, 
daß mehr auf ſolchen Ritten auegegeben iſt, als die 
Schenkinen, fo durch die Boten empfangen wor⸗ 


*2* 
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den, ") —— 351 Pf. 18 ß. 6 Dn. So iſt uͤber Heer⸗ 
zuͤge ſo dieſes Jahr geſchehen auch über die Zuſaͤtze zu Lau⸗ 
wis, und um den Montkenel zu verhuͤten, gangen, 
4466Pf. 15 fa 5 Dn.; alfo erfindet ſich, daß mehr 
verfrieget , oder ver zogen iſt, als die Penſiones tra- 
en: *) thut 1667 Bf. 12 ß. 1 Dm 


1) Es war gebräuchlich, daß fremde Gefandte Gefchenfe 
austheilen ließen, wenn die Abgeordneten der Kantone 
Tagſatzungen befuchten, auf welchen Befchäfte behandelt 
wurden, die jene Gefandten oder ihre Herren berühr- 
ten. 3. 3. in der Einnahme diefes Jahres finder man: 
» Empfangen 10: Kronen, fo die Franzofen dem Herrn 
Lienhard Grieb, und dem Hanfen Stolz zu Tagen in 

. Zürich , an ihre Zehrung zur Steuer geichenft haben. — 
„ Empfangen 24 fl., fo die Faiferlichen Räthe dem Han- 
fen Stolz gefchenft haben, um in die vier Länder zu 

reiten, fie zu — in die kaiſerliche Verein zu 
gehen. 


5) Z. B. „Empfangen 1000 fl. in Gold, thun in Mün— 
ze 1275 Pf., für die andre Penſion von päbſtlicher Hei— 
ligkeit. Abermal 1000 fl. in Gold, thun in Münze 
41270 Pf. (anſtatt 1375,) da eliche Gulden zu gering 
geweſen find, für die dritte Penfion von päbſtlicher 
Heiligkeit.” — „ Empfangen 200 Gulden in’ Gold, tdun 
in Münze 254 Pf. 3 6: 4. Din. , für die erfte Penfion 
aus Kraft der Verein mit feiner Faiferlichen Majeſtät 
a ‚IyEEM Enkel. 


ern ’ . 
J I 4—44 3 5 
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uUebrigens bezahlte der Rath an Zinfen von ent. 
lehnten Geldern noch 7959 Pf. 11 ß. 2 Dn. Er ent 
lehnte ferner A179 Pf, 146. 8 Dn. Doch waren 13118 
Bf. an baarem Golde vorhanden. Er machte fih al 
auf außerordentliche Beduͤrfniße gefaßt. 


Aus eigenem Triebe gab uns der Pabſt das Recht 
goldene, filberne und Fupferne Muͤnzen zu fehlagen. ') 





1) In einem Speeimen über diefeg pähftliche Münzrecht 
vom Profeſſor Joh. Rudolf Iſelin (N°, 1743,) bebaup- 
tet dieſer, daß die Basler jene Begünftigung nicht be- 
durften, weil fie folche theild von den Biſchöfen ge 
fauft, theils von den Kaiſern erbalten hätten, Allein 
von den Bifchöfen hatten fie blos pfandsweiſe, und 
nur das Recht, filberne Münzen zu fchlagen, an 
ſich gebracht; und daß Mecht goldene Münzen zu Prär 
gen, befaßen fie auch nur als Pfand, von den Herren 
von Weinsberg, die es felbit als Pfandlehen von den 
Kaifern inne hatten. Der gleiche Verfaſſer behauptet 
auch, dag gedachted Privilegium überflüſſig geweſen, 
weil Bafel, durch die Aufnahme in den Eidsgenößifchen 
Bund , ‚der höchſten Gewalt theilhaftig war (per hoc 
jure summi. imperantis gaudere.) Geſetzt aber, man 
könne dieſen Satz ſo ohne Einſchränkung annehmen, 
ſo mußte es dennoch den Baslern willkommen ſeyn, 
daß ihre Münzen im Auslande angenommen würden. 
Zudem bewarben ſich die Eidsgenoſſen ſelbſt, im Jahr 
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Er uͤberließ uns ſeinen Namen oder Wappen auf der 
einen Seite, und das Wappen der Stadt auf der an⸗ 
dern Seite, oder auf beyden Seiten das Bild der heil⸗ 
Jungfrau, oder was. fonft den Baslern für Bilder, 
Worte, Buchflaben belieben möchten, ausprägen zu laſ⸗ 
fen. Er. wollte dadurch feine Erfenntlichkeit für die in 
Stalien gegen Frankreich geleitete Hülfe bezeugen. Die 
Urkunde ift vom 28. December diefes Jahres (anno 
. 4512 quarto Kal, Januarii.) 


Außer dieſem ertheilte der Pabſt noch folgende 
Brivilegien: 1°. die vier Ganonicate des Domflifts zu 
Bafel, welche vor Zeiten den Bürgern oder bafelifchen 
Landeskindern vorbehalten waren, die den Doctorgrad . 
befommen hatten, zu welchem aber das Eapitel nur 





4479, benm römifchen Stuhl, um die Erlaubniß, gol- 
dene Münzen fchlagen zu dürfen. Es gefchab nämlich zu 
der Zeit, wo Kaiſer Friedrich ihnen die Beitätigung 
ihrer Privilegien abgefchlagen batte, und mo fie fich 
daber an den Pabſt wendeten, und fich fogar dahin er- 
flärten: Die römische Kirche fen dad Haupt der Welt 
und der Pabit der Statthalter Eprifti, von welchem die, 
faiferliche Hoheit die Ausübung ihrer Gewalt erbielte, 
Endlich mag noch bemerft werden, daß die Basler fel- 
ber , dren Fahre fpäter (1515 ,) beym Kaifer um Die 
Erlaubniß goldene Münzen zu fchlagen anbielten, 
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Abfommlinge von wirklichen Ritterſtaͤmmen befördern 
wollte, wurden den Doctoren vom Bürgerftand 
wieder zugeeignet, doch mit dem Beyſatz, daß fie zu 
Rom die fogenannten Gratias expectativas vorher ers 
halten haben mufiten. 2° verfprach der Pabſt vollloms 
menen Ablaß allen denen, die aus Gehorfam, und von 
wegen. der gemeinfamen Wohlfahrt, in den rechtmäßigen 
Krieg ziehen, oder darinn bleiben würden. 3°. über 
gab er das Recht, das vömifche Gericht zu befegen, 
und jeden Bauer, wo diefer auch feßhaft wäre, und um 
allerley Anfprachen willen, vor daſſelbe laden zu fon 
nen. Endlich erlaubte er den Baslern, durch die Fa— 
fien bis auf den Palmabend, Kaͤſe, Butter und Zieger 
zu eſſen. | | 


Im October ſchickten die Eidsgenoffen eine feyerli- 
che Gefandtfchaft an den Pabſt. Bey der erſten Aus 
dien; that der Abgeordnete von Zurich der Vortrag 
nicht. Es fiheint, daß er fich auf eine lateinifche Ans 
rede nicht vorbereitet hatte. Der Gefandte von Bafel, 
Oberſtzunftmeiſter Leonhard Grieb ) behauptete die Ehre 


2) Junker Lienherd Grieb , Oberſtzunftmeiſter und Meiſter 
der freven Künite, befam einen Damaitenen Pelzrock, 

40 Goldflorin, und 15 Dukaten, , welches alles er dem 
Rath liefern mußte, 
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der Hohen Schule feiner Vaterſtadt, und die übrigen 
Gefandten ernannten ihn zu ihrem Redner. Eine Hand» 
fehrift jener Zeit meldet: „ Da feine Nede aus war, 
nahm fie der Pabſt gar für einen großen Dank an; denn 
fie hatte eben gar lang gewährt.” Erſt im Jenner reis» 
ten übrigens die Gefandten nach Haufe zuruͤck. Waͤh—⸗ 
vend ihres Aufenthalts in Rom, am 20. December, 
wurde nach dem eifrigen Wunſche des Pabſtes, Maris 
milianus Sforza, Sohn des verjagten Herzogs von 
Mayland, , in das- väterliche Herzogthum durch eidsges 
nößifche Bevollmaͤchtigte aus allen Kantonen ) eingefekt, 
nachdem vorher auf einer Tagfagung zu Baden, im 
November, er die Bedingnide dieſer Einſetzung 
angenommen, und Zahlungen an den Kriegsko⸗ 
fien , Penſionen, Zollfreyheit, Abtretungen von Herr | 
fhaften, wie 4. B. von Lauwis, Luggaris u. ſ. w. 
verfprochen hatte, 


In diefes Fahr gehört noch der fünf und zwanzige 
jährige Bund mit Herzog Carl von Savoyen, von Freytag 
noch St. Bartholomäi. Er verhieß, im Nothfall, 600 
Keuter auf feine Koften, und jedem Kanton ein Jahre 
geld von 100 Gulden; dagegen erhielt er die Bewilli⸗ 





2) Jeder bekam zum Gefchenfe 40. Goldsgulden, eine fil 
berne Schale, 20 Ellen Damaſt / und 5 Ehen Sammet. 
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gung 6000 Mann in feinen Sold zu nehmen; doch folls 
ten die Eidsgenoffen dazu nicht verpflichtet feyn, wenn 
feine Gegenpartey auf ihr Urtheil Recht geboten, und 
er folches nicht angenommen hätte, 


Nah Mayens Militärgefchichte (2ter Theil, pag. 
262) fchieten mit Ausnahme von Zürich, alle Kantone 
nebſt Abt und Stadt St. Gallen, eine Botfchaft nach 
Venedig, wo fie auf dem gleichen Fuß behandelt wur: 
den, wie die Ambaffadoren Ferdinands des Katholifchen 
Der Pabſt Hatte die Stände gebeten, ihre Bermittiung 
zwifchen dem Kaiſer Mapimilian I. und der Republick 
Denedig anzutragen. 


1513. 


Der Rath Taufte vor Lätare, von den Gebruͤ⸗ 
dern Truchfeß von Wollhaufen, um die Summe von 
achthundert Gulden, das Dorf Bettifen, jenfeits des Rheins, 
oberhalb Riehen, unten am St. Chrifchomaberg, und im Con» 
fanzer Biſtum gelegen. Die Verkäufer erklärten, daß 
die hohe Herrlichkeit ein Lehen des Biſchofs und deg 
Stifts von Bafel wäre; ) daß fie fih aber dahin ver: 





*) Im Kaufbrief verkaufen fie die boben Berichte 
und Herrlichkeiten. Die darauf folgende Erklä— 
rung zeigte aber, daß fie. nur das dominium utile da— 


ran veräußerten , in fo fern der Biſchof in die Verlei— 
bung defieiben willigen würde. 
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wenden wollten , daß der Bifchof folche der Stadt vers 
leihen möchte. Diefes Berfprechen blieb aber ohne Er—⸗ | 
folg. Nach einem langen Auffchub befam der Rath vom 
Biſchof eine abfchlägige Antwort. Daher fafte er, auf 
Sonnabend nach) Nativitatis Marie 1514 folgenden 
Entſchluß: » Daß er das. Dorf Bettifen, und die 
Mannfhaft daſelbſt, auch die vorbeffimmte Hohe Herr⸗ 
lichkeit als fein wiſſentlich erfauftes Eigenthum bey ſeinen 
Sanden und Gewalt behalten, ſich derſelben, nach ſeinem 
Gefallen und Nothdurft gebrauchen, nutzen und hießen; 
und falls ſich begeben folte, daß im Fünftigen ein Lehel. 
thäter daſelbſt ergriffen würde, denfelben will: er am der 
Ende um fein Uebel und Miffethat. richten laſſen, und 
dadurch ſich felber bey ſolcher Hohen Herrlichkeit Hands 
haben.” Go galt ein bloßer Rathsbeſchluß fo viel als 
ein Titel, Document, Urkunde, Ä 


Ludwig der XII Hatte die Wiedereroberung des Herzog. 
thums Mailand unternommen, und auf wenige Plaͤtze voll, 
bracht, als die beruͤhmte Schlacht ben Novara, wo die Schwa. 
zer fich fo fehr auszeichneten, ihn deſſelben wider beraubte, Die 
Schweizer ſchickten dem Herzog zwey Armeen. Die er 
fie vier bis fünfraufend ſtark, worunter 400 Basler, 
rüdte ins Maylaͤndiſche nach der Auffahrt, und befehte 
Novara. Der Basler Hauptmann war Hans Stolz, 
ber Lieutenant Ulrich Falkner, und der Faͤhndrich Hang 
Sondorf. 
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Die zweyte Armee von 8000 Mann, brach in 
den erſten Tagen des Juny auf, und ein Theil derſelben 
bey welchem ſich 5 bis 600 Basler befanden, entſetzte 
durch feine Ankuuft Novara, zog in die Stadt, verei— 
nigte fi) mit der Befakung und den Truppen des Herz 
3098 , und lieferte dann, amd. Juny, die gedachte ent> 
fcheidende Schlacht. Unter jenen 5 big 600 Baslern 
war Junker Heinrich Meltinger Hauptmann, und der 
Dberfifnecht Hans Baltheimer Faͤhndrich, an deſſen 
‚Stelle, wegen Krankheiten, Matheus Wenzleim ſich nach 
Stalien begab. Uebrigens hatte Ludewig auch Nittel 
und Wege gefunden, bey zweytauſend a. in fein 
Heer unterzubringen. 


Die Eidsgenoffen verloren 1400 bis 1500 Mann, 
worunter 75 Basler von Stadt und Land. Bon den 
Landleuten nennt Brudner (pag. 2475) einen Fridlin 
Ghyoſin, von Dltingen, der fich tapfer gehalten habe, 
und 1583 zu Haufe farb. Bon den Bürgern der 
Stadt rühmt man den nachberigen Buͤrgermeiſter Theo 
dor Brand, ") der in der Blüthe feiner Fugend den 
drey Schlachten bey Novara, Marignan und Bicocke 


— — 





) Urstisii Epitome Cap, XVIII., p. 258 , der Profeſſor 
Bantaleon bat ihn in fein Heldenbuch aufgenommen. 


r 
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mit Tapferkeit beywohnte. Weber die eroberten franzöfls 
fchen Lager und die reiche Beute der Schweizer berichs 
tet die allgemeine Gefchichte ansführlih. Der Abzug 
geſchah im Heumonat. Die Basler langten den 17ten 
in ihre Heimat glücklich an. Einer von ihnen, Georg 
Tribeimann, Knecht bey einem. Bürger, Namens 
Caſpar Rapp , hatte eine weiß und blau getheilte Fahne 
erfochten,, die er nun im Münfter aufftedte, ') Er war 
von Bamnach, und erhielt das: Bürgerrecht. *) Der 
Rath wies ihm auch eine Leibrente von 8 Pf. jährlich 
zur Belohnung an, ?) Ein anderer, Namens Martin 
SpringinKlee , ein Sporer von Trier , erhielt gleich« 
falls das Bürgerrecht, weil, meldet der Vürgerrodel; 
er fih in der Lombardey, an der Schlacht, mit dem 
Gefchäg der Feinde redlich gehalten habe.” Diefe kurze 
Anzeige bezog fich vieleicht auf folgenden Vorfall. Den ' 
5. Juny wollten die Franzofen vor Novare Sturm 





. 2) Beinheim Pag: 206. Wurfieifen pag. 546. ‚Sof 
pag. 142, 


3) Das Oefnungbuch, und darin der Buͤrgerrodet. 
3) Die Ausgabbücher von 1517: 52 Pf. geben Jorgen 


Trübelmann, fo dad Venlin zu Noveren gewunnen 
bat, frobnfaftentlich EISEN 


V. Band 5 
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laufen, umd führten ein großes Stuͤck vor eines der 
Stadtthore. Dieſes Stud wurde aber in einem Aus, 
fall der Belagerten erobert, und wider den Feind fels 
ber gefehrt. 


Der Fuͤrſt von Neufchatel (Ludwig von Orleang, 
Herzog von Longuevilte) hatte im Maylaͤndiſchen dem König 
Ludwig dem XII wider die Eidsgenoffen Dienft geleiftet. Die 
Städte Bern , Luzern , Freyburg und Solothurn nahmen die 
Stadt und Graffchaft in Beſitz, ließen fich huldigen, 
und ordneten einen Landvogt. Aus einem Abfchied von 
Montag nach Georg 1513, des gehaltenen Tages zu 
Solothurn zwifchen den Boten der vier Stadte, wels 
her uns überfandt wurde, vernehmen wir folgendes: 
Die Gemahlin des Herzogs von Longueville, welche die 
Frau Margsräfin genannt wird, hatte einen Herrn 
de Lamett nad Solothurn geſchickt, um die Ants 
wort auf das Begehren einzuholen, man möchte ihre 
Grafſchaft zuruͤckgeben. Die Gefandten diefer vier Städte 
waren in ihren Meinungen getheilt. Freyburg wollte 
zur Nücerflattung feine Hofnung geben. Die drey an 
dern verfprachen gleichfam die Ruͤckgabe, flellten aber 
folche auf befere Zeiten aus. » Der SKriegshandel ges 
gen den König von Frankreich fen noch nicht befriedet ; 
die uͤbrigen Orte der Eidsgenoffenfchaft Fönnten Unwillen 
faſſen und bewogen werden, die Grafſchaft wieder einzus 
nehmen ; bemeldte Grafſchaft fey, der Fran Darggräfin 
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zu Nugen und Enthaltung, eingenommen worden; man 
behalte folche ihr zu gure, und in ihrem Namen.” Dies 
fe Gefandten befchlofen ferner, den übrigen Kantonen 
auf dem naͤchſtens zu Zurich zu haltenden Tage - die 
Sache zu eröffnen, und ſalls fie der Meinung wären, 
Theil an der Graffchaft zu Haben und folche gemein- 
ſchaftlich zu beherſchen, fo folte man es abſchlagen, 
und es auf Schiedsrichter, nach Sage der Bünde, an⸗ 
Tommen laſſen. Uebrigens vernimmt man aus dem 
‚gleichen Abfchiede, daß in Folge der Bürgerrechte die 
Einwohner der, Graffchaft mit Bern und Solothurn 
gereifet, und fogar jett in diefem Kriege wider den 
König und folglich wider ihren Herrn, den Herzog von 
Longueville , gefochten hätten. Im Jahr 1529” werden 
wir vernehmen, daß Neufchatel bis dahin eine gemeine 
fhaftlihe Beſitzung der zwölf Orte gewefen if. 


Der Ruhm der Schlacht von Novara wurde durch 
die Empörungen, welche von Seiten des Landvolfes, in 
den Kantonen Zurich, Bern, Luzern und Solothurn, 
unter dem Vorwande der franzöflichen geheimen Benfios 
nen, und anderer Befchuldigungen diefer Art in eben die 
fem Sommer ausbrachen, fehr vergiftet. Die übrigen 
Orte fchlugen fich ins Mittel. Bafel ſchickte drey Ab⸗ 
geordnete nach Bern, und eben fo viele nach Luzern, 
Die Sache wurde aber nur in drey Wochen geftiht, 


22a 


2 
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Einige Köpfe fielen zu Bern und zu Luzern; Aemterentſetz⸗ 
ungen, flarfe Bufen wurden verhängt. Bey und mag 
es auch nicht ganz ruhig zugegangen feyn. ine fcharfe 
Verordnung von 1516 klagt über die vielen und mans 
cherley  aufrührifchen Handel, Schlägereyen, Wundtha- 
ten, und Todtfchläge, die feit etlihen Jahren 
fich , leider, in unfrer Stadt ereignet hätten. 


30 gedachten Unruhen Eönnen wir zahlen, was 
mehrere Chroniden von einem Bundſchuh wieder 
berichten: ) „ Zn obgemeldtem Kahre hat der Bund 
ſchuh feinen Anfang genommen von Joß Frist. Der 
gab fich für eines Schuhmachers Sohn aus, und ließ 
deswegen einen Schuh ‚mit einem goldenen Riemen in 
feinen Fahnen machen. Diefer Bundſchuh wurde bald 
verfhliffen und zerbrochen. Zwey Gefellen des 
Joß Zrigen die nach Lieffal gelommen waren, wurden 
nach Bafel gefuͤhrt, und daſelbſt gerichtet, 


Die Eidsgenoffen Tiefen fich ferner in dieſem Fahre 
durch die Unterhandlungen des Cardinals Schinner und 
des Bifchofs von Straßburg, von dem Kaifer, auf Ans 
gebung des neuen Pabſtes Leo des X, zu einem Einfall 
in Frankreich bereden. Sie ſtellten ihm gegen einen monat» 


1) Bon einer Abnlichen Horde haben wir fchon im vor. 
ergebenden Bunde Pag, 177, MP, 1468, ein Beyſpiel 
angeführt, 
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lichen Sold von 16000 fl., 16000 Mann zu Fuße ing 
Fed, um das Herzogthum Burgund für feinen Enkel 
Karl zu erobern. Baſel gab 700 Mann. Der Zug 
ging theils durch das St. Fmmerthal gegen Befancon 
theils durch Baſel, wo man die Truppen zu zwanzig, 
sehn, minder oder mehr, in der Bürger Häufer , über 
acht Tage lang, da der Zug währte, zur Herberge vers 
legte. Vier Räthe begleiteten unfern Zuzug , der den Oberſt⸗ 
zunfimeifter Grieb zum Hauptmann, und zwey Raths⸗ 
glieder zu Leutenant und Fähndrich hatte. Gegen En 
Ende des Augfimonats fland das Heer mit den Laifer 
lichen Voͤllern vor Dijon, wo de la Tremouille die 
franzöfifche Beſatzung anführte. Schon war eine zwan- 
zig Schuh lange Brefche gelegt, und alles zu einem 
Sturm vorbereitet worden, ald de la Tremouille vies 
les verfprach, das er weder Halten Fonnte, noch wollte, 
und fich den 13. September, mit den Schweizern vers 
glih, die auch‘ den 19ten fchon nach Bafel wieder Fas 
men. „Alfo meldet die Beinheimifche Chronik (p. 207) 
zogen fie wieder ab, liederlich und ohne alle Ehre. Sie 
beraubten das Land allenthalden. Sie brachten viel 
Vieh, Schaf, Ochfen, Roße und Schweine, und von 
Hausrath eine große Zahl, fo fie den Armen genom⸗ 
men hatten. Ward auch vieles zu Baſel verkauft.” 


Appenzell, der dreyzehnte und lebte Kanton , wur« 
de den 17. December in den eidägenofifchen allgemeinen 
Bund aufgenommen, 
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In den Brad und Heumonaten wurde eifrig an 
einem wider Frankreich gerichteten Bund zwifchen den 
Eidsgenoſſen und Heinrich VIII, König in England , 
gearbeitet, Felix Hurruß zu Zurich , und Hans Stolz 
Rathsherr von Bafel, kamen als Abgefandte nach Lons 
don, wo der König fie wohl empfing. Gie fehrten mit 
zwey englifchen Gefandten, Ritter Pacecus und einem 
Doctor zuruͤck, und gingen nach Zurich. Allein, Hein 
rich VIII machte noch den 7. Auguſt Zrieden mit 
Sranfreich. ) 


Babft Leo der Xte unterzeichnete den 9. December 
einen Bund mit den Schweizern. Jeder Kanton erhielt 
führtich eine Penfion von 2000 Gulden. | 


Der Bürgermeifter Beter Offenburg farb im De 
cember. Beyde Raͤthe erkannten, daß, um feines Wohle 
perdienens willen, beyde NRäthe und die Sechfer , mit 
den Zunftkersen , ſeiner Leichenbegaͤngniß bewohnen 
würden , gleich wie es bey der Leichenbegängniß der 





7) Lauffer T. VII. p. 166. 


— 
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Oberſtzunftmeiſter uslich war. Doch follte es zu Feiner ſte⸗ 
ten Ordnung dienen; und fie. behielten ſich vor, bey 
fünftigen Sterbfallen eines Bürgermeifters zu erfcheinen , 
oder nicht, je nachdem der Verflorbere ſich wohl gehals 
ten haben würde. Geine Grabfchrift in der Peters—⸗ 
firche lautete fo einfach wie möglih: „ Anno Sal. 
MDXIV, obit DN. Petrus Offenburg, Consul 
Basıl. 


515, 


Die Stadt Muͤhlhauſen ward am 19. Zenner ein 
zugewandter Ort der Eidsgenofenfchaft. 


Der König von Frankreich, Franz der Ite, vers 
fuchte eg, mit der Tasfakung (in Zürich , den 17ten 
Kenner) in Unterhandlungen zu treten; vergeblich- aber, 
weil er fich des Titeld eines Herzogs von Mayland bes 
diente. Hingegen verbanden ſich die Schweizer bald da- 
vauf, zur Befchägung des Maplandifhen mit dem Kais 
fer. Der Herzog begehrte Rathgeber von jedem Kan 
ton , und Baſel ſchickte ihm Ulrich Falkner, Meifter zu 
Weinleuten. 


Der dießjaͤhrige Feldzug war für die Verbündeten 
ungluͤcklich, Franz bemachtigte fih des Herzogthums 
Mayland, und die Schweizer verloren am 15. Septem⸗ 
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ber , die wichtige Schlacht bey Diarignan. Bey Dielen 
Kriegsvorfällen legte Baſel, außer den Kreywilligen , 
22005Monn in allem aus, wovon 1600 oder 1800 den 
Krieg in Stalien wirklich führten. Der erſte Haufen 
pom 9. Day war 200 ſtark, der 2te vom 3ten Funny 
600, der te vom 24 Auguſt 800, ) der Ate vom 
4. October etwan 500. Nach Welfchneuenburg fchicte 
man auch in Befagung 50 Knechte, und eben fo viele 
nach Bellinzona. Von den 46 oder 1500, die nad 
Italien zogen, kamen wenige zuruͤck. Die übrigen wurs 
Den theils erfchoflen , theils übel verwundet, oder Ia 
gen Frank darnieder. Die Hauptleute Hemman Offen» 
burg und Heinrich Meltinger , beyde Rathsherren von 
der Stube, empfingen jeder eine gefährliche Wunde. 
Es blieben in der Schlacht der Leutenant Bartholome 
Schmid, Meifter zu Kaufleuten, Hieronimus Gtehelin , 
Bartholome zum Sternen. Als ein Held fiel der Faͤhn⸗ 
drih Hang Bär, der Gewandmann. hm Hatte eine 
Kugel ang einem großen Stuͤck beyde Schentel wegge⸗ 
ſchoſſen. Da er das Panner nicht mehr aufrecht halten 
Zonnte, riß er die Fahne von der Stange weg, über 
‚gab ſolche einem andern Basler, Georg Berlin, und 


7) Diefedmal erlaubte man nur den alten oder Franken 
Leuten fich durch Söldner erfehen zu Laien. 


'L. Kap. 41501—1515. 297 


wehrte fi dann bis in den Tod. Werlin brachte 
die Fahne gluͤcklich wieder nach Haufe. Johannes 
Trutmann, als Oberflsunftmeifter, führte ‚die. zweyte 
Sompagnie von Bafel, welche aus 600 Dann befland 
an, und kam mit derfelben zuruͤck 


Die drey Brüder Hans Thuͤring, Jakob und Mas 
this Münch von Loͤwenburg, begaben fih am Tage, der 
Kreuzes Erfindung aller Anfprachen auf die Burg von 
Moönchenflein, fammt der Borburg; auf Muttenz, fammt 
zwey Burgen Wartenberg; auf die Hard und alle Waͤl⸗ 
der, Die dazu gehören; auf den Duͤnkhof zu Muttenz , 
darinn das Dorf gehörte, mit Zwing und Bann, und 
dem Kirchenfag ; endlich auf hohe und niedere Gerichte, 
invendig und auswendig des Etters. Sie verfprachen , 
die vollfommene Befreyung vom Haufe Defterreich felber 
auswirfen zu helfen. Zugleich verkauften fie einen Zehn⸗ 
ten zu Ober: und Nieder-Michelbah im Elſaß. Jenes 
alles Hatten die Vorfahren der Gebrüder Münch, um 
fechstaufend Gulden verfest. Sie gaben den Behnten zu 
Michelbach dazu, und befamen noch 660 Gulden. ') 


Zur Geſchichte dieſes Jahres gehört die Anſtellung 
des um unſere Kirche hochverdienten Johannes Haus⸗ 


— ) Großes weißes Buch. 
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ſcheins, genannt Oecolampadius, zu einem Doms 
prediger im Muͤnſter. Er wurde im J. 1482, zu 
Weinsberg im Frankenland, geboren. Gein Großvater 
war, mötterliher Seits, ein Basler Namens Pfiſter. 
Seine Aeltern hatten Fein anderes Kind. In feiner ers 
fien Jugend wollte der Vater ihn zu einem bürgerlichen 
Gewerbe erziehen. Die Mutter aber wünfchte, daß er 
fih auf die Studien legte. Die Mütter, welche von 
der Geburt an, ihre Kinder beffändig vor Augen has 
ben, ‚konnen mit der Gabe eines feinen Scharflinnes ih⸗ 
res Gefchlechts , nicht felten richtiger urtheilen, als die 
Bäter, wozu die Zöglinge ihrer Sorgfalt beſtimmt wers 
den follten. "). Der Bater aab nah, Er fchidte ſei— 
nen Sohn nah Heilbrunn und dann nach Heidelberg. 
Im zwölften Fahre Tonnte diefer ſchon einen ziemlich 
guten lateinifchen Vers flelen. Im vierzehnten erlang« 
te er das Baccalaureat, und dann nad) etwas Zeit 
den Magiſtergrad in der Philofophie, oder in den 
fogenannten freyen Künfte. *) Da er ſich 9% 


1) Diefes zarte Gefühl überwiegt auch oft eine übertrie— 
bene, blinde, und durch Eitelkeit oder Ehrgeiz irre ge» 
führte Vorliebe. 


2) Wir fagen fogenannte freue Künftes denn feirdem 
der Rath im ATtenahrbundert dad Zuckerbecker—⸗ 
Handwerk, und im gegenwärtinen Jahrhundert den 
Lebtücherberuf zu freven Küniten erflärt hat, wife 
fen wir nicht mehr, was freye Künſte feyen, 


mals der Rechtögelehrfamkeit widmete, verreiste er nach 
Bononien, um dort einen in den geiftlichen Rechten aus 
gezeichneten Profeilor zu Hören. Nach einem halben 
Sabre verließ er, wegen der Luft-Befchaffenheit, und 
des nicht richtig übermachten Geldes zu feinem Unter 
terhalt, diefe hohe Schule, und begab fih wieder nach 
Heidelberg. Da widmete er fih den geifllichen Studien 
und legte fich ganz auf die Erlernung der heiligen Schrift, 
mit Benfekung aller Scholaſtik. Der Pfalzgraf Philipp 
nahm hn dann, als Lehrer feiner Kinder, zu fih. Er 
verzichtete aber bald auf das Hofleben, und verbarg 
ſich, um den Studien wieder obzuliegen. Seine. Yeltern 
hatten ihm zu Gefallen, eine Prediger Pfrund zu Wein: 
ſperg geftiftet. und ihm auch übertragen. . So bald er 
fich aber nicht tauglich dazu genug achtete, gab er fie 
auf, und verfügte fich zuerft nach Tübingen, und dann 
nach Heidelberg. Ben Joh. Reuchlin that er in der 
griechifchen Sprache folche Fortichritte, daß er eine 
Gramatik zu Heidelberg verfaßte, die unter dem Namen 
Dragmata nachgehends gedrudt worden if. Auch er 
lernte er die Anfänge der hebräifchen Sprache bey eie 
nem Spanier. Zu Heidelberg, machte er Belanntfchaft 
mit Wolfgang Capito, dazumal Pfarrer zu Bruchfal- 
Nach etwas Zeit ging er nach Weinsberg zuruͤck, wo 
er mit Würde, und ohne das Gaufeln der damaligen 
Moͤnche predigte. Indeſſen wurde fein . Freund 
Capito ald Prediger nah Bafel berufen, Diefer 
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aber rühmte dem Bifchof die Gelehrſamkeit und Froͤm⸗ 
migfeit des Decolampadius fo. fehr, daß der Biſchof ihn 
zum Prediger im Muͤnſter berufen ließ. Er nahm dies 
fen Ruf im Jahr 1515 an, und wurde auch hier das 
folgende Jahr, im 34ten Jahr feines Alters, durch 
Capito ſelbſt, der Profeilor geworden war, zum Docs 
tor der Heiligen Schrift gemaht. Eben damals war 
Erasmus hier beym Buchdruder Johann Froben, der 
ihm. feine Auslegungen und Anmerkungen über das 
neue Teftament druckte. Oecolampadius leiſtete ihm das 
bey gute Huͤlfe. Allein, im J. 1517, verließ er ums 
fere Stadt, und ging nach Augsburg, wo das dortige 
Dom:Capitel ihn zum Domprediger ernannt hatte, Der 
Profeſſor Herzog, in feinem Athenze Rauricæ (p. 12) 
charakterifirt ihn mit folgenden Worten; Theologus 
incomparabilis , omni encomio major , de basiliensi 
Academia atque Ecclesia, quin universo Protestan- 
tium coetu meritissimus. ') Petrus Ramus (pag. 
28) fagte von Decolamvad: er habe fo viele Werte 
herausgegeben, daß, um ſolche zu leſen, das Leben des 
fleißigſten Leſers erforderlich wäre. 





1) Unveragleichlicher Theolog , größer als jede Lobrede, um 
die bafelifche Hendemie und Kirche, ja, um die gan— 
se Verſammlung der Proteſtanten am der, 
dienteſten, oder fehr verdient 
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3wenutes Kapitel. 


Sieg der Zünfte über die hohe Stube. Emiger 
Frieden mit Frankreich. 


1515—1516. 


In den erfien Monaten des Jahres 1515 geſcha— 
ben in der Verfaſſung, vüdfichtlih der hohen Stube, 
wichtige Abänderungen , welche die Aufhebung derfelben 
vorbereiteten. Es erging namlich am Dienſtag vor Res 
miniscere 1515 , folgende Erkanntniß: 


„Alsdann vergangener Zeit und noch etliche 
Gemurmel unter dem gemeinen Dann in diefer Stadt 
ergangen und erfchollen find, auf Meinung, daß die 
Herren und Gefellen von der hohen Stube ') 
nicht anderſt als ihre Vorältern mit Bortheilen und 
Inhaltung der Ehren» Aemter bis auf diefen Tag 
gehalten; und aber fie die Fußſtapfen Ihrer Vordern, 
fo in allen Kriegen und andern Nöthen, dem gemeinen 





1) So unterfchrieben fich gewöhnlich die Diitglieder | der 
hohen Stube. 
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Gut *) tröfttich erfchienen find, gänzlich verlafen, und 
gemindert; alfo daß in diefen vergangenen Kriegsläufen 
und Heerzuͤgen, wie ihrem Stande zuflehen folte, fie 
fich eben fehlechtlich erzeigt; welches dann den gemeinen 
Mann beſchmacht und folches zu ahnden geur- 
fachet; und damit ſolches Gemürmel gelindert, und 
weiterer Unwille abgeſtellt, und Einigkeit unter unferm 
Regiment (Regierung) enthalten (erhalten) werde: So 
haben beyde Käthe, im Alerbefien, nachfolgende. Haͤn⸗ 
del vor ſich genommen, in der Meinung, mit Tapfer⸗ 
keit darin zu ſehen, damit der Hohe und der Niedere, 
der Reiche und der Arme gleichlich gehalten werden, 
und ſind des Willens geweſen, deshalben eine endliche 
Erkanntniß zu thun. Dieweil aber dieſelben Herren 
und Geſellen auf geſtrigen Tag vor E. Ehrſamen 
Rath erſchienen ſind, und bittlich anthert haben: in 
ſo fern die Sache, darum fie bisher ausgegangen find 
fie betraͤfe, daß dann nicht geeilet, und etwas endliches 
befchlofen , fondern ihnen zuvor eröffnet , und ihre Ants 
wort dazu gehört werde. Solche Bitte angefchen, babe 
ein Ehrf. Rath feine Erkanntniß Hinterhalten, und beys 
de Raͤthe ſich darauf entfchlofen, daß den Herren 
und Geſellen von der hohen Stube guͤtlich vorgehals 
ten und gefagt werden fole: daß fie E. E. Rath ihre 


— — — — — — 


3) Beſten, der gemeinen Sache. 


II. Kap. 1515—1516. 303 


Freyheiten, und was fie deshalb haben, bis Donner 
flag nächfflünftig eröffnen und darlegen und zeigen fols 
In. Sodann, das gethan, werde E. E. Rath weiter 
darüber figen, und fich darin aller... . fleißen 

Cbefleißen.) Actum Dienflags vor Reiminiscere 1515.” 


Auf Donnerflag vor der alten Faßnacht 1515 
verfammelte fich der Rath, und faßte folgenden Schluß 
ab: „Alsdann die Herren und Gefellen von 
dev Hohen Stube, bisher Tange Zeit viel Gewalt um 
der Stadt Aemter inne gehabt, und aber dagegen, wie 
fie denn fchuldig und wie vor Zeiten gefchehen, nicht 
erfegten noch erſtatteten; fondern dag gemeine 
Gut (Beste) deffen wenig Troft, es fey in Kriegen 
oder andern Dingen , als augenfcheinlih geſche⸗ 
ben , empfunden ; Deshalb ; fo Haben meine Herren 
beyd Raͤthe, einhelig erkannt, und dem gemeinen Gut 
(Beten) zu Frucht und Nuten, angeſehen (fefigefett ‚) 
daß in folhem Handel tapferlich nehandelt, und bey 
de Raͤthe einhellig einander beyſtaͤndig ſeyn, und 
ſtatt zu thun, dieſen nachgefchriebenen. Eid zuſam⸗ 
men ſchwoͤren und treulich halten ſollen. Und lautet 
der Eid, den beyd Raͤthe zuſammen geſchworen haben, 
alfo: „Ihr werdet ſchwoͤren, daß ihr, in der Sache 
die Herren und Gefellen von der hohen Stube 
berührend, einander berathen, beholfen, und beyſtaͤndig 
feyn ; auch was in Solchem einhellig, oder des mehrern 
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Theils erkannt wird, feſtiglich handhaben ſollet, auch 
getreulich zu ewigen Zeiten haͤlen, was in ſolcher Hand⸗ 
lung , von einem und dem andern geredt wird: und in 
dem allem der. Stadt Nutz und Ehre bedenken, getreu 
lic) und 5+: 


Es wurde ferner erkannt: daß niemand von beyd 
Särhen von ſolcher Sache abtreten, noch fich einiger 
Gefchäft oder Krankheit gefährlih anneh— 
men, daf dann jeder bey feinem Eide zugegen ſeyn 
ſolle, er vermoͤge es denn nicht. Doch ſollen Melchior 
Hutſchin (Meiſter zu Kaufleuten und Hang Oberriet, 
Rathsherr zu Krämern) von diefen Dingen teeten, und 
fonft niemand.” 

Montag nach dem Sonntag Reminiscere , gäben 
die Herren und Gefellen der Hohen Stäbe ihre 
Antwort ein. D Der Rath ließ ihnen ſagen: daß die 
Meinung E. E. Raths nicht geweſen, auch noch nicht 
ſey, daß die Perſonen von der Stube, ſo mit ihren 
eignen Leibern Bisher in einem oder dem andern Heer⸗ 





. 2) Die bezog fich auf Aerzte und Chirurgen, die etwan 
um auszubleiben, mit Gefährde, die Cur eines Kranken 
übernommen hätten , oder zu ibm, wenn der Rath ſich 
verfammelte , ohne Noth gegangen wären. 


25) Sie iſt nicht mehr vorhanden. 
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zug geweſen, in einigen Weg, fo ihrer Ehre verletzlich 
anzuziehen, ſondern defien guten Bericht empfangen, daß 
ſich dieſelben ehrlich, vedlih und fromblich aehalten;z 
daß derhalben E. E. Rath das zu dank nehm Befals 
len empfangen habe.” Zugleich aber ließ der Rath ide 
ten fangen; fie follten dennoch, erfänntermaßen , ihre 
Freyheiten beweifen und darlegen. Ihre Antwort war 
» Sie Hätten hierüber nichts fchriftliches ‚ aber fie ſeyen 
im Beſitz des alteii Gebrauchs.” Sie gaben doch zu 
verftehen , daß etliche unter; ihnen vor Zeiten dergleichen , 
mit dem Siegel des Raths verwahrten Briefe geſehen 
hätten. Demnach wollten fie ihren möglichiten Fleiß ans 
wenden, folche Freyheiten, Stiftungen! oder Ordnungen 
aufzufuchen, und am folgenden Tag, getreulih und 
ohne Vorenthaltung vorzulegen. Allein fie kamen mit 
der Nachricht; daß fie nichts ſchriftliches haͤtten, noch 
davon wuͤßten. 

Auf Donnerſtag vor Oculi 1515, liefen beyde 
Käthe die Sechs; fo man nennet den großen Rath, 
zuſammen berufen, und faßen bey einander in dem Bots 
teshanfe zu den Augufinern. Mit guter Vorbe⸗ 
trachtung und zeitigem Rath, wie der Schreie 
ber fich ausdrüdt , thaten fie über die hohe Stube und 
derfelben. Herren und Gefellen folgende Ers 

kanntniß: 


VW. Sand. zn 
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„Des erſten, demnach die Herren und Gefel 
[en von der hohen tube bisher, ohne Anzeige und 
Grund einiger Frenheiten die Unzucht (Bolisengericht) 
beſeſſen, und die Nutungen, fo davon gefallen, ihres 
Theils eingenommen; folchem zu begegnen, und das ges 
meine Gut zu bedenfen, fo haben bende Näthe, neue 
und alte, mit fammt den Sechfen, fo man nennt den 
großen Rath, einhelig erkannt: alfo, daß hinfuͤro die 
Unzucht mit fammt ihren Nutzungen und Gefallen zu der 
Stadt Handen genommen; alfo. daß zwey von nes 
meinen Raͤthen Caus der Mitte des gefamms 
ten Rathes,) die dazu verfänglich, von der Stube 
oder von den Zünften erwählt und erfofen werden, des 
nen die Ordnung der Unzucht vorgelefen und übergeben 
werden fol. Auch daß diefelbe Ordnung eigentlich bes 
fichtiget, und fals einiger Mangel daran erfunden, daß 
dann diefelben Mängel, nach geftaltfami jet vorgenommener 
Meinung geläfen ; ) und daß diefelben zwey, fo alfo zu 
der Unzucht verordnet, ein Fahr lang (doch die jegigen 
bis Johannis Baptiſtaͤ, und dennethin ein ganzes Fahr) 
daran bleiben, und nach Verfcheinung diefes Fahres, 
Dannethin andre zwey dafelbft verordnet, die aber. ein 
Fahr lang daran bleiben; die follen auch die Unzucht⸗ 
Drdnung zu halten fchwören; und wenn ganze Wo» 
chen find, °) zwey Gerichte zu Abſtellung der 





I 


2) Ausgeleſen. 
2) Wochen, wo Feine Feſitage finds 
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geifttichen Gerichte und Foͤrderung der Unſrigen 
haben, und alſo fuͤr und fuͤr gehalten; darum auch 
denſelben Verordneten eine Belohnung von den La— 
denherren, jedem drey Pfund des Jahres, gegeben 
werden fol.” 


* Sodann, gut dem andern, ald die von der ho⸗ 
hen Stube bisher, doch unangezeigt einiger Freyheit, 
zwey oder mehr an das Siebner Amt im Fahre genom⸗ 
men; welches dem gemeinen Rathsfreund, und inſonder⸗ 
heit den Zuͤnften zum Abzug gedient hat, da haben mei⸗ 
ne Herren beyd Käthe, und die Sechs mit ihnen, in 
dem Stud auch einhellig erfannt: Daß folcher Gebrauch 
binfüro auch ab ſeyn, alſo daß die vom der hoben 
Stube; desgleichen die von den Zunften, jeder nicht 
mehr als einmal im Zahre zum Siebner genommen y 
und alfo hinfuͤro gleichlich gehalten , namlich, daß von 
der Stube, hohen und niedern Zünften zu ſolchem Amt 
gekoſen und genommen: werden ſollen: Doch des Buͤr⸗ 
germeiſters halben, ſo je zu Zeiten Buͤrgermeiſter iſt, 
oder Statthalter fegn wird, fol es gehalten werden, 
wie es von Alter herkommen u 


Zum dritten, demnach und bisher ein Gebrauch 
gewefen if, wenn die von der Stube, in gemeinen Ge 
(haften, von der Stadt ausgeſchickt, und geritten find, 
daß fie dann drey Pferde gehabt Haben, dadurch denn 

& 2 
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dem gemeinen Gut eine Laft aufgewachien, und befons 
ders, da fich folches Reiten und Borfchaft fenden täglich 
mehrt, noch weiter und mehr -aufwachfen Fönnte; und 
aber. bernd Raͤthe ſchuldig find der Stadt Nu zu fürs 
dern, und ihren Schaden zu wenden, auch Diefes jähre 
lih gefchworen wird: fo Haben meine Herren beyd 
Räthe mit fammt den Sechſen einhellig erkannt: daß 
binfüro der Artikel in der Rathsordnung, ſolchen Reis 
tens halben, bin und ab ſeyn; alfo wenn die von der 
Stube geſchickt in der Stadt Gefchäften zu reiten, daß 
fie dann felb ander. mit zwey Pferden, wie die von den 
Zünften, und nicht mehr.haben und veiten follen. Doch 
der vier Häupter halben, foll es bleiben wie es bisher 
gebraucht iſt, nämlich, jeder mit drey Pferden abgefer⸗ 
tigt werden.” | | er 


» Zürer und zu dem vierten, Alsdann in dem 
Auslegen, fo man zu Felde gezogen iſt, die Herren 
und Geſellen von der Stube einen Bortheil- weiter 
als die Zunfte gehabt haben, alſo daß ihrer viele und 
gewöhnlich alle in dem Rath fisen, und aber die von 
den Näthen gefreyet gewefen , daß man fie nicht ausge 
legt: da ligt am Tage, daß die vom der Stube weiter 
als die Zunfte an dem Drte (dieforts) Vortheil gehabt 
haben. Da haben beyde Käthe, und die Sechs mit ib» 
nen erfannt: demnach man in diefen Sachen angefehen 
Cfeftgefegt) bat, daß alle Dinge gleichlich zugeben 
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mögen, daß dann die Freyhung der NRäthe von der 
Stube und den Zunften ab feyn, befonders auch daß 
fie in den Kriegen ausgelegt werden mögen. Was dann 
einem jeden alfo aufgelegt wird, das fol er erſtatten. 
Doch mag ein Rath in folhem, je nach Geftalt der 
Sachen ‚, feine Hand offen haben.” 


„Man foll auch angedend ſeyn, wenn jetzt Fünftig 
fommt, daß man einen Bürgermeifter erkiefen wird, 
daß dann Ddiefe nachvermeldte Erfanntnif, die meine 
Herren beyde Raͤthe und die Sechs mit ihnen einhellig 
gethan Haben, gehalten werden folle, nämlich, daß Hins 
füro die neuen Bürgermeifter und Zunftmeifter nicht von 
einer Stube noch Zunft feyn, die zwey neue Häupter 
haben folle.” 


„Und zum fünften, als die Herren und Ge 
fellen von -der Stube bisher von ihrer Stube fünfe 
bey meinen Herren den Dreyzehn; desgleichen ihre Ans 
zahl an dem Gericht, und andern E. Aemtern gehabt, 
und aber feine Freyheit, daß das alfo ſeyn folle, darles 
gen, noch haben. So nun der Stadt nicht wenig an- 
den Drenzehen, dem Gericht und andern Aemtern geles 
gen ſeyn will, fo haben meine Herren beyd Raͤthe und 
die Sechs mit ihnen einhelig erfannt: Daß hinfuͤro 
ein Rath nicht fihuldig fey, die Anzahl der Perſonen, 
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wie bisher, von der Stube an die Aemter zu nehmen, 
noch zu ſetzen, fondern fol ein ehrfamer Rath, Macht 
und Gewalt haben ‚ zu den Drenzehn, an das Gericht 
und andere Aemter hinfuͤro zu erwählen und zu erfiefen 
es ie) von der hoben Etube oder von Zünften, die fie 
am auerverfaͤnglichſten und tauglichſten ſeyn beduͤnken. 


» Zu dem fechsten; als einem ehrſamen Rath an⸗ 
gelanget iſt, wie dann etliche Herren und Geſel— 
Jen von der hohen Stube Gemeinſchaft mit der wer⸗ 
benden Hand gehabt, Geld in folche Gewerbe gelegt, 
Gewinn und Verluſt genommen, und aber dem gemei- 
pen Gut, noch den Zunften, denen ſolche Gewerbe ger 
hören, ganz fein Nutzen entſtanden; dieweil denn die 
neue Reformation der Gewerbe die Zuͤnfte luter bitte 
der, daß ein jeder , der nichte ale ein Gewerb treibt, 
fich ‚u der Zunft hun fol, darin der Handel gehört, 
| deffen er allermeiſt genießt; darum ſo haben beode Raͤ⸗ 
the 3 mit yanımt den Sechſen cinbellig erfannt:; Welche, 
fo der Exube varwandt ind, es ſeyen Frauen oder 
Männer , die einiges Geld zu jemand, in werbensweife , Ges 
pin und Verluſt davon zu warten, legen wollen, oder ſelbſt ei» 
niqes Gewerb in oder außerhalb dem Kaufhaus treiben, in 
was Se: alt das möchte geſchehen, daß die oder dieſelben mit 
der Zunft. dahin ſolcher Handel gehört, hoch oder nieder 
dienen ſollen; und daß auch ſolches eine jede Perſon, 
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Mann oder Fran, fich def erläutern (erklären ‚) und erft 
gefchriebener Erkanntniß bey demfelben Eide geſtracks 
nachfommen folle.” 


Zu dem fiebenten ; ald die Herren und Geſel— 
len von der Gtube bisher viele redliche Ehrenleute, 
welche merfliche Gewerbe getrieben, woraus dem gemeis 
nen Gut nicht kleiner Nuten erwachfen, zu fich genoms» 
men, und zu ihrer Gefellfchaft empfangen haben, daraus 
gefolgt, daß vieles und merfliches Gut durch Heirath 
und in andre Wege von der Stadt gefommen, und das 
gemeine Gut durch folches der Nuzung, auch des Wach’ 
ens und Hutens beraubt worden, und damit eine Stadt 
ſolcher Beraubung etlichermaßen ergoͤtzt (entſchaͤdigt) 
werde, ſo haben meine Herren beyde Raͤthe mit ſammt 
den Sechſen einhellig erkannt: Wenn hinfuͤro jemand 
von den Zuͤnften des Willens wuͤrde, die Wirt (den 
Zutritt) der hohen Stube an ſich zu kaufen, daß dann 
der, oder dieſelben, ſo die Stube zu kaufen unterſtanden 
(vorhaben,) dem gemeinen Seckel zu Ergoͤtzlichkeit, den 
Abzug vor allen Dingen geben und ausrichten follen, 
wie hernach ſteht; nämlich, daß derfelbe bey feinem 
Eide, den er darum fchwören fol, angebe, in was 
Bermögens und wie reich er ſey, und alsdann, fo man⸗ 
nig hundert Gulden derfelbe hat, fo mannig zehn Guls 
den rheinifch er dem gemeinen Gut bezahlen fol, ohne 
Widerrede, und alldieweil ſolche Bezahlung nicht gefches 
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hen iſt, ſollen dieſelben zugedachter Stube keineswegs 
gelaſſen werden.” | 


Nachdem nun der große Rath die bisherigen Bes 
fugnife der hohen Stube auf diefe Weife gefchmälert 
hatte, fo verbanden fich beyde Räthe und Sehe, alle 
durch einen befondern Eid, zur Handhabung diefer Ver⸗ 
fügungen, und zwar wie folgt: » Daß ihr die Er: 
Tanntnife , fo auf heut Datum beftätiget find, mit 
ſammt beyden Raͤthen fandhaft helfen handhaben, und 
ihnen in ſolchem gegen die, fo fich wider diefe Erkannt⸗ 
niße ſetzen, ‚oder jemand darum rechten würden, getreu⸗ 
en Beyſtand beweiſen, und thun, nach allem. euerm Ber: 
mögen; desgleichen zu ewigen Tagen hehlen wollet, was 
in diefem Handel von einem und: dem andern geredt 
worden ift , getreulich und ohne Gefährde. Das ſchwoͤ⸗ 
ret ihr, daß euch Gott helfe und alle Heiligen.” 


Im folgenden Fahre 1516, nach Johanni, fahen 
im neuen Rath drey Mitglieder der hohen Stube (Vel⸗ 
tin Murer, Michel Meier von Balderflorf und Wilhelm 
Ziegler) im Fahre 1517 fünf derfelben; im Jahr 
1518 vier; im Jahr 1519 wider drey. 


Um Johanni war es um die Ernennung eines Nach⸗ 
folgers des verfiorbenen Bürgermeifters Peter Offenburg 
au thun. Jakob Meier zum Hafen, Meifter der Zunft 
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zu Hausgenoffen , wurde Bürgermeifter,, )) und Heinrich 
Meltinger von der hohen Stube wurde Oberftjunftineis 
fir. ) Diefer Sieg der Zunfte uber die hohe Stube 
wurde in der Folge durch diefen Vers ausgedrüdt : 
» Der Hafe foringt über den Adel.” Zufälligerweife 
gab es in einem Zeitraum von fuͤnfzehn Fahren vier 
Perfonen, die ale Meier bießen, ohne vom gleichen 
Geflecht zu ſeyn, und Durch etwas ausgezeichnet wurs 
den. Sie veranlaßten in der Folge nachfiehende vier 
Derfe : 


Der Hafe über den Adel foringt. ) 





) Wilhelm Zeigler, von der Stube, war vor Johanni, 
neuer Bürgermeiſter. Jetzt märe das Amtsinhr des 
verftorbenen Offenburgs wieder eingetreten. 


*) Leonhard Grieb, auch von der hoben Stube, war 
dad Fahr vorher neuer Oberftzunftmeifter. In diefer 
Zmwiichenzeit ging er mit Tode ab, und hatte dem gt» 
meinen Gut 24 Pfund vermacht. Gein Nachfolger 
Meltinger batte fich ald Basler- Hauptmann, in der 
Schlacht bey Marignan ausgezeichnet, und wurde bald 
Bürgermeifter. Sein Sohn Jakob, blieb in der Schlacht 
bey Bicocke von 1522, 


3) Das iſt Jakob Meier, Meifter der Zunft zu Haus. 
genoffen , und in einem Haufe wohnhaft, das zum Ha- 
fen genannt wird. Er hatte zwey Böcke im Wappen. 
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Das Pfeil aufs Evangelium dringt.*) 
Der Hirz ein Regiment neu bringt. ”) 
Gar bald das Dorf in Rath fih fehwingt. *) 


Den Tten November des Jahres 1515 ſchloß der 
König Franz, durch Vermittlung feines Oheims, des 
Herzogs Carl von Savoien , zu Benf, einen Friedenstrae⸗ 
tat *) mit den Sefandten von zehn Kantonen, indem 





2) Das ift Adelberg Meier, ber ein Bfeil mit einem 
halben Monde im Wappen führte, und deffen Name am 
Eingang der merfwürdigiten Gef.te über die Reforma⸗ 
tion ſteht. 


2) Das ift Jakob Meier, Rathsherr der Zunft zu Hause 
genoffen, der zum Hirfchen wohnte, un? einen Baum 
im Schilde, ald Wappen führte, Nach der Revolution 
vom %. 1529 verkündere er auf dem Petersplag die neue 
Berfaffung. 


3) Michel Meier von Balderſtorf führte im Wappen die 
Büfte eines Mohrs mit ausgefpannten Fittichen. Die 
neue Wahlart wurde ibm nicht günftig , da er vor. 
ber als Mitglied der hoben Stube im Rath gefeflen war 
und im J. 1529 Übergangen wurde. 


&) Le plan d’une paix perpetuelle fut dresse à Gentve 
le 17. Nor. 1515, mais ce ne fut que le 29 de Nov. 
4516 que ce plan eut son exe&cution dans la ville de 
Fribourg. Zur Landen fordert einige Berichtigungen > 
wie cd aus unſrer Erzählung erhellet. 
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Uri, Schwyz und Zug vom Frieden nichts hören woll⸗ 
ten. Allein verfchiedene Artikel, als die Wiederabtretung 
von Rauwis, Lugarid u. f. w., wie auch die frene 
Werbung für den König, erregten Schwierigkeiten , bey 
mehrern Orten. Zurich, Bafel und Schaff hauſen wei: 
gerten ſich ſolche zu beſtaͤtigen. Ein gleiches ſoll, nach 
einigen, Glarus auch gethan haben. Weber dieſe Tren⸗ 
nung druͤckt ſich die Beinheimiſche Handſchrift ſo aus: 
„Die fünf Orte (Zuͤrich, Url, Schwyz, Baſel und 
Schafhauſen) wollten davon nichts hoͤren ſagen, etlicher 
Urſachen halben, nicht Noth hier zu melden. Die acht 
Orte waren zu tief in die Sache gegangen und gelom⸗ 
men. Haͤtten ſie gethan als die fuͤnf Orte, und waͤren 
alle mit einander eins geblieben, ſo waͤre dem Koͤnig 
von Frankreich eine gute Schlappe worden. Aber dae 
bofe Geld war Meifler.” 


Folgender Auszug aus einem Abfchied von einer 
zu Luzern Mittwoch vor Pfingſten angefangenen Tags 
fasung dient auch hieber: » Auf etlihe vorgehörte 
Warnungen, lautend, daß der Konig von Frankreich 
‚ab allen Tagen aller unfrer Handlungen Bericht und 
Wiſſen babe, in gar Furzer Zeit; da man vermeint, 
daß folches durch Niemand beffer möge gefchehen, als 
durch die Eavoier, und uſonderheit durch derfelben 
Schreiber Lampert fo auf allen Tagen erfcheine , und 
doch nichts fruchtbares bringe, darum Hat man ihm 
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auf diefen Tag kurz Abfertig gegeben, und ihn ges 
heißen, widerum zu feinem Fuͤrſten zu veiten.” 


Eben fo gehört hieher ein Auszug aus dem Abfchied 
von Genf, wo Montag nach Simonis und Juda eine 
Taafasung eröffnet wurde.” Es weiß ein jeder Vote, 
wie unfer gnädiger -Herr von Savoyen, und, zu eigener 
Berfon, mit vielen andern ehrlichen Berfonen , entgegen gerite 
ten iſt, und ung ehrlich und wohl empfangen; auch fich in 
dem Handel des Friedens nicht anders als getreulich ge 
halten hat. So weiß dann ein jeder Vote, was auf 
vorgehaltenem Tage zu Luzern, von Samuel Baben- 
bergs wegen, als Schuldheißen zu Solothurn, anzei⸗ 
gen, und wie er, vor und den Voten, hieher gegen 
Genf gefommen , auch wie fein Anfchlag iſt gewefen , 
etliche apitel des Friedens zu fielen, und ung aller 
Hinterrufs , zum König zu reiten, und allda zu handeln 
und zu praktisiren; daran wir nicht Gefallend gehabt 
und haben deshalben dem Landvogt von Neuenburg bes 
fohlen, auf ihn zu flellen, und zufammt dem Schreiber 
den er wider und für geſchickt, und gebraucht dat Ei 
u enthalten.” | 


Das. folgende Jahr, Sonntag nach NReminiscere , 
erfchienen vor dem großen Rath Gefandte von Bern, 
Luzern, Unterwalden , Zug, Zreyburg und Solothurn , 
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und begehrten, daß wir einen Bund mit Frankreich an⸗ 
nehmen möchten. Weitere Berbandlungen nahmen ſchon 
im  Brachmonat ihren Anfang. Don diefem Monat iſt 
der Aufſatz des Geleitöbriefes für die Foniglichen Bevoll⸗ 
mächtigten noch vorbanden. Er wurde, auf Anhalten 
der Fran Louife, Herzogin zu Angouleme und Avig- 
non, Mutter des Königs, für ein Gefolge von 120 
Perfonen, 120 Pferden :und 10 Maulthieren, auf 3 
Monate ausgeflelt. Endlich wurde der befannte ewige 
Friede, zu Freyburg, am St. Andreas Abend 29. Nov, 
gefchlofen. Der König verfprah zur Entfchadigung 
für den Zug von Dijon, und die Züge in Italien fie 
ben mal hundert tanfend Sonnen-Eronen. Er verpflichs 
tete ſich, jährlich auf Lichtmeß jedem Orte. zwey taufend 
Franken zu Lyon entrichten zu laſſen, u ſ. w. Dieß 
nannte man feit dem Friedensgelder. ') Der 
neunte Artikel betrift den freyen Handel und Wans 
del.” *) » So follen unfrer beyden Theile und unſrer 





1) Diefe 2000 Fr. werden in den Einnahmbüchern fo aus⸗ 
geſetzt: 995 Eronen , oder in Münze 1696 Bf. 12 ß. 


2) „Quod ambarum partium suorumque tonfaderatorum 
ınercatores, Oratores, nuncii, servi, peregriniet 
subditi , conjuscunque status, gradus et qualitatis 
existant, cum eorum personis, mercantiis, rebus et 
bonis quibuscumque, in ipsorum terris et dominiig 
benigniter recipiantur et pertractentur, ita quod ip, 
sis Jiceat per dictas terras, patrias et doıninia ire, 
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Bundsgenoſſen, in unfern Landen , Herrfchaften und 
Kreifen gefeifene Kaufleute, Boten, Diener ‚Bilger und 
Unterthanen , auch Verwandten , in was Würden , Stand 
und Wefen fie find, mit. ihren Leibern, Gütern und 
Kaufmannfchaften , in allen unfern Landen und Gebieten 
allenthalben, wo das Noth if, frey und ficher zu und 
von einander gehen , handeln und wandeln, und ihr 
Bewerb und Gefchaft üben und brauchen, ohne einige 
Beleidigung und Schmach, auch ohne einige Erneuerung 
der Zölle und andrer Beladniffe, anders als von Alter her ge 
braͤuchlich gewefen ift.” Außer dieſem Artikel bezieht ſich auch 
der fünfte aufdie Handlung: » Sollen den Kaufleuten und Un: 
terthanen die von unfrer Eidgenoflenfchaft find, vorbehalten 
und beftätigt werden, alle ihre Privifegien und befondere 
Sreyheiten in der Stadt Lyon, ob (falls) ihnen einige 





proficisci, redire, versari et negotiari libere et im. 
pune, et sine illicitö impedimento eis in personis vel 
bonis inferendo, et absque eo, quod pedagionum 
(peages) et aliorum onerum exXactiones prxter anti- 
quitus solitum, innovari debeant.” Das Wort pere- 
grini Wird im deutſchen Aufſatz Pilger überfekt, 
weil im alten Deutſch das Wort Pilger in zwey ſei— 
ner Bedeutungen fo viel fangen wollte, ald Fremder, 
Ausländer, oder Reifender, Wandrer. 
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von den Königen von Frankreich fel. Gedaͤchtniß, find 
gegeben und verlichen , nach deren Inhalt.“ Uebrigens 
wurde das Mailändifche Capitulat auch im Friedend 
Inſtrument beftätigt; und eben fo wichtig iſt die Bere 
pflihtung den Feinden des andern Theild weder Auf 
enthalt noch Durchpaß wiſſentlich zu geben. ") 





Drittes Kapitel. 
1516 big 1521, 


1516. 


Bon diefem 1 16ten Fahre iſt noch folgendes nach⸗ 
zubolen: 


Den toten Kenner ließ Kaiſer Marimilian zu 
Augsburg einen Freyheitsbrief über den Muͤnzſchlag gol⸗ 


2) Nulli dictarum partium liceat alterius partis hostes, 
inimicog et adversarios scienter fovere ,„ sustinere, 
tueri, vel apud se et dominia sua permittere, quin 
imo eosdem,, quantum pussibile fuerit, cohibere et 
sontinere debebunt, 
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ner Münzen, den Baslern ausfertigen. ") Aus dem 
Inhalt defelben erficht man deutlich, daß der Rath ſich 
gerne um dergleichen Frepheitöbriefe bewarb. Gie 90» 
ben feinen Münzen im Reich den Umlauf, und der 
Schlagſchatz war ein Zweig von Einkünften: 


Der Kaiſer wollte Mailand erobern, und bekam 
45000 Schweizer Hülfstruppen von dem öfterreichifch- 
gefinnten Kantonen. Franz Hingegen erhielt von den 
acht übrigen Orten 13000 Mann. Schon in den Ich» 
ten Tagen des Märzens finden in den Gegenden von 
Mailand beyde Heere gegen einander. Allein es kam 
nicht zum Streit , und das kaiſerliche Heer verlief ſich 
im folgenden Monat: 


Im Geptember (Dienſtag nach Mathei) verkündete 
der große Rath ein Geſetz über den Stadtfeieden. Be 
merkenswerth ift aber darin, daß er das Begnadigungds 
recht des Kleinen Raths damals einſchraͤnkte: » Und 
folt ein ehrfamer Rath nicht Gewalt noch 
Macht haben, ſolche Ordnung zuaͤndern „oder 
jemanden darin Nachlaſſung su thun, ob 





2, Siehe das große weiße Buch. 
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ne Mitwiffen und Erfanntniß der Schfer 
in Feine Weiſe noch Weae, ') 





2) Das mefentlichfte vom Geſetz gieng Fürzlich dahin : 
» Bey entitandenen Zänfereyen fol ein jeder , der fol- 
che gewahr wird, fih nähern, und unbewaffnet den 
Stadtfrieden, Tröftung oder Stallung begebren , 
nehmen oder gebieten, Wer dann den Stadtfrieden ver 
fagt, und folches fich durch eine ehrbare Perſon 
kundlich erfindet, fo foll derfelbe für friedbrüchig geach- 
tet, und wie von dem SFriedbruch mit den Werfen ohne 
Blutrunß vorgefchrieben ſtehet, geftraft werden. Die 
Verwandten find zur Haltung des gebotenen Stadtfrie- 
dens gleichfalls verpflichtet. Wer den Stadtfrieden mit 
Wörtern bricht, foll 20 Bf. ftäbler bezahlen , oder für 
20 Tage auf Wafler, Muß und Brod- eingelegt werden, 
Wer den Stadtfrieden mit Werfen, ohne Blutrunß, 
bricht, alfo daß er einen ſchlägt, oder über ibn zudt, 
und ihn doch nicht blutrunßig macht, der foll 40 Bf. 
ftäbler bezahlen, oder vierzig Tage gefangen ſitzen. 
Sollte er aber den gefchlagenen mit trocddenen Streichen 
dermaßen geſchädiget und geletzet haben, daß ein 
ſolcher Schaden fih mit einer Blutrunß oder Wunde 
wohl vergleichen Tieße, fo fol er gehalten werden, wie 
von der Blutrung und den Wunden geſetzt ift. Fremde 
follen in die doppelte Strafe verfällt werden. Wer den 
gebotenen Stadtfrieden , mit bewaffneter Hand , Meffern 
oder Waffen bricht, alfo daß einer Blutrunß gefchlagen 


V. Band, Yy 


322 XIII. Beriode. ater Abſchnitt des 16ten Jahrh. 


Der Rath Faufte in diefem Jahre, von einer 
Wittib Sprenger, den Hof Bichelfelden, im Banne 
Großhüningen. Es iſt eigentlich nur ein Bürgerliches 
Landaut, mit dem Recht Wein auszuſchenken. Der 
Dominus directus fcheint der Domprobſt gewefen zu 
ſeyn, denn feine Einwilligung war bey Handanderuns 
gen, oder weniaftens bey Verkäufen erforderlih. Er 
bezog jahrlih 3 Pf. 10 ß. an Grundzinfe, und 2 BE. 
10 $. an Bodengeld vom ausgefchentten Wein. Diefer 
Ort war im 13ten Kahrhundert von Nonnen bewohnt, 
auch vor und nach 4400 von Beginen, Als der Rath die 
fes Gut, im Jahr 15258 einem Defländer übergab, 
wurde ihm vorbedungen , feinen Handel mit Wein, 
Häringen, und anderm zu treiben. Damals floßte das 
Lehen, in der Höhe, an einen ſchoͤnen Wald.” 


1517. 


Die Stadt gelangte zum vollfommenen Eigenthum 
von Mönchenftein und Zubehörden, wie Muttenz, zwey 





oder verwundet , nicht aber getödtet wird, dem foll das 
Haupt abgefchlagen werden 5 ed wäre denn, daß er Ur 
fachen anführte, die ihn im Nechten billig entfchuldig- 
ten, Wer aber einen andern wider den Stadrfrieden 
vom Leben zum Tode bringt, der fol mit dem Mad 
gerichtet werden; ed wäre denn, daß er Urſachen att- 
führte, die ihn im Rechten befchirmen möchten.” 
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Schlöfer auf dem Wartenberg , ') die Hard m. few 
Am ATten Auguſt ertheilte zu Augsburg Kaifer Hari» 
milian, als Landesfürft von Defterreich, und in diefer 
Eigenfchaft, als Oberlehensherr, einen Freyheitsbrief 2 

daß folche Güter Eigenthum der Basler feyn follen. Ak 
lein, er behielt ih, doch ohne Schaden der 
Basler, die Deffnung in den gedachten Burs 
gen, Beften und Fleden, vor. Im Grunde was 
ren die hohen Herrlichkeitsrechte zu Mönchenflein, Muts 
tenz, Pratteln, Rothenfluh urfprünglich nur Zerſtuͤcke⸗ 
lungen von den Rechten der Landgrafſchaft. Ob die 
Bifchöfe folche den Habsburgern durch das Necht des 
Stärfern überlafen mußten, oder auf immer verkauften , 
oder verpfandeten, oder als Feuda uͤbergaben, bleibt um. 
entfchieden. Im letztern Falle wären, feit dem unſer 
Rath im Befig der Landgraffchaft war, die Erzherzoge 
von Defterreich, im diefer Hinficht Bafalen der Basler 
geweſen. 


Mittwoch nach Otmary erkannten beyde Raͤthe, | 
daß kuͤnftigs nicht mehr vor das Faiferliche Kammerge- 
richt appellirt werden, auch Feiner mehr davor Antwort 





1) Mit Ausnahme eines Fleinen üfterreichifchen Lebens an 
der Birs, fo die Nütinhard genannt wird, und eigent- 
lich nur in einem Bauernhof und einem Wald befteht. 


„2 
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zu geben ſchuldig ſeyn, fondern allein vor die drey 
Commiffarien der Stadt, und nicht weiter appellirt 
werden fole. Im Laufe des 17ten Fahrhunderts war 
ven diefe drey Commiffarien der jeweilige Althürgermei- 
“fer, der jeweilige Alt Oberſtzunftmeiſter, und Einer 
des alten Raths. Erwaͤhnte Verordnung war vermuth- 
fich eine Zolge der unterm J. 1505 gegebenen Inſtruk⸗ 
tion, die weiter oben zu lefen iſt. 


Es war in diefem Jahre, am 3iten October, 
daß Luther feine 95 Säge wider die Mißbraͤuche des 
Ablaſſes in Wittenberg, anfchlagen ließ , und fie in dem 
folgenden Tagen vertheidigte. Morgenröthe eines großen 
Tages! 


Der Rath; Faufte gegen die Auffahrt, von Ehriffof 
von Ramfein das Schloß Ramſtein, zu welchem die 
Dörfer Bregwiel und Laumwiel gehören, und verfprach 
ibm, die Einwilligung des Bifchofs, von welchem er 
su Kehen rührte, ohne feine Koften, auszuwirken. Der 
Kauffchiling betrug dreytaufend Gulden, nebit einem 
Stuͤck Sammet oder Damaft , welches ihr geliebte, und 
verehrungsweife, zu einer Schuben für die eheliche 
Gemahl des Ehriffof von Ramſtein. Die Kaufhandlung 


IIL Kap. 15161521, 325 


gewann aber erſt in den Fahren 1522 und 1523 ihre 
volllommene Richtigkeit. Der Biſchof bezog einen Drits 
tel des Kaufſchillings. 


Den 183ten December beftätigte der Pabſt die Lehs 
ve des Ablafes, und Luther verfprach zu ſchweigen, 
wenn feine Gegner ein gleiches Een bes 
obachten würden, 


1519. 


Den ten Jenner predigte Zwingli zu Zürich im 
Geiſt des Evangeliums, 


Die Stadt Rothweil in Schwaben wur⸗ 
de, am sten April, ein zugewandter Ort der Cidd- 
genoſſenſchaft. Aus dem dießjährigen Abfchiede ers 
gibt fh, daß Bafel nur bedingnifweife den Bundes 
brief unterfchreiben wollte. Bafel fand im 14ten und 
im 15ten Fahrhundert in engen Berhältnifen mit diefer 
Stadt. Ich finde zum Benfpiel, daß wir einige Zeit 
lang unfre Freyheitsbriefe dort in Verwahrung hatten > 
daß der Schreiber jährlich eine Kleine Belohnung von 
uns deswegen erhielt; daß einft der Pabſt ung erlaubte 
pidimirte Abfchriften unſrer Freyheiten durch Rothwiel 
verfertigen zu laſſen; daß wir vom Neichshofgericht da; 
ſelbſt ein Inſtrument erhielten, worinn unfre Befreyung 
von deſſelben Gerichtsbarkeit beurfundet wurde. Im 
Folge des Bundes mit der Schweis nahm Frankreich 
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fie in die Bündniffe von 1521 und 1602 auf. Doc 
fon fie im 30jaͤhrigen Kriege durch ihr Betragen Die 
Abfonderung von der Schweiz veranlaßt haben. 


Den 23. May legte der Bifchof Ehriffof von Uten⸗ 
heim, über 70 Zahr alt, die Regierung nieder, umd 
befam zum Goadjutor den Domdechant Niclaus von Dies: 
bach geiftlicher Rechte Doctor. Die paͤbſtliche Conſir⸗ 
mation erlangte er, aber mit beträchtlichen Koſten. Er 
fpendete bey 900 Goldgulden, 400 Ducaten, und mehr 
noch. Deſſen ungeachtet wurde in unfern nachherigen 
Berbandlungen mit dem Biftum und fonfigen Urkunden 
der Name des Bifchofs Chriſtof immerfort gebraucht, 


Die Urſache der gedachten Aendernng mag dem 
Partedgeiſt zugefihrieben werden. Der Cardinal Schins 
ner hörte nicht auf, zu Gunſten des Kaifers Unruhe zu 
fliften. Eben ein Diesbach war es auch, der im vori- 
gen Fahre, wider die Befehle der Cantone, zu Gunften 
des Pabſtes, Werbungen angeflellt Hatte. Nun war 
den 12ten Jenner, Kaifer Maximilian mit Tode abges 
gangen ; fein Enkel Karl, fo wie der König von Franbk⸗ 
reich, bewarben fih um die Faiferliche Krone. 


Ueber diefe wichtige Begebenheit wird der Leſer 
folgendes aus unfern Rathsfchriften gerne einfehen. Carl 
der König in Spanien war, hatte an die Schweizer 
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gefchrieben. So wurden die Meinungen der Kantone 
oder ihrer Befandten abgefaßt: 


„Der Boten Antworten, des Königs von Spanien 
halben.“ 


„Bern hat geantwortet: Als die Botſchaft des Königs 
von Hiſpanien begehre, in der Eidgenoſſenſchaft Knechte, um 
gute ehrliche Beſoldung, zu kaufen und dienen zu laſſen; 
beſonders wider Frankreich, und damit die kaiſerliche Krone 
in Handen deutſcher Nation möge bleiben; wolle fie bedün— 
fen nicht Noth ſeyn, fich darum zu diefer Zeit erläutern ; 
dieweil doch die Erwählung eined Kaiferd noch nicht gefche- 
ben fen, und Niemand möge wiſſen, ob die Faiferliche Kiro- 
ne in deutfche oder welche Hande geftellt werde, Doch fo 
babe der Bote Gewalt zu Lofen Chorchen) und zu hören, 
und das fo ihm begegne, wieder hinter fih an fine Herren 
zu bringen, fo fern daB von ihm nichts zugefagt werden 
folfe.’ 


» Luzern bat geantwortet: Diemweil der Herr von Ber- 
gen babe unfre Knechte begehrt, der Faiferlichen Krone 
balben , zu handeln, damit die (die Krone) in der deutichen 
Nation bleibe; fo fey ihre Meinung, was der mehrere 
Theil der Drte thue, das wollen fie auch thun, und Fieber 
das heilige Reich, und der deutfchen Nation Ehre, helfen 
befchirmen, in eines andern Koften, Dann (als) in ihren 
Kofen, Denn fie nicht Willens feyen , die Faiferliche Krone 
in eine welfche Hand Tafien zu kommen. 


„ Ury bat geantwortet: Alsdann der König aus Hifpa- 
nien begehre etwas Knechte, desgleichen die Erbeinung zu 
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beſſern, desgleschen der König von Frankreich begebre eine 
Bereinigung zu machen; wollen fie ihnen beyden halten, 
das fo fie ihnen beyden fchuldig ſeyen, in fo fern fie ihnen 
daffelbe auch halten, und wollen mit Niemanden weder Ei- 
nigung machen, noch Knechte laſſen auf dießmal; und falld 
etwa in unfrer Eidsgenoffenfchaft Orte folches thun , wollen 
fie diefelben bievon mahnen, welchen fie zu mahnen baben; 
und um die Erbeinigung diefelbe zu erhalten, oder von neuem 
zu beſpäten, laſſen fie jetztmal ſtill ſtehen. 


„Schwyz hat geantwortet: als der Bote von Hiſpanien 
begehrt hat, wenn man wolle ſeinem Herrn Knechte laſſen, 
daß man dann ihm die für alle andre wolle vergönnen 
zc. Da wollen fie weder dem König von Hiſpanien, noch 
andern Leuten, ihre Sinechte verfprechen, fondern ihrer 
Knechte gewaltig ſeyn, und ihre Hand offen haben, wie ih» 
nen gefalle; und um die Erbeinung wollen fie die halten , 
fo fern fie an ihnen werde gehalten, und diefelbe Erbeinung 
bleiben laſſen, wie fie ſteht, und fie weder mindern noch 
mehren mit andern Eidgenoffen ; und in fo fern der König 
von Frankreich wollte unteritahn (unternehmen) Kaifer 
zu werden, fo es dann die Geflalt ergriffe, wollen fie dazu 
antworten, das fo biedern Leuten gebührt; und auch dazu 
thun in Maafen, damit derfelbe König, fo viel an ihnen 
fey, nicht zu der Faiferlichen Krone komme, 


„ Unterwalden ob dem Wald bat geantwortet; um die 
Knechte dem König von Hifpanien, ald von der Faiferlichen 
Krone wegen , wollen fie hören die Antwort von dem König 
von Frankreich und den Churfürften, dieweil doch ihnen vor- 
geſchrieben fen; und falls denn Gott und die Churfürſten 


III. Kap. 1516—1521 329 


dem König von Frankreich folche Wahl und Ehre zufügten, 
bedüchte fich eben fchwer zu mehren, und uns Eidgenoſſen 
dawider zu ſetzen. Wo aber Sache würde , daß es Bott füg- 
te, die fo die Wahl haben, einen andern deutichen Fürften 
festen, und darnach der König von Frankreich das nicht Tei- 
den, und mit Gewalt darwieder thun wollte, und denn die 
Ehurfürften und das ganze Reich eind würden, dazu zu 
tbun, und wir Eidsgenoffon darum angerufen würden; was 
dann gemeine Eidgenoffen, oder der mehrere Theil thäten, 
dad würden fie auch thun. 


» Nid dem Wald bat geantwortet: Der Erbeinigung 
halben Taffen fie es bey voriger Antwort bleiben, aber um 
die Knechte , in fo fern die vier Waldftätten gemeinlich, 
oder der mehrere Theil ibm die Laffen, wollen fie das auch 
tbun, auf das Anbringen if Begehren, wie die fenen 
gefcheben. 


„Zug bat geantwortet: Sie laſſen es, der Erbeini- 
aung halben, bey voriger Antwort bleiben; aber um die 
Knechte, wollen fie ofen, und daffelbe beimbringen, 


„ Glarus bat geantwortet: Bleichwie vor, daß fie 
jest nicht wohl füglich bedünfen, weder mit Spanien noch 
andern Fürſten einige Bündniß oder Vertrag zu mächen, 


» Bafel bat geantwortet: Wenn die bifpanifche Bot« 
fchaft, anf nächſt ihr Anbringen Antwort erforderte, fo 
bedünfe fie gut fenn, bey der Erbeinigung, wie die weife 
umd anzeige, zu bleiben, fich getreulich zu halten, und 
gu beftätten. Und von der Vereinigung und ewiger Hülfe 
wegen mit den Königlichen su machen, da bedünke 
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fie, daß daffelbe abaefchlagen , und aus vielen nothwendi— 
gen Urfachen, feinesweges Toll darin gegangen werden. 
Weiter, als diefelbe Botſchaft begehrt babe, falld der 
König von Franfreich , von wegen der Faiferlichen Krone 
ins deutſche Land, oder ihre Erblande fchnell einfallen 
würde, dag man ihnen unfre Knechte auf ihre Befoldung 
wolle laſſen zulaufen; denn haben ihre Boten Gewalt, 
wenn der. König von SFyranfreich würde einen Zug thun, 
dergeftalten , daß er das beilige Reich an fich bringen wollte, 
daß fie dann mögen zu fagen, unfre Knechte ihnen zuzulaſ⸗ 
fen, und auf Befoldung Hülfe zu beweifen, damit folches 
der SFranzofen Fürnehmen abgeitellt werde; und, falls 
man auch, derfelben Dinge halb von Anfchlägen werde re» 
den , darin follten die Boten auch Gewalt haben. ") 


„ Freyburg bat geantwortet: Gie wollen die Erbeini- 
gung halten, der Hofnung ; die werde an ihnen vollzogen 5 
aber feine andre Neuerung wollen fie weder dazu noch da- 
von thun; und wollen auch ihre Kinechte weder dem Hifpa- 
nifchen König , noch niemand laffen, angeſehen das tapfere 
Schreiben dem heiligen Vater und den Churfürften gefche- 
ben, wann falld man den dem König von Hifpanien die 
Knechte nachließe, fo möchte man gedunfen, als ob eine 
Eidgenoßfchaft ibm zu der Faiferlichen Krone gehellen 
wollte, das doch, nach Inhalt ergangener Schriften , in 
Niemands Willen noch Meinung feyn well.” 





7) Dad Votum von Bafel wiederfpricht fich ſelber; ver 
mutblich enthält das Driginal einen Schreibfehler. Ver⸗ 
mutblich fol die Negation nicht zwifchen dann und 
mögen fliehen. 


I. Kap. 1516-1521. 331 


„ Solothurn bat geantwortet: Sie wollen die Erbei- 
nignng halten, und in feinen weiternBerftand feineswegs 
geben, noch willigen; fie wollen auch ihres Theils nicht ge- 
ftatten, daß die Faiferliche Krone von der deutfchen Nation 
im die welfchen Hände fomme; desgleichen wollen fie auch, 
diefer Zeit ihre Knechte Niemanden nachlaffen. Falls aber 
der mehrere Theil Orte anders in der Sache wollten bat 
dein, oder anfchlagen, fo babe ihr Bote Befehl, daffelbe 
hinter fich zu bringen, 


» Schafbaufen bat geantwortet: fie laſſen es bleiben 
bey der Erbeinigung , wie die ſtehe. Und falls der Franzofe 
unterfteben wollte, Kaifer zu werden, wollten fie mit der 
Mehrheit Orte ibm das nicht geftatten. Daneben babe ihr 
Bote Bewalt, einen Anfchlag ") zu machen: Yu fo fern 
der Franzos nach der Faiferlichen Krone wollte fechten; mie 
ihm das fey zu ermwehren. 


3» Appenzell bat geantwortet , was der Mehrtheil der 
Drte in der Sache handle, wollen fie folgen, 


„ Herr von St, Ballen bat geantwortet, wie Appenzell 
und will bieneben die Erbeinigung Taffen bleiben. 


„ Stadt St, Gallen hat geantwortet, was der Mehr- 
theil Orte thue, mollen fie nichts abziehen; und mögen ei— 
nen deutſchen Kaifer leiden. 





7) Anfchlag, Anzug, Motion. 
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„ Zürich bat geantwortet: auf des Hifpaniers Werbung , 
auch die Sefchriften, fo von den Eidgenofien an päbitliche 
Heiligkeit , an den König von Frankreich und die Churfür- 
fen find ausgegangen, von wegen eines künftigen römifchem 
Könige, fie haben fich folchen Antworten nicht verfeben, auf 
die einbelligen Befchriften, fo man an folche treffenliche 
Stände habe laſſen ausgehen; und darum dieweil, weder 
ihnen, noch einer Eidgenoffchaft löblich noch ehrlich wolle 
fenn , daß man von folchen Beichriften, und dem, das vor⸗ 
ber fo tapferlich fen gebandelt, fo fchlechtlich falle; und 
man auch fehe die Pratica und Sorgen , fo vorhanden find, 
und daß der Knechte fo viel ſeyen, die Friegen wollen, und 
Das nicht zu wenden fen; fo wollen fie bey folchen Gefchrif- 
ten bleiben , in der Hofnung, andre Orte fündern fich das 
von auch nicht, und wollen dem Spanier die Knechte Taffen 
in der Geftalt wie er die habe erfordert, zu Handhabung 
des heiligen römifchen Reichs , und daß ein deutfcher römi. 
fcher König werde gewählt, und der König von Franfreich, 
falls er mit Gewalt unterflünde jeher zu brechen, daran 
werde verbindert, und ibm das gewehrt. Doch daß der 
König von Hifpanien darum Verficherung thue, daß er die 
Knechte anders noch weiter wolle brauchen , old zu Hands 
babung des heiligen Reichs Gerechtigkeit.” 


Has in Folge diefer Meinungen dem König in 
Frankreich gefchrieben wurde, finde ich nicht. Dage⸗ 
gen iſt eine alte Weberfegung feiner Antwort noch vors 
handen, die alfo lautet: 


Antwort des Königs von Frankreich, 


Ich babe die Briefe gefeben, fo die Herren gemeiner 
Eidgenoßfchaft zu Zürich verfammelt, mir gefchrichen ba- 
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ben , und als fie mir verfünden, ich foll mich des Kaifer- 
thums entziehen, denn das gang und gar fchädlich wäre, der 
Vebung und der Satzung fo vor vielen Fahren ber, darauf 
gehalten find worden, nämlich, daß das Kaifertbum lange 
Zeit in den deutfchen Handen , und fonft in Feine andre Nas 
tion kommen. Mögen ihr ihnen fagen, daß ich mich nie 
unterftanden habe, Feinerley Sachen wider rechtes Herfom- 
men zu gebrauchen, fo wider die deutfche Nation wäre; und 
falls jemand ander folches thun wollte, wäre ich geneigten 
Willens, mit allem meinen Vermögen davor zu fenn, 
aus Liebe, Einung und Bündniß wegen, fo je und je vos 
Alter ber zwifchen dem Haufe von Franfreich und ihnen der 
wefen iſt; glaube auch nicht , daß in feinem Lande der Hans 
zen Chriitenbeit, die Menſchen beffer geliebt noch willfom- 
mener, auch mit fchönern Privilegien, Freybeiten und Li- 
bertären geziert, und begabet find, als in meinem König- 
reich, 


Nun ift wahr , daß, da das Kaifertbum ward genom- 
men und geändert von den Griechen zu den Lateinifchern 
oder Welfchen, da ward die Freyheit und Privilegien einen 
Kaifer zu wählen, etlichen geiftlichen und weltlichen Her» 
ren deutfcher Nation nachgelaffen und gewidmet, und die 
Stadt der Ermählung ward gen Frankfurt geordnet und 9% 
fest, und die erfte Bekrönung gen Achen, auch der oberfte 
faiferlihe Stuhl im deutfchen Lande verordnet; doch mit 
Freyheiten und Privilegien, nach Inhalt der goldenen Bul- 
le, das doch bier nicht angezeigt wird, daß der Kaifer fol 
ein Deuricher fenn ; fondern it angefeben, daß die Churfürs 
ften ſollen ſchwören zu erlieſen, einen Fürften der Chriſten— 
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heit, den fie erkennen allerfüglichtt zu der Beſchirmung und 
Aufenthaltung des Kaiferthums zu feyn. 


Und alfo wird auch mit der Ermählung eines Pabſtes 
gehandelt, deſſen Erkiefer oder Erwähler find die Cardinäle 
- diefelbe Erwaͤhlung zu Rom gefcheben fol, dafelbft auch der 
päbſtliche Stuhl ſeyn fol; und falls, in folcher Erwählung 
nicht ein Römer oder Staliener Pabſt würde, fo mag man 
einen andrer Nation zum Pabſt wählen oder Fiefen, es fey 
aus Frankreich, aus deutfchen Landen, oder aus Hifpanien, 
als das zuvor auch gebraucht iſt, und etliche Päbſte aus 
Gen vorgefchribenen Landen gewefen find. Und falls fie mich 
erwählten, fo wäre ich nicht der erfte franzöfifche König, ſo 
Kaifer geworden wäre; denn bey deu Zeiten Caroli magni 
und vieler feiner Nachkommen bat das Kaiſerthum geblüher, 
und in hohen Ehren und Würde zugenommen; baben auch 
viele und große Gutthaten der deutfchen Nation bewiefen und 
gethan , als noch die Kirchenfreyheiten, Veſtinen, gute und 
löbliche Geſetze, die noch da find mögen zeigen. 


Weiter, fo babe ich nie gedacht zu diefer Würde zu 
kommen, durch unrechte Wege, noch etliche zu irren oder 
fchädigen; fondern meine Stärke und Jugend zu dem Dienft 
Gottes und zu Aufenthalt und Befchirmung der Chriftenheit 
zu gebrauchen; und die fo folches auf mich Taden , und re— 
den, ald den König von Hifpanien und feine Verwandte, 
diefelben begebren,, dazu zu fommen, mit folchen Berbeißun- 
gen und Gaben, und durch ungerechte Mittel, die fie gern 
auf mich wollten Faden, als das ganz offenbar if, 
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Sch kann nicht finnen , aus welcher Urfache die vor- 
genannten Herren die Eidsgenoſſen wollen lieber ihr Geden— 
fen und Einbildung auf den König von Hifpanien als auf 
mich ſetzen. Wollten fie fanen, daß er ein Deutfcher ir , 
fo iſt es doch offenbar, daß weder er, noch fein Vater nie 
Deutfche find geweſen, und Fein deutſches Wort, nicht re- 
den fonnten. Und wollten fie fagen, daß ihre Vordern 
Deutſche geweſen find, fo find meine Vordern auch Deutfche 
geweien, und find von Frankfurt gefommen in das Land 
Ballien oder Frankreich zu berrfchen, von welchen ich auch 
vom Vater an den Sohn, alfo von einem zu dem andern 
bergefommen bin, als die Hiltorien zeigen. Und mollten fie 
fagen , daß er ihr befierer Freund fey , dad möchte nur ihm 
in Sinn noch Vernunft nicht fommen noch fallen; darım > 
dag zwifchen dem Haufe Frankreich und den gemeldten Herren 
der Eidyenofienfchaft allwege große Freundfchaft gewefen ift, 
von welchem Haufe Frankreich fie befier gehalten find, und 
fürbin gehalten werden, ald von jemand anders; und 
wenn fie beyde in Emigfeit bey einander geftanden find, has 
ben ihre beyden Staaten fich geöffnet, gemehrt und ge- 
blüht. 


Aber von dem Haufe des Königs von Hifpanien find 
ihnen zu wiſſen, die alten Anfprachen, die zwifchen ihnen 
find, und wie fie vermeinen, dag fie fein Land inne haben; 
uud ift der Haß ovalltet (gealter) darum, daß fie der- 
felbige König von Hifpanien Eltern in ihren Kriegen er⸗ 
fchlagen baden; und darum wenn man von Liebe, Gunft 
und Frendfchaft wollte fragen „ oder ſagen, das fol mehr 
auf meiner Seite feyn, als auf feiner. And wenn fie eine 
oder die andere Macht wollten bedenken, fo ift ibnen des 
Hifpanifchen Königs Gewalt mehr zu erforgen , der ſich ge- 
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mehrt bat mit feiner Großmutter Königreichen in Hiſpanien 
und Neapolis; daher er fo mächtig iſt, daß er billig mit 
folchen alten Anfprachen zu fürchten iſt; und ich nicht, der 
ihr alter Freund bin, und feine Anfprachen wider noch an 
fie babe, 


Zum andern müſen fie gedenfen, daß zwiſchen dem 
Deutfchen und Hifpanier Sitten und Wandlung großer Un⸗ 
terfchied iſt, und daß die Franzoſen fich viel befier in allen 
Dingen mit ihnen ſchicken und gleichen. Und wollen fie ein 
Aufſehen zu dem Nuten der Chriftenheit, und zu der jetzt 
Laufenden Zeit, zu der Stärke und den Drohungen der Tür: 
fen, auch zu der Dienftbarfeit und der Unterthänigfeit der 
armen Griechen, daß fie befinden werden, falls mir dad 
Kaiferthum zugefügt würde, ich würde in diefen Dingen , 
fo viel und mehr helfen, als Fein andrer Fürft; darum, daß 
meine Natur allweg geneigt gemefen und noch iſt, die Un⸗ 
gläubigen zu befriegen. Dazu wollte ich weder meine Ber, 
fon, Stärke noch Habe ſparen; und ift das die Hauptfache 
gewefen, die mich bewogen bat, um einen gemeinen Frie⸗ 
den in der Chriſtenheit zu ftellen, und mich darin nicht 
fparen, 


Mich wundert größlich, daß fie anzeigen , wie ich mit 
Gewalt Kaifer wollte werden, angefeben „ daß ich weder Fuß⸗ 
knechte noch Kuriſer aufgerüſtet habe; und achten aber nicht, 
daß der König von Hiſpanien nicht allein mit Verheißungen 
und Gaben, fondern mit Gewalt vermeint dazu zu Fommen, 
und auf diefelben Urſachen, der Schwaben -Bund und etliche 
des Reichs Städte von ihm befoldet werden ; und bat auf den 
Tag , den die Ehurfürften halten ſollen, den Herrn von Nan⸗ 
fon gefandt, welches von mir nicht gefchepen ift. Sie follten 
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den Brief, welchen fie mir geſchrieben, dem König von Hi- 
fpanien gefchrieben haben, und mir nicht , der ich ihr Freund 
bin, Und, darum, und ald viel derfeldige König von Spanien 
an allen Orten in Kriegsweife gerüfter it, fo will mir auch 
Noth fenn, zur Sicherheit und Befchirmung meiner Landen, 
daß ich eine Zahl Leute aufrüfe wan wo. Und wenn der 
borgenannte König von Spanien wird die Waffen niederle- 
gen, und def abfteben, fo will ich e9 auch thun. Wil er 
aber kriegsbar bebarren, wo er einen Mann aufrüfet, fo 
will ich zween vermögen. 


Zum Testen. Es fiehet in der Churfürſten Gewalt und 
Sreybeiten, nach ihren Eiden und Confienzen zu erwählen, 
den fo fie erfennen den allerbefommlicheiten zu feyn der Chri- 
ftenheit, und fie nun meine Meinung haben wollen willen, 
fo habe ich fie derfelben unterrichtet, und auf fie werden 
barin nach ihrer Verftändnig handeln, wenn ich nicht Gewalt, 
noch Feine ungerechten Mittel fie nicht verfolgen will; falls 
aber das Loos auf. mich fallen, fo würde ich mit der Gottes 
Hülfe und meinen guten Freunden, deren ich fie die aller- 
beiten achte, bedenken, was num zum thun wäre, und will 
nichts handeln, das da nicht ehrlich und in aller Ziemlich» 
feit gegründet fey, nach Nugen und Frommen der gemeinen 
Chriſtenheit. 


Nachdem dieſes Schreiben abgeleſen, that der fran—⸗ 
zöfifche Botfchafter vor der Tagſatzung einen mündlichen 
Bortrag. Er wiederholte die odgedachten Gründe; der 
König würde alle Brivilegien und Freyheiten der Schweis 
zer beflätigen; er trug ein ewiges Buͤndniß und Verei⸗ 
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nigung an; er ſprach von den Friegerifchen Anftalten des 
Königs von Spanien; er bat fie vemfelben zu fchreiben , 
vom Kaiferthum abzuſtehen, aud) an den Pabſt und an 
die. Churfürften. Die Spanier hätten ausgeftreuet, daß 
die Schweiger dem Pabſt und den -Ehurfürften geſchrie— 
ben Hätten, den Franzoſen zu hindern, umd 
den Spanier zu fördern Wolle man den An— 
trag annehmen , oder Gehör geben, fo würde er Iofen 
von einer guten tapfern und ewigen Buͤndniß und Ver—⸗ 
einigung; fo würde der König eine gute treffenliche Ber 
fon aus Frankreich fchiden, mit ihnen zu Handeln 
und ihnen von des Krieges wegen ein folches ehr⸗ 
liches nügliches Erbieten tun, daß fie ein gutes Begnuͤ⸗ 
gen haben werden. 


Im Augfimonat Tieh der Rath dem Biſchof, mit 
Einwilligung des Capitels, 4500 Gulden , gegen einen 
Zins von 180 Gulden, von, anf und ab der Herr 
fihaft und Schloß Pfefingen, mit allen Herrlichkeiten, 
Dörfern, Häufern, Gülten, Zinfen, Zehenten, Eigen 
fihaften, Leuten, hohen und niedern Gerichten, und ak 
len andern Zugehörden, nichts ausgenommen. Der erſte 
Zins follte aber erft im $. 1525 verfallen fern. Ber. 
muthlich wollte der Rath ſich den Befis diefer Herr 
fhaft ‚vorbereiten. Der Bifchof und das Capitel follen 
fogar verfprochen haben, daß, falls Urſachen einfielen, 
die das Stift noͤthigten, gedachte Herrfchaft von Han⸗ 
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den zu ſtellen, fie den Baslern vor jedem andern den 
Borzug geben wurden. Es fcheint aber nicht, daß es 
Ernft war. | 


Donnerflag nach St. Luxtag, wurde die Verord⸗ 
nung von 1516 über den Stadtfrieden durch den großen 
Rath erneuert und erläutert. ") Was aber daben be 
fonders zu bemerken ift, betrifft das Begnadigungsrecht, 
welches die Sechſer nun dem Rath zuruͤckgaben *) 





1) Anſtatt eines einzigen Zeugen wurden nun Imer oder 
drey gefordert, 


2) Demnach . .. . . durch beyde Räthe und die Sechs 
.. geſetzt . . . ... daß der Rath nicht Gewalt 

haben ſollte, ohne Vergünſtigung der Sechſer, einige 
Aenderung, Nachlaſſung oder Gnade, um keinerley Ur- 
fache willen, zu thun .... und aber ſolche Ordnung 
in etlichen Artikeln, infonderheit, daß einem ehrſamen 
Rath in folchem feine Gewalt benommen ift, etlicher- 
maßen befchwerlich geweſen ift, deshalben beyde Räthe 
mit ſammt den Scchhfern . . . . lauter erfannt haben, 
dag ein ehrfamer Rath für fich felbft, ohne die Sechſer, 
in den Handeln der Friedbrecher vollen Gewalt und 
Macht haben folle, zu handeln , und zu erkennen, zu 
ändern, zu mehren, zu mindern, wie fich, der Noth⸗ 
durft und Gelegenbeit der Sachen nach, je zu Zeiten 
gebühren wird; und wenn folche Friedbrüche geſchehen, 
die Geldfirafen oder Gefangenfihaft beireffen „ daß die 
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Im December farb zu Bafel Graf Heinrich von 
Thierftein ohme Lehenserben. Das Biſtum erhielt feine 
Grafſchaft vom Kaifer als Reichslehen. ") 


Conringius (de finibus Imperri. p. 399.) führt 
aus den Reichshandiungen CE. 403) einen Brief von 


vor den neuen Rath gehören, und dort ausgetragen , 
und was dad Leben berührt, darüber in dem Hofe durch 
den neuen Rath umd das Gericht geurtheilt werden folle; 
und daß weder im Rath noch in dem Hofe jemand beif- 
fen ſolle fürfragen , fondern jedermann fein Urtheil ge- 
ben, was ibn Gott und das Necht unterwieſen. 


1) Im vorigen Fahr 1518 CA. Nov.) zu Innſpruck gönnte 
Kaifer Maximilian dem Bifchof und feinen Nachkommen 
aus allerhand Urfachen und um Willen des Grafen 

- Heinrich von Thierftein , der ohne Lehenderben war, die 

Grafſchaft Thierſtein, welche die Grafen gleiches Na- 
mens bisher vom römifchen Neich zu Leben getragen 

hatten. Und, zu Worms, im 3. 1524, den 24. Merz, 
gab der neuerwählte Kaifer, Earl der V, dem Bifchof 
die Freyheit, „daß er und feine Nachfommen, neben 
des Stifte und feinem Wappen, auch der Grafen zu Thier- 
fein Wappen führen, und des Grafen Namen von Thier- 
fein gebrauchen und fchreiben möchten, da weiland 8. 
Marimilian, vergangener Zeit, ihm und feinem Stift, 
die Sraffchaft und Herrfchaft Thierftein, nachdem die 
Grafen, ohne männliche Leibeserben ihres Geſchlechts, 
Namens und Etammens mit Tode abgegangen wären, 
zu rechrem Leben gnädiglich verkichen hätte,” 
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dieſem Jahr 1519 an, in welchem die Schweizer 
an: den Erzbiſchef von Mainz Albrecht folgendes mel⸗ 
deten : | 


» Damit denn Em. Hochwürdigfeit und Em. fürfiliche 
Gnade unfrer Herren und Dberen Willen und Meinung vers 
ſtehen, berichten wir fie deſſen, daß wir Eidsgenoffen alfo 
find herkommen, daß wir und von den zwey Hauptftänden, 
von dem beiligen Stuhl zu Rom, und von dem heiligen rö⸗ 
. mifchen Reich, nie baden geföndert, befonders denfelben 
<alödann billig umd recht it, und auch zu thun fchuldig 
und pflichtig geweſen, und auch noch find, und auch all« 
weg binfür thun wollen ) mit unferm Gut und Leib beyge- 
flanden.” 


1520, 


Die Basler Befetsten im September das Schloß, 
Pfeffingen aus folgendem Anlaß. Es Hatte fih Thoman 
Schaler von Leymen beym Bifchof um die Vogtey auf 
Rfeffingen beworben. Der Bifhof muthete ihm an, daß 
er fich feines Bürgerrechts zu Bafel begeben folte, und 
als er fich deffen weigerte, befam er das Berfprechen 
eines Fuͤrſchreibens am die oͤſtreichiſche Regierung zu 
Enfisheim. Hierüber fchöpften die Basler mit Grunde 
‚einigen Verdacht, als wenn eine Abtretung des Schloſſes 
an Deflreich im Wurf läge. Der Verdacht vermehrte 
ſich, da einige oͤſtreichiſche Edelleute fich unverholen ver- 
lauten lieſſen, fie wären bedacht, diefe Herrfchaft einzu⸗ 
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nehmen. Weil fie nun das Unterpfand der dargefchofe- 
nen Gelder war, und es der Sicherheit der Stadt und 
der Eidgenoffenfchaft fehr daran lag, daß Pfeffingen 
nicht in öfferreichifche Hande geriethe, faßte der Rath, 
ohne weitern Anſtand, den Entfchluß , fich des Schlofles 
zu bemächtigen. In Geheim und durch Liſt zogen, den 
15. September, in der Nacht, der Bürgermeifter und 
zwenhundert Bürger vor Pfeffingen, und nahmen es 
ein. Nach diefer Lieberrumpelung ließen fih die Oeſter⸗ 
reicher vernehmen: „ Die Basler wären ihnen zuvor. 
gefommen.” Einige Monate nachher, im December, 
ſchickte der Rath, in einer Nacht, zwifchen zwölf und 
eins, bey ſechzig ausgefuchte Bürger auf Biederthal , 
hinter Landskron und Pfeffingen , um diefes Schloß ein 
Lehen vom Haufe Deftreich, gleichfalls einzunehmen ) 
Der Berfuch gelang ihnen. Eine Befagung wurde da> 
hin gelegt, und Georg Schöly, der Metzger, zum Vogt 
eingefekt- | | 





1) Groß, in feiner Chronik, p. 149 erzählt die Sache 
alſo: „ Den 16. December, Tieffen die von Bafel Bie⸗ 
dertbal das Schloß hinter Matolsdorf, fo ihnen ver- 
pfändet geweſen, ausſtehender Zinfe halben, einnehmen. 
Resten Gregorius Schuchlin mit einem Zufas darin, 
Wurde aber zulest, als ein Lehen von der Grafſchaft 

Purt wieder gegeben. 


IV. Kap. 12. 0000 3 


Die Eidsgenoffen bewilligten dem Pabſt 6000 Mann, 
worunter fih 300 Basler befanden. Unbekannt iſt es, 
warum er mitten im Frieden einen fo flarken Haufen 
angeworben. Die meiſten Famen im May des folgen: 
den Jahres zuruͤck, wohl bezahlt, und ohne einigen Zeind 
gefehen zu haben. 


Am 19. December verbrannte Lüther vor dem 
Thore zu Wittenberg , in Gegenwart einer großen Menge 
Zufhauer, nicht mir die paͤbſtliche Bulle, die ihn für 
vogelfrey erklärte, fondern auch die paͤbſtlichen oder 
Tanonifchen Rechte. 


sen en ee ey ge ee ee 





Viertes Kapitel. 


Bund mit Frankreich und neuer Sieg der Zünfte 
über die hohe Stube. 


1524, 


Franz I hatte wohl im J. 1516 einen ewigen 
Frieden gefchloffen, aber Leinen Hülfsbund errichten 
Tonnen. Nun bewarb er fih um denfelben eifriger als 
jemals. Der Kaiſer, Earl V, Tief auch um Kriegs 
leute anhalten. Allein, nach etlichen Tagleiſtungen er⸗ 
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hielt $ranfreich die Oberhand, und den 7. May, zu 
Luzern, wurde-die begehrte Verein, auf des Königs 
Leben, und drey Jahre nach feinem Tode, abgeredt 
und befchlofen. ) Nur Zurich *) fihlug fie ab, weil 
Zwinglius wider alle Benfionen und fremde Kriegsdienfte 
eiferte. Eine gleichzeitige Handfchrift von einem Unge⸗ 
nannten zu Baſel bezeugt auch den größten Unwillen, 
und klagt über heimliche Penfionen. „ Der Kaifer 
meldet fie, hatte. vorher fihon eine eherliche Botfchaft 
geſchickt, um Kriegsleute zu erhalten und einen Verein 
mit ibm zu machen. Wurde ein Tag zu Zürich gehal 
ten. Sch weiß nicht wie es gieng. Man wurde eins 
mit den Franzoſen. Denn durch das Geld wurde die 
Eidgenoſſenſchaft betrogen und verblendet; denn, Die 
daran fchuldig waren, hatten ihre Benfionen heimlich 
von dem König; fie fagten ihm auch mehr zu, ald man 


1) Er fonnte 6000 bis 16000 Dann anmerben, und gab 
jährlich , außer den 2000 Franken Zriedensgeldern , 
noch 1000 mehr jedem Kanton ald Bundesgeld. 


2) Die dortigen Edelleute antworteten im J. 1531: „Ge⸗— 
meine Edelleute der Stadt und Landfchaft Zürich wol 
len und müſſen Benfionen nehmen, und Fürften und 
Herren dienen, weil fie die ſeyn, die weder reuten 
noch baden fünnen , und doch zu efien haben müflen. 
So kann man alles bemänteln. 


VI. Kay. 1521. 0:34 


wußte. Alſo wurde der große Rath hier verfammelt, 
und wurde man eins, daß man franzöfifch wurde. 
Doch war die Bereinigung, daß man ihm nichts anders . 
fchuldig wäre, Knechte zu geben, als die fo ihm frey— 
willig zusögen. Das war aber ein Griff. Denn hätte 
man zu zwingen verwilliget, fo wäre es ihnen über die 
Haut gegangen.” 


Dagegen verdient die Bemerkung des Conringius 
(de finibus Imperii Romani p. 402) angeführt zu 
werden: „ Ex quo foederibus gallicis fuere sub- 
nixi Helvetii, sensim ad majorem libertatem as- 
piraverunt,” ®. i. von der Zeit an, wo die Helve 
tier fih an franzöfifche Bünde anſtaͤmmten, flrebten fie 
nach einem höhern Grade von Frenheit. Der nämliche 
Conringius (401) führt aus dem Goldaft Cpolitifche 
Nechtshandel) folgendes an: 


Eleeto deinde Carolo V imperatori . . . . universi 
Helvetiorum ordines . . , fidem ac obedientiam prastiterunt, 
ab eoque in Comitiis Wormatiensibus A°. 1521, confirma- 
tionem omnium suorum privilegiorum in genere, et deinde 
privilegiati et exempti pagi in speci® pro se et suis territo- 
riis, separatim Tigurini, quorum quinque diplomata con. 
firmationum variarum vidi, tum ab Imperatore impetrata; 
item Solodurani, Bernates, Friburgenses Nuichttonum, et 
czteri, quos veteres pagos dicunt, acceperunt, Qui verg 
'immunitatem et exemptionem demonstrare non potuerunt, 
in matriculam Imperii cum aliis statibus sub indicto censu 
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relati sunt, Et quidem in circulo Suevico „.. . in circulo 
Rhenano ponuntur Episcopi Basiljensis , Sedunensis in Va. 
lesia , Genevensis et Lausannensis , Magister Johannitarum, 
CivitatesBasilea et Mulhusium. Hiordines hodieque in ma. 
tricula Imperii comprehenduntur, etaFiscali Czsareo pro col. 
lecta imposita et subventionibus publicis compellari solent. !) 


Mütter fagt: (p. 501.) Auf dem Reichstag zu 
Worms ward, zum Behuf eines vorgehabten Roͤmerzu—⸗ 
ges, eine Matrifel entworfen, die nachher zufälliger 
Weiſe zum beftändigen NReichsfteuer Fuße gebraucht worden. 


Eine Gommifion von neun Herren ”) gab über 
die Bifchöflichen Angelegenheiten ein Gutashten ein, und 
Dienflag, nach dem Sonntag Lätare , verfammelte fich 
der große Rath, auf dem Rathhauſe in einem nen ans 
gebrachten Saal, und foßte einmüthig.die verfchiedenen 


— 


1) Das heißt: Die acht alten Orte, nebit Solothurn und 
Freyburg, befamen Überhaupt und ins befondere die 
Beftätigung ihrer Privilegien und Exemptionen. Die- 
jenigen,, die ihre Immunität und Eremption nicht dar» 
thun konnten, wurden in die Reichsmatrikel geſetzt .... 
Die Städte Baſel und Müllhauſen. 


2) Es waren Jakob Meier zum Haſen, Bürgermeiſter, 
Ulrich Falkner, Hand Gallicion, der Stadtſchreiber, 
Eucharius Holzach, Hans Brattler, Ulrich Yſenflamm, 
Leonhard Billung und Caſpar Koch. 


IV. Kap. 41521, 8347 


Schluͤſſe, von welchen wie nun das Wefentliche mittheis 
len werden, 


Zu einem weitläufigen Eingang ſtuͤtzte fich der 
Große Rath auf zwey Hauptgründe. Der erfie war, 
daß die Basler ihre Kegierung nach dem wefentlichen 
Stand der. übrigen Eidsgenofen einrichten müßten, und 
daß die bisherigen Gebräuche und Pflichten gegen das 
Biſtum und den Lehensadel mit dem gegenwärtigen We— 
fen, in Anfehung der Eidsgenofienfchaft nicht mehr bes 
fiehen könnten. Der zweyte Grund war, daß die Stadt 
vom römifchen Neich-") das Recht erhalten hatte, Sta» 
tuten, Ordnungen und Satzungen zu errichten. Hierauf 
folgten die neuen Geſetze felber : 


4°, Keiner vom weltlichen Stande ſoll künftigs die 
Prlichten befchwören, oder leiften, die man bisher jährlich 
gegen den Bifchof und das Stift auf den Tag der Rathsbe⸗ 
fasung befchwor , fondern man fol fich mit dem Eide gegen 
die Eidögenoffen begnügen. 


2°, Der neue Rath foll den neuwerdenden Kath ers 
wählen; und bende Räthe follen die zwey Häupter, Bür⸗ 
germeifter und Oberflaunftmeifter, ernennen, Dan fol nicht 
mehr den Bifchof um einen Bürgermeifter und Rath bitten, 





3) Diefe Stelle bezieht fich auf den Freyheitsbrief des 
K. Friedrich des 111 vom J. 1488, | 
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noch die Gottshausdienfilente, noch die Domberren auf den 
Hof zufammenberufen. 


3°, Die Rathsbeſatzung fol auf den Sonnabend vor 
St. Johannes des Täuferd Tage vorgenommen, und vorher 
der Eid abgelegt werden, dag man einen Rath, Bürger- 
meifter und Oberfizunftmeifter ") von den Rittern, von den 
Bürgern und von den Handwerkern Fiefen wolle, die der 
Stadt Bafel, den Bürgern gemeinlich, armen und reichen 
am nüßlichiten und verfänglichiten ſeyn werden, 


4°, Bom Bürgermeifter wird weder Nitterfland, noch 
Stubenrecht verlangt, fondern daß er von einem jeden als 
der verfänglichfte zu der Würde gehalten werde, und 
ein redlicher, ehrlicher und frommer Mann fey. Ein glei- 
ches vom Dberftzunftmeifter. Beyde follen aber nicht zugleich 
von der Stube, oder von der gleichen Zunft genommen 
werden. 


5°, Kein Lehenmann, von welchem Herren er auch be- 
lehnt ift, foll nimmermehr emwiglich in den Rath gefofen wers 
den, er gebe denn zuvor feine Leben auf. 


6°, Bon den Bürgern, d. i. von der hoben Stube 
follen nur zwey Rathsherren in den neuen Rath. gekofen 





1) Die Neun berieben fich Über die Frage: Ob man 
die Namen der Häupter ändern wolle. Sie fanden aber 
beffer , e3 bey den Benennungen Bürgermeifter und 
Oberſtzunftmeiſter bewenden zu laſſen; | 
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werden. Der Rath, und nicht die Stube felber, ſoll fie er⸗ 
nn 


pe, Bater, Sohn und zwey Brüder, Schwäber und 
— ſollen nicht zugleich in den Rath gezogen wer⸗ 
den, und bierin wird der neue und der alte Rath für einen 
Rath gehalten. ') 


8°, Die neuerwählten Rathsherren follen den folgen. 
den Tag, auf St. Peters Pla, auf das Schützenhaus ge⸗ 
ben, 2) und vom Stadtſchreiber verkündet werden, nachdem 





1) Es will fagen, dag ein Bruder z. B. in dem neuen, 
und ein andrer Bruder in dem alten Rath nicht zugleich 
ſitzen können. 


2) Dieſe öffentliche Verkuͤndung geſchah vorher aufm Mün- 
ſterplatz. Die Neun hatten ſich getheilt. Sieben ſchlugen 
den Petersplatz und das Schützenhaus vor; und die übri— 
gen den Kornmarft, vor dem Rathhauſe, wo eine Brüde 
oder Bühne hätte errichtet werden follen. Der erfte Bor, 
fchlag deutete vielleicht auf Waffenglüc und Recht des 
Stärfern, und der zweyte auf die Leitung des eidsge⸗ 
nöflifchen Bundeseides. Bey diefer Feyerlichkeit, gleich- 
wie ben jener der Einführung ift es bis auf unfre Zeiten 
gebräuchlich , daß der Weg mit Binfen flatt Blumen, 
beſtreut, und die Ankunft der Mäthe durch Bläfer und 
Zinfeniften angekündigt werde. Was Erinnerung an Al- 
tertbum und Vorfahren vermöge, beweist beydes. Mit 
einer Art von Ehrfurcht, oder wenigſtens mit Freude 
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diefer vorher die Stadtfreyheiten gelefen, umd der Bürger 
meifter die vollbrachte Rathsbeſatzung werde angezeigt ba- 
ben. Worauf der Stadtfchreiber fie in Eid nehmen foll, daß 
fie der Stadt Bafel und den Bürgern gemeinlich, armen und 
zeichen, beratben und beholfen feyn werden. 


9°, Den Nachmittag follen auf jeder Zunft Raths⸗ 
herren, Meifter und Sechſer, alte und neue, einen Meiſter 
ernennen. ") Die neuen Meifter follen dem Rath angegeben 
werden, fürer darnach wiffen von ihnen zu 1% 
den, 


———————— — — — — — 


betreten wir jährlich wieder dieſe Binſen, und hören von 
weiten fchon die Zinten blafen; indem der Fremdling 
beym Anblic der erftern, nur an Fröſche und Moräfte 
denkt, und auf den kläglichen Schall der letztern, nur 
die Beyſetzung einer Leiche fich vorftellt. 


2) In dem Rathſchlag der Neun wurde die Frage behan— 
delt, ob nicht der Rath die Meifter erwählen follte, und 
beffer befunden , ihm nur das Beflätigungsrecht ferner zu 
laſſen. Webrigend wird jedem neuen Meifter ein Kranz 
aufgefegt , den er bis nach dem gewöhnlichen Gluͤckwunſch 
der abtretenden Meifterd behält. Auf der Zunft hat der 
neue Meifter den Rang vor dem Rathsherrn, , nicht aber 
im Rath oder fonft wo. Was den Kranz betrifft, fo 
bat es damit eine gleiche Bewandtniß auf dem Peters. 
platz. .. Während der Verkündung der neuen Häupter 
und NRatböberren , die durch den Stadtfchreiber (Kanzler) 
oder Rathsbuch gefchieht, trägt er auch einen Kranz, 


IV. Kap. 1524, 464 


410°, An dem Sonntag nah St. Johannis Tag ſoll 
der neue Oberſtzunftmeiſter auf alle Zünfte umgeben, ') 
und fol man ihm allenthalben zu Handen des Raths ſchwö⸗ 
ren, wie denn auch von alter Herfommen if.” 


„ Doch fo fol einer Stadt geſchworen, uud in allen 
Dingen, weder in den Churen, noch auf dem Petersplatz, 
noch auf den Zünften, des Bifchofs von. Bafel, noch feined 
Stifts, ganz nüsit gedacht werden, in Feine Weiſe.“ *) 





den der Oberfffnecht ibm auffest. Das ift der Augen 
blick, wo die obrigfeitliche Gewalt zwifchen dem alten. 
und dem neuen Rath gleichfam fchwebt. Nach vollender 
ter Verfündung fett der Kanzler jedem der neuen Häup⸗ 
ter einen Kranz auf, als Zeichen der dem neuen Rath 
übertragenen Gewalt. Die vier Häupter, der Kanzler 
und der Rathſchreiber befommen jeder als Eigenthum 
und Familiendenfmal, einen folchen Kranz. Uebrigens 
ift er beynabe neun Zoll hoch, und aus nachnemachten 
Blumen, Berlen, Berlenmutter und goldenen Zierratben 
geflochten. | 


2) Die Neun hatten vorgefchlagen , daß diefer Umgang erſt, 
wie von altem ber , nach der Einführung des neuen Raths 


geicheben follte, In der Folge ift ed auch fo gehalten 
worden. | 


2) Die Neun berübrten die Frage, ob man mit dem Bir 
fchof von wegen der Handfefte (die nun ganz umge- 
ftoßen wurde) gütlich handen wolle, Vier meinten, 
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Den-folgenden Tag, am Vontag nach St. Johannis foll 
der neue, Rath eingeben, und der.Eid, wie er aufm Beters- 


platz gefchworen worden, von beyden Räthen gefchworen 
werden, Ä 


So Fündeten die Basler , ohne Schwertftreich, dem 
Bifchof allen Gehorfam, und dem Kapitel und dem Lebens. 
adel alle ihre binherigen Berfaffungsrechte auf, und zwar zu - 
einer Zeit, wo :der mächtige Carl V, auf dem berühmten 
Wormfer Reichstag, fich verlauten ließ: „ Sein Gemüth 
und Wille ſtehe nicht dahin, daß man viele Herren babe, 


fondern allein einen, wie folches auch des heiligen Rechts 
Herfommen wäre.” 


Diefe Revolution ereignete fich unter dem Bürger» 
meifter Jakob Meier (zum Hafen) und dem. Oberfs 
zunftmeifter Heinrich Meltinger (von der hohen Stube.) 





man follte deshalben dem Bifchof keineswegs loſen 
(zuhören.) Die andern meinten das Widerfpiel, näm. 
lich, es fchade nicht, daß man höre, was er deshalben 
fagen wolle. Falls jemand fragen follte, warum man 
nicht , wie von Alters ber, zum Bifchof ſchicke, um eis 
nen Rath zu Begehren, fo fol man warnen, und fill- 
ſchweigen. Die Neun beantworteten auch die Frage: 
» Wie man fich halten follte, falls der Bifchof käme.“ 
Gie fasten, daß, um alleriey Zweifeln und Spänen zu⸗ 
vorzukommen, man den Rath, acht Tage vor der alten 
Beſahung, beſetzen, und, daß geboten werden follte , 
dieſes zu hehlen und zu verfchweigen, 


m. Kap. 2... 0 BB 


Die Raͤthe waren. folgende: Von Achtbuͤrgern: 
Wilhelm Zeigler, alter Buͤrgermeiſter, und Surky: > Von 
Rathsherren der Zuͤnfte: Ttutmann / Murer, 
Falkner (alter Oberſtzunftmeiſter,) Adelberg Meier / 
Blouner, Bomhard, Sommereiſen, Strub, von Seltz, 
VYſenſlamm, Viſcher, Rulin, Brand,. Schnitzer und 
Bondorf. Von Meiſtern der Zuͤnfte: Barn Oeder, 
Jugennt, Gallicion, Blouner, Huner, Beringer, Su 
racher, Gebhard, Gernler, Harneſch / — — 
— und Zimmerling 


Su Brachmonat dieſes gohrea PreraB er 4 | 
den erkannten Abänderungen. Der Bürgermeifter Jakob 
Meier. (zum Hafen) zeigte. auf dem Schuͤtzen hauſe der 
Buͤrgerſchaft das Noͤthige an, und Heß die Namen der 
neuwerdenden Haͤupter und Ratdsherren verkuͤnden Es 
waren Adelberg Meier ale. n: uprwählten.. Bürgermeis 
fer, ) und wieder Ulrich. Faltner;* als Oberſtumi 





— 


) Sein Abnherr war der unter Elau Meier, Inbabet 
der Herrſchaft Büren. Daß aber —— Adelbera in 
keinen "Schriften jener Zeiten ‚Zunfer er ‚genannt. wird, 
— daher, daß er nicht ‚von | der, ‚hoben Stube, ſon⸗ 
* von. Zünften war, und zwat Rarhöbert.. ‚der „Zunft 
zu Krämern. GSo wurde. fein, Bruder „, Berndard Meier, 
— _ nachheriger Bürgermeifter. auch ‚nirgends "Zunfer ge⸗ 
nannt, weil er auf Zünften ais Ratbhoberr ‚a Kaufen · 

V. Band. Wa 
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irleitee.: ! Ferner von Achtbuͤrgern: Meltinger, 
Alt⸗Oberſtzunftmeiſter, und Hug. Von Rathsherren 
der Zuͤnfte: Jakob Meier (zum Hafen) Alt Buͤr— 
germeiſter, Jalob Meier (zum Hirſch,) Graf, Oberried, 
Wyßlembly, Veltbach, Dichtler, Azymuß, Behem, Graß, 
Damphrion, Briefer, —— von — und 
— 


Am — Tag erwaͤhlten die — zu neuen 
Reif tern: Breitfchwerdt, Holgach, Züricher , David, 
Befferer , Werdenberg, Hırling, von Brunn, Herzog, 
Gebhard, Bratler , Herengen Einen, Hendelp und 
Veldner. 


In dieſem Jahre gelangte die Stadt zum Befit 
gewiſſer herrſchaftlicher Rechte in Großhuͤningen, welche 
uͤbrigens einer ihrer rRaͤthe, entweder im Namen der 
Dbrigfeit. von den Edeln von Gothnan, öffreichifchen 
Bafallen , lehensweiſe und um eihen Veſtaudzins ſchon 


— 





ten bien, — wurden endlich weder Sans gt noch 
Nitlaus Feind >“ ob fie ſchon von dem im-% 1467 gen 
dellen Bathaſar Irmi abſtammten, weder In’ den Naths⸗ 
ſcchriften, noch in den Zunftbüchern/ noch in den Chro⸗ 
niken Jukker genannt; weil fie zu einer Zunft: gehörten: 
— Hand wurde Meiſter iu. Atämern im J. en und 
Aitlaus im 3. An in sn 


F 
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inne hatte, oder jest. dem Rath überließ. Der Doms 
probft zu Bafel , das Klofter St. Alban und andre hats 
ten in demfelben mehrere Nechte, Gefälle und Beſitzun⸗ 
gen. Das Klofter St. Alban befaß den Kirchen: Say 
und den Zehnten. Der Domprobft hatte den Dünkhof- 
der ans: 15 Dünfhauen und 15° Meiern oder Hubern 
befiand; ferner, das Dünfgericht „= zivey Theile der 
Bußen, zwey Theile von der Zahrfteuer, zwey Schil⸗ 
ling jährlich von’ jedem Plug, das Tavernen-Recht, 
eigene Leute, Zwing und Bann, den halben Theil am 
Salmenzug und an den Sn im: —— und in 
dritten Theil des Acerigs. 


Die Stadt hatte auch —* dort ihre beſondern 
Leibeigene, wie auch das Gut Michelfelden. Ein Par⸗ 
tikular beſaß einen Freyhof zu Huͤningen, nebſt den da⸗ 
zu gehoͤrigen Feldern und nebſt der Schaͤferey. Der 
Rath erwarb ſolche kaufsweiſe im J. 1661, von einer 
Wittwe Looß. Daher in den Rathöfchriften: oft von 
den loſiſchen Guͤtern, loſiſchen Gefaͤllen, Meldung ge⸗ 
ſchieht. Was erbielten aber Die: Basler im J. 1s5197 
Vielleicht läßt es fich aus folgendem erklaͤren. Im J. 
1562, übergab der Kaifer -den Erben eines feiner Res 
gierungsräche zu Enfisheim das Dorf Hiüningen zu Le 
ben, mit der Erlaubniß, ſolches der Stadt Bafel, wel 
che es fhon 20 Jahre *) inne gehabt , wiederum auf 





2) Eigentlich waren es 40 Fahre; allein vermuchlich ge⸗ 
fchah eine Erneuerung vor 20 Jahren. 


Aa 2 
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30. Fahre zu .verleiben.: Die damit verbundenen Rechte 
- möchten wohl jene gewefen ſeyn, die man nachgehends 
wit dem Namen, Bogtrechte bezeichnet findet. Es 
war der dritte ‚Untheil der Jahrſteuer ſo ungefähr 7 
Pf. Gelds abgeworfen; zu Faſtnacht und zu Herbft 
von jedem ‚Haufe ein. Huhn, von. jedem Waidling 
. KSchiffernahen): 2, $., der dritte Theil der Bußen, 
und Die Hohen Gerichte Dem. fen aber: wie man 
wolle, der erlangte Beſitz war: von: einer folchen 
- Befchaffenbeit,,. daß : gleich nach. der Beſitznahme die 
Einwohner unſerm : Rath huldigten, daß. man ihnen 
Landvögte ordnete, und daß fie ſich bald: darauf zur 
reformirten Religion bekannten. Die Landvoͤgte, die 


aus des Raths Mittel ernannt: wurden , hießen Melchior 


Sornlocher, Jakob Goͤtz, Johann Jakob Huber:, Hans 
Ulrich Schuldheiß, Johann Wernhard Ringler, Bong» 
ventura von Brunn, und Hans Lux Iſelin. Nach an⸗ 
genommener Reformation: bekamen die Huͤninger zu 
Vredigern: Heinrich Otto, Ulrich Leucht, Paul Lach⸗ 
mann‘, Johannes Gernler/ Johannes — Zatod 
Meier und Mndueht: Sin. he 


V. Kap. son 8 
Fünftes Kapitel. 
an Verſuch einer Reformation. Feldzuͤge 

urruhen Beſtraſungen. 
:q ⸗ 2 t. 
—J 4 3233 

Der erſte Verſuch zu — —— kant in 
dieſes Fahr ; ) er fchlug fehl. Wilhelm Roblin von 
Rotenburg am Neder, ein junger Geiftlicher, fam nad) | 
Baſel, und wurde als Leutprieſter zu St. Alban ange⸗ 


Pe 2 
„ii: 





1) Eine Chronick fcheint den mißlungenen Verſuch des 
Röblins in das folgende Jabr zu, fegen.- Allein micht 
‚ur Wurſteiſen in feinem Kpitome (cap., XV.) und 
» Groß, der in Angabe der Jahrzablen ‚aiemlich genau 
iſt Wag. 150) geben dag Jahr 1521. A, fondern ein 
- Schreiben von Pelican an Cavito über Roͤbli vom 
Merzmonat 1521 ,.umdder befondere Umſtand daf der turz 
vorher ernaunte Buͤrgermeiſter Adelberg Meyer zu den 
—— des Röoblins geſchickt wurde. beweiſen die 
“Wichtigkeit der. Angabe, Um Fobanni - ‚1521... wurde 
Adelberg Meier Bürgermeilter, - und. Anfangs. Juny 
begehen die Katholiken das Frohnleichnamsfeſt. Jene 
Cbhronick ſetzt obey am Rande des, Blattes die Jahr⸗ 
jahl 1522; allein dieſe Zahl bezieht ſich auf Sachen, 
die weiter unten am Blatt erzählt werden, wie es auf 
vielen andern Seiten geſchehen iſt. 
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ſtellt. 1) Er predigte wider die Kirchengebraͤuche, Die 
Meſſe, die Jahreszeiten, das Kerzenbrennen, das Feg⸗ 
feuer, die Anrufung der Heiligen. Am Frohnleichnams⸗ 
tage, als die übrigen Beiftlichen mit dem Heiligthum 
umgingen, trug er eine ſchoͤn eingebundene Bibel, auf 
welcher mit großen Suchflapen BIBLIA gefchrieben 
fand, und fagte dabey: „ Diefes wäre das rechte 
Seiligthum 1 — waͤren nur todte Gebeine. N?) Der 
i 720. m | Vans a tr 





2) Der „Prediger: zu St. Alban hieß Leutpriieſt er 
(Groß pag. 136.) In der That, er verſah die prie⸗ 
en Berrihrungen nd dad one. en 

a N Dieß konnte aber keinen Wang auf die gofie des 

—* Frohnleichnams baden. "Zum Worte Heiligt hum ges 

pet zweifeldohne der Beyſatz und Reliquien. ue— 

lhbrigens hätte der Ausdruck Evangelium ſtatt Biblia vor⸗ 
gezogen werden tkönnen. Das war die recht ‚gute Bot⸗ 

Kbbaft; Dieh "hätte fein Vorhaben erſt recht bezeichnet. 

\ Nicht ohne Grund nannten ſich in der Folge die Staa · 
ten, welche "die Reformation annahmen, evangeli- 

AIche Stähde Birhaben "keine Aron, keine bobe 
Wrieſter mehr y“ wir wiſſen von Teinem ausſchließlichen 
gemper; tte' zu Jeruſalem unſre Leviten ſind nicht 
yon allem Eigenthum/ außer dem Zehnten, Ausgeſchloſ⸗ 
ſen; bey unſerm Gottesdienſt wird fein Stier geſchlach⸗ 
” er’ und. rinuet kein Blut; wir Beobachten teinen Un⸗ 


ta re Mean ie 386 


Zulauf: an feinen Predigten foll bisweilen von mehr al& 
vier. ande: — ehe — Allein der rBiehof 
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—nlfchied ſwiſchen reinen und unreinen Thieren; unbe⸗ 
kannt ſind ung die Sabbathiahre, mo die Erde brach 


iegen mußten die Jubeljahre, wo jede Familie 


in ihre Beſwungen zurücktrat; unſere Gerichte laſſen 
nicht ohne Mürkfiche, auf die Grade des Vergehens und 
die Natur derſelben Reinigen; die. Bielweiberey und 


Hl; 


die Kebsiweiber fi nd, und ein Abſcheu. Als der Legat 
Cheregat auf der Reichbverſammlung zu Nürnberg im 


Nov. 1822,. Die Deutſchen wider den Luther entflam⸗ 
amen wollte, und auf den. Scheiterhaufen anſpielte, fo 
ſprach er nicht von dem Sqmaritaner, deſſen Beyſpiel 
„ber. Heiland, ſelbher als Muget darſtellt, ſondern von 


Dathan und Ybiron; von einem fih plötzlich eröffnen“ 


den Abgrund , der fie mit ihren’ Familien verfchlang. 


In dem drohenden Schreiben des‘ Pabſtes Paul TIL, 


vom 25. Auguſt 1544, an“ den Kalfer Carl V, über 
> feine Nachficht ‚genen bie Proteſtauten im Reiche , "führe 


21 


er. an, wie, der Hoheprieſter Heli von Gott für die 


Nachſicht gegen feine Söhne geftraft worden ; fpricht 
auch von Oza, Dathan, Abiron, Core, Dsiat. In 


den Veltliner Unruhen 1626, beſchwerte ſich der —— 


h daß man das Veltlin den Bündnern, ald Kebe 
wieder unterwerfen wolle , drohte mit feiner inne 
: faffung, und 309 aus dem alten Teftament (Fer. 48. 10.) 


die Worte an: „ Verflucht ſey der Mann, der ſein 
Schwerdt vom Blutvergießen binterhält!” 
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und das Capitel begehrten vom Rath die Erlaubniß 
ihn beyfangen zu laſſen. Seine Anhaͤnger verſammelten 
ſich zu den Barfüßern, in der Abſicht beym Rath zu 
feinen Gunſten einzufommen. Auf die Nachricht dieſes 
Zufgmmenlaufs „begab, fich. der kurz vorher erwaͤhlte 
Buͤrgermeiſter Abelperg, "Weir, nebſt einigen Rüthen, 
zu ihnen, machte. ‚denfelben gute Hpfnung , und brach⸗ 
te fie fo ans einander. Vierzehn Tage hierauf: ließ aber 
der Rath den Roͤblin auf das Rathhaus beſcheiden, und 
ohne feine Verantwortung einmal anzuhören, verwies 
er ibn gleichen Tages. aus der Siadt. Es lamen zwar 
funfzia Weiber, worunter vornehme ſich befanden, und 
etliche groß ſchwanger gingen, mit Lur Zeigler, einem 
Batrisier, ale Fuͤrſprecher/ auf⸗ das ‚Ratbhane , um eine 
Fuͤrbitte einzulegen. Sie wurden aber niicht zugelaſſen. 
Die Geiſtlichen triumphirten, ſchreibt einer, der wie 
es ſcheint mitgegangen war; und fagten von ung, wie 
wären, Lutheriſch! wir ‘wären Ketzer. Den Verluſt 
von Robli bedauerte Wurſteiſen nicht, wie es aus fol⸗ 
geuder Stelle feines Epitome cap. xv erhellet: „ Weil 
ei : phne einigen Fortgang der wahren Religion, 
du den mãhriſchen Wiedertaͤufern, wie das ſichere Ge⸗ 
ruͤcht melden, hinuͤbergeqangen ſo tann man daraus 
ſchließen, daß ſeine Lehre nicht allerdings rein geweſen 
fen.” Wider dieſes Urtheil hat man eingewendet, daß 
Roͤblin im Kanton Zirich und zwar zu Woiiton nach 
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feiner Verweiſung eine Anſtellung erhielt: Tr — 
hatte der Kaiſer auf dem Reichstag zu’ Worms, den 
sten Day; un in die en und” Aberacht 
— Eh 
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J Seitdem Diefe aefärichen m murde, * die — 
— der Hm. Wirtz und Kirchhofer erſchie⸗ 
Der fünfte Theil pag. 109, 4147, 121, 196 ; 
7 en die. Schwierigkeit auf. Röbli verſah zwar im 
J. 1523 die. Filiallirche Wytikon, wurde aber gleich 
im folgenden Jahr wieder entſetzt, weil er den dortigen 
Bauern verheißen hatte, es dahin zu bringen, daß ſie 
von Jahrzinſen und Zehnden befreit werden. Er war 
übrigens der erſte im Kanton Zürich, der in den 
Ebeſtand trat. Er ließ ſich in ſeiner vfatrtirche zu 
Wytikon mit einem Mädchen ans einem Haben Dorfe 
trauen ; derfenige aber ‚ der feine Trauung 'perrichtete, 
wurde. in der Folge zu Schwyz lebendig verbrannt. 
Röbtin Hatte Geſellſchafter, wie ein Grebel; Stumpf, 
Manz; die es gläublich machen, daß’ er ſich, wie 
ern ee... den —— in Ribren 
begab. 
ti 3 


H Dem hurfürften Feiedrich dem Weiſen "Hatte er zu 
verdanken, daß er auf-die Wartburg bey Eiſenach ge⸗ 
führt, und dort zehn Monate lang (Ate Day 1521 bis Ste 
 Märy’ 1522) in Sicherheit“ verborgen wurde. Dieſer 
Fürſt war ed) der oft den fchönen Spruch‘ des Alexan⸗ 
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Ä \.Dienfiag: nach Zohannt ſchidten Die Basler 60 
Dann nad) - Ellikurt zur Befagıma. Auf Anſuchen des 
| ‚Grafen. Wulbelm von Fuͤrſtenberg, der die am sten 
Junii wider Ulrich, Herzog von Wuͤrtemberg, ergan⸗ 
gene Achtserklaͤrung vollzog. Der Graf verſetzte und 
auch die Herrfchaft Liel. Der Rath. ordnete-einen Vogt 
SR und war A”, 1524 noch in Bells derſelben. 


OR, der Vabſt und der Kalter, fd. wider. Frand⸗ 
reich vereinigt- ‚hatten, begebrtg, - Franz I: Hilfsvölter, 
Ein Freyfaͤhnlein von 300: Basler zog nach: Mailand, 
unter dem Hauptmann Heinrich Henfanım. | She ein 


.. 
462244 
154 





as bi im chi. 2 oo mie BI sen u aeriueen 

j ders ‚anfübrte 5 „Weit edien und vorinefflächer. iſt es, 
über die andern Menſchen durch, Wiſſenſchaft :umd- TIhä- 
thigkeit des Geiſtes, als durch Gewalt oder durch 
Reichthum erhaben zu Senn,” uebrigens iſt dieſer Reichs⸗ 
tag. derjenige, geweſen, ‚wo Luther ſich des unvergleich⸗ 
lichen Fuͤrſten, fo wie. auch feiner innigften Ueberzeu⸗ 
‚gungen , und des. für das ganze menfchliche. Gefchlecht 
beabfichtigten Zmeds, als Gelehrten, voll Gegenwart 
des Geiſtes, und als freumillig angebotenen Märturer, 
amd Gefahren und Tod verachtenden Held, im böchkten 
Grade, würdig darſtellte. In der Folge ‚zeigte er ſich 
minder, groß: zu ungeſtuͤn, zu unverträglich, zu ſpitz⸗ 
findig. Allein, der Wormſer Reichstag hat ihm eine 
Krone aufgefeht, die nie verwelten wird. 


Rap 1621..246868 


Monat verfirichen : war , forderſe aber Lautrec, koͤnial. 
Statthalter in Mailand, noch einen Nachhqufen, und 
300 Mann eilten auf Bartholomai den erſten zur Ver⸗ 
färfung nach. Allein fie wurden zur Berufen. +) Der 
Kardinal Schinner beredete fie in paͤbſtlichen Dienſt zu 
treten, ° Umfonft mahnte fie der Rath davon ab. Nur 
der Hauptmann Dichtler gehorchte dem Befehle. Ey 
war des Raths, und ein Schloſſer ſeines Berufs. Baum⸗ 
gariner der Lieferherr, nahm die Hauptmannſtelle an, und 
peler Ba der Kiefer ward Lieferherr. Da sogen ſchreibt ein 
Zeitgenoß/ viele redliche Bürger hinweg Ein Theil dem Pabſt 
zu, die andern dem Koͤnig. Und waren wider einander/ſs j“ 

daß ein’ größer Unwille daraus bey und entſtand pa 
wäre "viel zu fehreiben. - Iſenſlamm und ſeine Knechte 
verloren alles, und wurden elendiglich and‘ Mailand 
vertrieben” Wirftich bemaͤchtigten ſich die vaͤbſtlichen 


| 





na See ee OR Dir J 
1) "Thomas de Foix, Seigneür de Lescum, .avoit, car. 
duit en "Italie 8000 . Suisses, au ‘service du Roi, da 
plüpart de Berne, de Bäle, de Fribourg et de Soleure. 
‘° Henri Isenflam de, Bäle conduisit une, compagnie de 
300 h. & cette expedition. Mais la mauvaise conduite 
de Lautree , general des- Frangois, qui-n’eut aucune 
‚ consjderation pour eux et le manque de paiement, 
ies mecontenterent beaucoup, et ils s’en retournerent 
“des quils‘ purent trouver une honntte retraite, Zur 
Lauben hist, militaire. 
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und kaiſerlichen — am 18ten oa der | 
Sudt Mailand. Bu .. 


Indeſſen waren * Gemuͤther zu Baſel gegen — 
ander ſebr erbittert. Selten kamen die Leute zuſammen 
ohne einander zu beſchimpfen und zu ſchlagen. Der 
Roth zog zur Verantwortung die zuruͤckgeklommenen Reis⸗ 
laͤufer, die ohne ſeinen Willen auf des Pabſtes Seite 
ſich hatten anwerben laſſen. Nun richteten ſich mehrere 
wider den Rath ſelbſt auf. Der Konig von. Franke 
reich gab: jährlich jedem vom, Kleinen Rath 15 Cronen, 
und jedem vom. Broßen + Rath 6 Crouen. Auf einmal 
geſchah die. formliche Anklage: „Etliche von Raͤthen, 
infonderbeit von. ‚denen, die Tagſatzungen befuchten, bes 
sögen heimlichen. Weiſe mehr. als die, ordentliche Penſion 
und. haͤtten quch dem König. mehr zugefagt, als die 
übrigen Raͤthe wüßten, und fie in Inſtruktion gehabt 
hätten” Der Rath berief den großen Rath dreymal 
(14, 15 und 16 Dctobris) zuſammen. Es ergab fih, 
daß die Fehlbaren, außer den anerfaunten- 15. Eronen, 
noch in Geheim 20, 40, 50, 200 ,. etliche: big: 300, 
und einer 400 Franken genommen haͤtten. Der Oberſt⸗ 
zunftmeiſter ulrich Faltner, ) und der Hirgerczelter 





1) Er batte von Hn. Lamet, im Namen bes Königs, 
2000 Frk. für verfchiedene Hein» und groß, Käthe. wie 
euch für fich feldft 250 Eronen empfangen, und ſich oft 
in geſeſſenem Rath vieler Drohworte bedient. 


-V; Kup. 1521: 2366 


Ratob Meier wurden beygefaͤngt, und ihrer Stelle ent⸗ 
fegt, nachdem erſtrer ſehr lange gefangen gelegen 
war. ') Auch wurden ferner entiegt Martin von Selz 
Hans Trutmann, ?) Eucharius Holzach, Hans Heinrich 
Gehhard, und andere, von welchen einige nachher wies 
der. eingeſetzt wurden: ».&8 waren auch no) etliche 
im Zuge „ "meldet ‚eine Handfchrift.  Mlein es wurde 
vertuſcht, damit: fie beym Brot blieben. Sum⸗ 
ma, es wurde eine wife Rumy im Rath? Hang 
Gallicion, ein Buchdrucker, Meiſter zu Safran, war 
dem Urtheil zuvor gekommen und aus der. Stadt gewi⸗ 
chen, alſo daB man ihm zur: Strafe alle“ verganiete, 


W 7 - 





Pe v.® 
B . ‚ .. 
RAT) Burn 
. 


2) Er mußte alles, was er über die: erlaubten. 15 Era 

. nen empfangen hatte, Dem »gemeinen ‚Gut überliefern, 

und gegen Caution — Weber. Leib noch Gut 
u ändern. | 


. 2). Diefer Hans Trutmann mar feit 1508 Oberſtzunft⸗ 
meifter. Wurfteifen (in feinem .Epitome. cap. XV.) 
ſagt, daß er ſich ben den Seinigen nicht geringes Lob 
erwarb; und daß er: durch: feine Mäßigung den Bürgern 

: fehr angenehm umd feinem Namen Ähnlich war. Trut 
oder trauet bedeutet in * alten Syraae: * ge⸗ 
liebt, ſehr werth · — 
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Allein ſeine Ehefrau, Maria, geborne ge J 
er f — Steh | Meier L md ulrich 





2) Aus Rache ieh fie ſich an einige —— vom 
Adel, und richtete der Stadt mit Fehden Unruhen an. 
Als fie im J. 1524 ſich zu Solothurn befand, ſchrieb fie 

an einen biefigen Rath: „ Wie ihr das ihrige, wider 
‚Bott, Ehre und. Recht zu Baſel vergantet worden fey. 
Sie babe fieben Kinder, die wolle fie darauf erziehen, 

daß fie es einſt am Baſel rächen muͤſſen. Sie wolle dem 
Marggrafen anzeigen, mad ihrem (verſtorbenen) Manne, 
ald er noch: im. Rath geſeſſen, aufgetragen wurde, mit 
dem Hn. von Longueville wegen Nöteln zu handeln, da- 
mit der Marggraf inne werde, wie gut die Basler feine 
Nachbarn fenen.” Im gleichen Jahre wurde ein Raths⸗ 
glied nach Solothurn gefchidt. Sie wiederholte ibm obi- 
ges, and fügte hoch unter anderm bey: , wie es ihm 
fenn würde, wenn. fie ein Mann wäre ‚und ihm die 
Hand in den: Bußen ſtieß, und. ibn alfa beimfchidte. Ob 

nicht eine Fran der Stadt Bafel fo viel zw fchaffen ge⸗ 
ben könnte, ald eiwan ein Dann?” 


2, Da er- dem Ballieion Seld in feine Handiung vorge- 
ſtreckt hatte, verlangte - er mir vielem Ungeſtuͤm vom 
Rath ,. daß man ibm das feinige, fo wider. Gott, Ehre 

und Recht vorenthalten werde ,. zurück erflatte. "Er. wandte 
alles an, um Unruhe zu: fiften Dee Ratb ließ ihn 

friſcher Dingen zur Haft ziehen, begnuͤgte fich aber, auf 

* der feinigen Fürbitte, mit einer Geldbuße von hundert 
Bulden, 


V. Kap. as." TR, 


Falkner *) dem Rath ſo viel ww sun in 
ſchaffen. | u 
Nach Diefem wurde, Sonnabend nad) Euch 1521, 
vom großen Rath, und zwar eidlich verordnet: „daß 
Niemand: zu Stadt und Land, kuͤnftigs zu ewigen Zel- _ 
ten, weder durch fich ſelbſt, fein Weib oder Hausgefind 
noch. niemand. anders, keine Penfiohen noch Dienſtgeld 
von feinem Fürften, Herrn, Commun, noch jemand 
anderm, bey feinem gefchworuen Eide, erwerben, has 
ben, nehmen noch empfangen ſolle; daß die, 45 Cronen 
der Raͤthe und die 6 Cronen der Sechſer Künftig un⸗ 
vertheilt in den gemeinen Sedel gezogen werden ſollen; 


N — . m. 
ars is 


) Er unterfägte die Frau Gallleion in ihrem Auſchlaͤgen, 
und nabm aufs neue vom. General Morlot von Bern 900 
Erönen für geheime PBenfionen am verfchiedene Perfonen 
an. Im. J. 1925 wurde er wieder bengefängt, und 
erſt nach einer Gefangenſchaft von eilf Wochen , auf 
- Kürbitte der Geſandten von Zürich, Bern, Solothurn 
und Schafbaufen, und feiner Familie, auf freyen Fuß 
geſtellt. Er mußte aber ſchwoͤren, aller Zünfte und Ge 
ſellſchaften fih zu müßigen , und nirgends bin zu neben, 
als in der Stadt und auf feine Güter im minder Bafel 
‘ Bann. Die von ihm deſthworne Urphede liegt noch in 
einer Schublade der eig Bun det obern ober ge⸗ 
deimen Gewoͤlbes.· 
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daß feiner ; er fen der Raͤthe, des Gerichte‘, oder. der 
Gemeinde ') zu Stadt oder zu Lande, auch fein. Vogt 
noch Diener, von Jemanden, wer der fen , feine Schenk⸗ 
Habe, noch Verehrung, über. drey Schilling Basler 
Währung, nehmen noch empfangen : Tolle, damit Nies 
mand im Rath, am Gericht, noch in: andern: Gefchäfe 
ten. befoxdert oder gehindert werden möchte: allen ber 


trügeriſchen verdedten, — Sagen in alweg 
vermieden.” Ä 


| Eine aleichzeitige Handſchrift fügt hier eiwas hin» 
zu das uns unverſtaͤndlich vorkommt: „daß dieſe 
kanntniß beſſer verſtanden werde, iſt zu wiſſen: al 
Ulrich Falkner zum Oberſtzunftmeiſter erwaͤhlt > 
brachte er es mit feinem -Anbang zumwege, daß man 
kuͤnftigs feinen Rathöheren, oder Meiſter, noch Sech⸗ 
‚fer ſollte machen, "er wäre denn ein Stadtfind. Das 
thaten fie darum, daß. ihre Schelmereyen deſto beſſer 
moͤchten ‚verborgen bleiben, und vermeinten damit einen 
Fuͤr gan g zu haben. Es konnte aber von Gott nicht 
‚erlitten. werden, Es hat manches vaterloſes Kind ge 





3 ae N 
4:2) Gemeinde bedeutet bier die Gr of-Rärhe; dena 

das Gefeß bebt fo an: „ Unire Herren’ beyde Raͤthe 
und die Bemeinde, die man nennt die Sechſer. 


VI Kap. Gefeße ꝛc. - 869 


Macht. Dürum traf Untreue ihre eigenen Herren” 
Bielleicht wollte der Verfaſſer damit fagen, daß ein ſol⸗ 
ches Geſetz, welches der großen Mehrheit der Bürgers 
fchaft nicht anders als gefallen Tonnte, diefe Partey bes 
liebt machen, und folglich Feinem Argwohn gegen fid 
Eingang zulaflen würde. 


* — un . | ER: — 
Sechstes Kapitel: 
Geſetze, Uebungen, Straffaͤlle. 


| 1520 , am Doünerflag St. Bartholomäi erkann⸗ 

ten beyde Raͤthe: , Ein alter Oberitzunftmerfter ſoll 
der Stätthalter des neuen Oberſtzunftmeiſters ſeyn, wenn 
der nicht anheim iſch iſt, oder alstreten muß, weil 
er die Uebung und Brauch des Amts erfahren iſt.⸗ 
Es fol nicht der Meiſter des neuen Rath von der 
nächften Zunft ſeyn, dem die Händel eiher Stadt 
Bafel unwiſſend, auch des Brauches des Amts unkundig 
und unerfahren iſt, wodurch E. Rath zum diden 
Mal Hat müren ſtill ſtehen; unſre Bürger, Untertha⸗ 
nen, und die Parteyen, Fremde und Einheimiſche, vere 
bindert werden. Ueber welches bisher hoch und tref 


V. Sant. 6 
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fentich geklagt worden.” Sollten aber beyde Oberſt⸗ 
zunftmeifter abwefend feyn, fo full "der Rath; aus der 
Mitte der Rathöherren umd Meiſter des neuen Raths 
einen Siatthalter erwäblen. 


1520 am gleichen Tage wurde verordnet: „Kein 
neues Haupt fol ohne des Raths Erlaubniß von der 
Stadt gehen. » Fu der hierüber ergangenen Verord⸗ 
nung beyder Raͤthe wird gemeldet, daß wenn ein Haupt 
aus der Stadt wollte, es nur von dem andern Haupt 
Urlaub genommen habe. ohne den Rath darum zu er—⸗ 
fuchen, iworaus "vieles Nach reden entſtanden wäre, 
Darunı fol fein neues Haupt, weder nahe noch weit, 
aus der. Stadt. Bafel gehen, noch reiten, und übernacht 
dauffen bleiben, ohne Erlaubniß des Raths.“ „ Alle 
Tage follen die zwey neuen Häupter, oder ihre Statt: 
halter , um die zwey Uhr Nachmittag, im Sommer au 
dem Sifchmarkt, und im Winter auf die Stube zum 
Seufzen, oder auf ein Zunfthaus geben, und big um 
die vier zum wenigſten da bleiben und verharren, 
den Leuten, die dann etwas an meine Herrn zu langen 
haben, warten, und diefelben zum tugendlichfien ver 
hören. Und damit fürohin dieſer fruchtbarliche 
Rath gehalten werde, follen Funftigs zwey Haupter , fs 
neun fo alt, bey der Stadt bleiben, und über zwey 
nimmermehr von dev Stadt erlaubt, oder Simoen ge⸗ 
ſchidt werden.” | 


VL Kap. Geſetze ww. si 


In einer Rathsordnung findet fich folgendes: 
4, Würde jemand beym Rath verklagt, fo foN man ihn beſchi⸗ 
den .ihmdie Sache vorhalten, und feine Antwort vernehmen, 
ift feine Antwort gut ; fo fol man fie für gut annehmen, und 
Ihn für entſchuldiget Halten. Wenn aber feine Entſchuldigung 
nicht genugfam wäre, fo fol man ihn darum nach feis 
nem Schulden ſtrafen, umd beffern, je nach Geſtalt fete 
ner Sache umd Berfchulden. Doc ausgenommen peine 
liches Anbringen , fo Blut, Leib oder Reben be 
ruͤhrte. 


Bürde aber jemand in maßen als obſtatt unſchul⸗ 
diglich verklagt, oder verunglimpft, und ſich ſolches 
kundlich erfaͤnde, alsdann ſoll der, der jemanden ver⸗ 
klagt, oder angebracht hätte, um ſolches unwahrliches 
Borgeben geſtraft werden, in maßen wie der Berklage 
te geflvaft worden feyn follte, wo fich feine Schuld haͤt⸗ 
te erfunden; und in ſolchem niemand werden gefchont: 


Wenn der Rath über etwas Argwohn fchönfte z- 
oder fich etwas in Erimmerung bringen laſſen wollte, ſo 
ließ er es im feinen Büchern aufzeichnen, und oft mit 
dem Worte gedente, 3. 8. „A. 1509, gedenke 
an die Worte, fo Ludwig von Bollwieler zu Iſenheim: 
Falls der feinen Einer einen Muͤhlhauſer todtfchläge, 


352 


372 XIL Periode. iter Abſchnitt des 16ten Jahrh. 


und fich in feinen Gerichten befande, fo follte der bald 

gebüßt haben, und mit ihm wohl abkommen.“ „ A®. 
1524 gedente, daß drey Bauern aus des Dinragra- 
fen Land , unter dem Riehemer Thore, ald man den neuen 
Kapenfteg ") machte, geflanden, und einer dem andern 
gefagt: „Gotz Marter! was gemeinen die Basler mit 
dem Steg?” Worauf Einer der übrigen geantwortet : 
Gotz Marter! weißt du es mut? Cnicht ) Der Stier von 
Ury if in Mayland umkommen, und die Kuhe bisher 
“eine Wittwe geweſen. Der bat man jest einen andern 
Dann gegeben, und will man zu Bafel die Hochzit 
halten.” 


- Im Jahr 1514 vor Bfingften , — beyde 
Raͤthe, zur Foͤrderung eines guten Regiments, und aus 
vielerley Urſachen, daß weder Vater und Sohn, dess 
gleichen zwey Brüder, fie feyen von der hoben Stube, 
oder von Zünften, Feineswegs in den Rath gefekt, *) 
noch von den Kiefern , ?) oder den Zünften *) in den 





1) Ratienfiea, d. h. eine fömat Fallbrücke für 
Fußgänger. 


2) Dieß bezieht ſich auf die Häupter, 
25 Dieh bericht ſich anf die Ratbsherren. 
2) Dieß bezieht fich auf die Neiſter. 
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Kath erfofen werden folen. Doch hierin vorbehalten 
daß die Brüder , deren jego Einer den neuen, und der 
andere den alten Rath befisen, dabey ihr Lebenlang 
bleiben follen , fie würden denn Krankheit? , Leibes Hals 
ben ungefchidt, oder thäten es mit Unehre verwir⸗ 
Een. Aber gegen andere foll diefe Satzung für und für 
in die Ewigkeit gehalten werden, alfo daß zwey Bruͤ—⸗ 
der , desgleichen Bater und Sohn, in einem Rath nims 
mermehr gefest werden follen, es fenen Häupter oder 
andere. Und damit mäniglich folcher Ordnung nachzules 
ben wife, fo fol die, auf den Tag der Chur, fo ein 
Rath zu den Auguflinern verfammelt ik, den Kiefern 
und Zunften, als für eine geſetzte Rathsordnung, durch 
einen Stadtfchreiber zu Zeiten vorgelefen, und fo der 
nee Rath ingat, jährlich durch beyde Raͤthe zu hals 
ten gefchworen werden. | | 


Der Rath glaubte an Schatzgraberey. Auf Er 
kanntniß beyder Nahe fichten der Oberſtzunftmeiſter 
(Trutmann,) ein Rathsherr, und der Stadtfchreiber 
(Berfter) ") einem Chorherrn zu St. Peter (Johannes 





1) Es gibt bey ung drey Beamte , die Stadtfchreiber 
beißen : der zu Lieſtal ift ein bloßer Landfchreiber , und 
der im Minder Basel ift wicht viel mehr als Schreis 
ber des Kivilgerichtd der Fleinen Stadt. Der eis . 
gentliche Stadtfchreiber if erſter Vorſteher der Canzley, 
und wird im frangöfiichen bald Cangler bald Staats— 
fhreiber betiselt, 
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Fiſcher) folgende Sachen zu: wey Barilliner Stei⸗ 
ne; einen Ring mit einem Lroften ein Buch, visionum 
fibellus; das mit ſchwarzem Pergament kreuzweiſe uͤber⸗ 
zogen war; ein anderes Buch über allerley conjuratio- 
nes it weißen Pergament, mit der Weberfchrift pro- 
docto ac ingenioso Rudolpho de Husneck, Inter- 
prete Legum; ein hölgerned Horologium.” Dielen 
dren Abgeordneten mußte der Chorhere ben feiner Treue 
angeloben , jene ‚Stüde wohl zu bewahren ‚, die Bücher 
nicht abfchreiben zu laſſen, noch zu entfremden, und 
dieß alles zu keinem andern Gebrauch zu verwenden, 
als zur Suchung eines Schahzes, der in Michel Zſcha⸗ 
nen ſel. Hauſe liegen ſolle. 


Die Großkinder waren von der Erbſchaft ihrer 
Brofältern ausgefchloffen , denn diefe ein oder mehrere 
Kinder am Reben hinterließen. Im Jahre 1522 hoben 
alte und neue Raͤthe dieſes ungerechte Herkommen auf. 

Da bis dahin der Gebrauch in der Stadt gewefen 
if, daß die Enkel oder Großkinder , wenn fonft eheliche 
Kinder vorhanden getvefen , in den verlaff enen 
Chinterlaffenen) Güter der Großvaͤter und Großmuͤtter, 
als Erben verſ holten und nicht fähig waren. . - . 
Diefes aber den natürlichen und gefchriebenen Rechten 
wie auch den Ordnungen und Statuten des heiligen roͤ⸗ 
miſchen Reichs gang widrig ſey. . . Und damit die 
Enkel nicht mit zwey Ruthen gefcilagen werden, indem 
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daß ſie ihren Vater oder ihre Mutter verloren, ſie auch 
ihres Gutes entraubt ſeyn muͤſſen .... fo ſoll jene 
Ordnung tod und ab ſeyn.“ Der Schluß des neuen 
Geſetzes war, daß die Enkel. die Stelle ihres verfforbes 
nen Vaters, oder ihrer verflorbenen Mutter vertreten 
folten. Borher Tonnte auch Einer, der Feine Kinder 
mehr, fondern nur Kindesfinder am Leben hatte, fein 
Bermögen wilkührlich vermachen. Dieß wurde auch nun 
verboten. Doch machte im folgenden Jahr der Rath 
eine Ausnahme. Die Fälle wurden vorbehalten, wo 
künftige Ehe-Pacten ein anderes beffimmen wirden.” 
Es follen die Eheberedungen, wie von alter bar 
prucht, frofin.” | | 


Theilungen zwifhen Kindern. Ar. 1506. 
Bernd Räthe beitätigen das Herfommen, daß den Knas 
ben des Vaters Kleider, Kleinodien, Roß und Hars 
nifch 2. , desgleichen den Töchtern der Diutter Kleider, 
Kleinvdien, und was zu ihrem Leibe gehört,. in. der 
Zheilung folgen follen.”. Bas das sc. bedeuten. follte, 
wird nicht angegeben, 


Leber den Specerenhandel wurde im Jahr 1509 
folgendes verfügt: » Sollen die Krämer, welche Ge 
wir; und Specerey, fie ſeyen geſtoßen oder ungeſtoßen, 
gemifcht oder ungemifcht, verkaufen, nur einen Rappen 
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Gewinn und Uebernutz an jedem Loth nehmen.” Das 
folgende Jahr wurde nur dag gemifchelte und geftoßene 
taxirt. Im J. 1514 wurde den Kraͤmern befohlen, 
alerantrifches « und fein portugießſſches Pfeffer zu ge⸗ 
Brauchen. 


Der Rath trieb ſchon den Salıhander ausſchließ⸗ 
lich. Im J. 1508 belief ſich der Gewinn auf 677 
Bi; nämlich in der Stadt auf 358 B.; su Lieſtal 
auf 98 Pf; ; zu Waldenburg auf 30 Pf.; und zu Sch 
terfinden auf 84 Pf. Vermuthlich diente der Salzka⸗ 
ſten von Geltertinden für die derrſchalten Farnsburg 
und Homburg. 


Schon war das Muͤnzweſen, ungeachtet der Ber 
einigung der Kantone, den befondern oͤrtlichen Ber 
baͤltniſſen unterworfen Die Zuͤrcher berichteten uns, 
im J. 1517 daß fie, zu beſſerer Einrichtung dee 
Münzwefeng, eing Gonferens nad) Langenthal auf den 
45ten September angefehen hätten. Allein , der Rath 
erfannte: „Weil in dem zu Solothurn jürgft gemach⸗ 
ten allgemeinen Abſchied den loͤbl. Orten freygeſtellt 
worden, zu Langen hal zu erſcheinen oder nicht; ais fol 
ihnen geantwortet werden , daß wir un ferfeits und 
jeweilen nach unfver Nabbarfhaft richten 
muͤſſen, fie deswegen erfachen, ung, unfers Ausblei⸗ 
bens halben, für entfchuldiget zu halten. 


VI. Kap. Geſetze ze. 877 


Zu den gefeglichen Zeichen der Grenzen im Stadt⸗ 
banne gehörten noch die Bäume. Man nannte fie Lun—⸗ 
hen. Im fehwarzen Buch ſindet ſich eine Beſchreibung 
des Zwing: und Bannes der mehrern Stadt, worin ges 
lefen wird: „ Ein Birnbaym, der jeweilen ein 
Lunchen gewefen if.” Ferner: „ Zu dem Apfels 
baum, der jeweilen ein Lunchen gewefen if, aber 
tuͤrzlich abgehauen worden.” Zweifels ohne iſt Lun⸗ 
chen was man anderswo Lachbaum nennet. Lach 
baum kommt pon Lade, und Lache bedeutet ein in 
einem Baum gehauenes Zeichen. Lache iſt mit unferm 
Lohe, Loche fehr nahe verwandt. Wir nennen alfo 
die geheimen Zeichen ‚, die unter die — gelegt 
werden. 


Eine beſondre Urt des Buͤrgerrechts war jenes, 
fo im J. 1517 mit Jakob von Rothberg errichtet wur⸗ 
de. Die von Rothberg waren vor Zeiten nicht nur 
Vürger, fondern auch Mitglieder der Regierung gewes 
fen. Sie hatten aber ihr Bürgerrecht verloren, indem 
fie es weder unterhalten , noch ihre Wachten verfehen 
laſſen, noch die Abgaben bezahlt hatten. Das nun dem 
erwähnten Jatob von Rothberg verliehene Bürgerrecht 
welches auch in der Folge, im J. 1566, erneuert yours 
de, war gleichfam eine Gattung von Buͤndtniß. 


Der Junker von Rothberg wird, kraft deffelben, als 
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unfer ausländiger Erbbürger ') bey feinen Rech⸗ 
ten, Herrlichkeiten, Gerechtigkeiten, Freyheiten und 
altem Herfommen gelaffen. Dan verfpricht ihm Schus und 
‘ Schirm In Spänen mit feinem Lehnherrn wolle die Stadt 
ihm verhelfen, wozu er Recht bat, und ihm auf feine Ko- 
ſten Fürfchreiben und Rathsbotſchaften bemilligen. Seine 
Gefangene in feinen Zehen mag er auf unfern Thürmen ein- 
legen, und auf feine Koften behalten; doch mit Wiflen des 
Raths, ben der Ledialaffung, damit, wo von Nöthen, die 
Urpbede oder Verfchreibung geleifter werde. Dagegen mußte 
er fchwören,; der Stadt Nusen und Ehre zu fördern, und 
ihren Schaden zu wenden; feinen Krieg wider irgend je⸗ 
mand, ohne des Raths Wiffen und Willen, zu unterneh⸗ 
men; mie feinen Leuten, und in eigner Perſon, Leib und 
But, ausgenommen wider feinen rechten Lehnherrn und Für- 
ften, mit ung zu ziehen; Lieb und Leid mit der Stadt au 
tragen; in feinen Schlöffern zu Rheinweiler und andern Dör- 
fern, die Deffnung , in der Stadt Koften zu laſſen; wenn 
er nicht bey uns feinen baushäblichen Gib haben werde, 5 
fl. jährlich auf Martini als Schirmgeld zu bezahlen; *) und 
wenn er dad Bürgerrecht aufgeben wollte, 100 fl. au ent⸗ 
richten. Uebrigens behielt er fich vor, den römifchen Kai- 
fer, das Haus Oeſtreich, und die Biſchöfe von Straßburg 
und von Bafel, als feine Merendieen und gnädige Lehen⸗ 
herren. 


1) Das Wort ausländiſch iſt erforderlich. Denn das 
gewöhnliche Bürgerrecht ift auch erblich. 


2) Wenn er eignen Rauch in der Stadt haben werde, 
fo ſoll er Fein Schitmgeld bezahlen, aber wie andre 
Bürger gehalten werben. 


VI Kap. Gefbee. 379 


Im %. 1506, ergiengen verfchiedene Gefehe über 
Polizey Vergehen: 


„Wer Kartenſpiele gerzerret — mer Würfel zum Fen⸗ 
fer binanswirft — wer Schochzabelbretter oder das 
Frauenſpiel zerwirft, zerbricht oder zerſchlägt, der gibt ein 
Pfund Wachs.“ — „ Wer auf die Stube ( Zunftitube ) zeh⸗ 
gen gehet, ohne Hofen, er habe denn einen langen Rock an, 
dag man ibm die Beine nicht ſehen möge, der gibt ſechs 
Pfenning zur VBeflerung.” — „ Da fo viele Lente in unfrer 
Stadt unehelich bey einander ſitzen, welches wider Gott und 
ein ebrliches Wefen iſt, fo ſollen die Rathsherren u. f. w. 
der Zünfte und Seielffchaften die Befugniß haben, denjent- 
gen, die alfo Öffentlich zu der Unehe fitzen, das Zunit- 
recht und Gefellfchaftsrecht abzufchlagen , bis fie fich in den 
eheligen Stand begeben, oder ſolches uncheliches Weſen ab- 
hun.” 


Nach einer Handfchrift fol ein hieſiger Buͤrger, 
im %. 1502, feinen Vater aus Habfucht mit Gift. ver» 
geben haben. Er wurde auf einen Karren gebunden , 
an den vier Kreuzgaſſen mit feurigen Zangen gepfetzt, 
zum Galgen gefchleppt, und lebendig gerader. Fünf 
Stunden lang Ichte er noch auf dem Rade. — Bruder, 
p. 224 erzählt, daß im Fahre 1512, Einem , der Eid 
und Urphede gebrochen Hatte, zwey Finger an der rech—⸗ 
ten Hand abgehauen wurden. — In den wenigen Aus» 
zügen aus den Eriminalacten diefer Periode, die wir 
durchblätterten , finden wir einen von Hüningen, der 
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feine Diebſtaͤhle 1513) mit der Todesftrafe büßte; eis 
nen Gürtler von Viemmingen, der (1515) mit einem 
fünfjährigen Mädchen Unzucht trieb, und mit dem Pfahl 
geffraft wurde; ") einen, der (A°. 1547) mit einer 
Ejelin Sodomiterey begangen hatte, °), und den man 
fammt dem Thiere den Flammen übergab; und im 
Fahre 1519 eine vermeinte Here, die ein Raub des 
Scheiterhaufens wurde. | 





| Siebentes Kapitel. 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 


Der Stadtfchreiber Ryhiner, in der Zueignungs⸗ 
rede, zu einer Sammlung von Ordnungen und Eis 
den, drüdt ſich über den vorliegenden Gegenſtand alſo 
aus: » Die hohe Schule mit fammt den ſchoͤnen 
Drudereyen, wodurch alle gute Bücher, nicht mit klei⸗ 
ner Ehre der Stadt, an den Tag gebracht werden, 


©, Has beißt, mit einem zugeſpitzten Pfahl durchgebohrt 
und getödter wurde, 


2) In allen Rathoͤſchriften heißt auch Sodomiterei, was 
man heutzutage Beſtialität nennen würde. 


. VI. Kap. MWiffenfchaften und Kuͤnſte. 384 


machen Bafel nicht nur größer, ja, ich wollte gern ſa⸗ 
gen, untödtlich.” Dieß fchrieb er übrigens im J 
1534; folglihd 2 Jahre nach der Wiedergeburt ‚der 
Univerfität. 


Während diefer Periode Ichrten auf der Univerfität, 
im thbeologifhen Fache: Michael Wildegk von 
Muͤllhauſen; Mauritius Zininger oder Finiger von 
Bavenheim , ein Auguflinianer , der im J. 1520 farb; ") 
Ladislaus Ulrich er von Valdenſa, der aber mit Scan: 
dal die Stadt verließ; *) Johannes Died; Johannes 
Sattler genannt Gebwieler von. Colmar, Dom: 
berr zu Bafel und Brofeffor ; ?) Thomas Wittenbach 
von. Biel, Sohn eines dortigen Rathöheren,, der im 
3. 1522 Baſel verlieh, und nach feiner Vaterſtadt zu⸗ 





3) Er las über den Prophet Oſea, und über die Epiſteln 
des Apoſtels Petrus. 


2) Er war ſo arm, daß die theologiſche Fatultat, wegen 
der Bezablung der Köſten, mit ihm Geduld tragen mußte. 
Sie verpflichtete ihn aber, zu Gott für ſeine Lehrer zu 
beten. 


1) Er wurde nach Biel als Pfarrer berufen, bekam aber 
feine Entlaffung, weil, wie es ſcheint, er nicht nach 
der neuen Lehre predigte. 
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ruͤkkehrte; ")-Zudwig Bär (Berus, Ursus,) Sohn . 
des Rathsherrn Johann Bar von Hier, Domherr und 
Probſt bey St. Peter, der im J. 1529 mit andern 
Domherren, fo wie mit Erasmus und Glareanus, Bas 
fel verließ , und ſich in Freyburg anfedelte; ) Diatthias 
Hölderlin ( Sambucellus) von Sulz (Sulgensis ,) 
der im J. 1510 mit Tode abgieng; Wolfgangus Fa- 
bricius Capito (Wolf Köpflein) von Hagenau, der 
einige Fahre im Münfler predigte, und auf der Uni⸗ 





2, Er wurde zu Bafel wegen feiner Armuth unentgeldlich 
aufgenommen, verſprach aber, daß, wenn das Glück 
ihm zulächeln würde, er alles zurückerſtatten wolle. Seine 
Lehren waren evangeliſch. Zuinglius und Leo Juda 
genoſſen einige Zeit ſeinen Unterricht. Zuinglius ſoll 
geſagt baben, daß er zu Baſel von Wittenbach gelernt 
habe: die Abläſſe des Pabſtes ſeyen Erdichtung, und der 
Tod Chriſti ſey das Löfegeld (Aurgor) unſter Sünden. 


2) Er war der Bufenfreund von Erasmus, der ihm auch 
feine goldene Uhr, als Zeichen feiner Freundichaft , ver 
machte. Er dachte, wie Erasmus, daß Luther die befte 

Sache, nicht aber auf die beſte Weile, betreibe. Den. 
noch wurde er , auf der Difputation zu Baden von 4526, 
von Seiten der Eatholifen, zum Präfidenten ernannt, 
und nach Beendigung derfelben, fimmte cr mis denfelben, 

Wer ſollte nicht denken, daß wenn er Luthers Sache für 
die befte hielt, er durch fein Beyſpiel hätte zeigen follen, 
wie Luther fie hätte angreifen müflen ? 
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verfität die Theologie lehrte; ) endlich: Conradus Pel⸗ 
lifanus (Kursner) von Rufach, ein Francisfaner , 
der im J. 1502 zum Profeffor in der Theologie er 
nannt wurde, dann fich entfernte, und erſt in der fol 
genden Periode wieder eine Anſtellung erhielt. 


In der juridifchen Fakultät Iehrten: Geor 
gius Bernoldt von Nürenderg, Domherr und Doktor 
in den Defretalien; Friderikus de Guarletis, Doktor 
in den Civil» Rechten; Johannes Bez von Durlach, 
Profeſſor der Fanonifchen Rechte; Joh. Ulrich Surgant 
von Altkirch bis 15035 Wilhelm Grieb von Bafel 
bis 15135 2) Joh. Tunfel genannt - Gilberberger, 
aus der kleinen Stadt; ) Gerhardus de Lupa- 





2) Er und Bucerus find die Reformatoren von Straßburg 
geweien. Er war ein vertrauter Freund des Decolampad, 
Merkwürdig ift es, dab er Doktor in der Arzneykunde, 
in der Jurisprudenz und in der Theologie geweſen iſt. 


2) Ein Achtbürger Gefchlecht führte auch diefen Namen, 
Man finder einen Wilhelm Grieb von Binningen, einem 
Dorf und Schloß unweit der Stadt am Birſig. 


3) Er wurde Doktor in der Arzneyfunde, Doftor in den 
Sanonifchen Rechten und Licentiat in den Eivil-Nechten. 
Die juridifche Fakultät, nahm ihn mit der Bedingniß 
auf, daß er ohne ihre Erlaubnig Fein Mitglied der me⸗ 
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bus; ) Adam Mullenber g von Dieſſenhoden, Chorherr 
ben St. Peter zu Baſel, Comes Palatinus, Dottor der 
Lanonifchen Rechte, der im 3. 1504, den 15. Merz, 
ein Programma, als Rektor , anfchlagen ließ , in wel. 
chem er die Fremden einfadet, die Univerſitaͤt zu beſu⸗ 
hen; *) Arnold zum Luft, ein hieſiger Bürger, 





dieinifchen Fakultät ſeyn würde, doch mit Vorbehalt der 
Pratis. Er war in der Folge, nach der Difputation zu 
Baden von 1526, einer von denen, die nebſt Ludwig 
Bär, Marius dem Auguftiner, und Joh. Sattler, qe- 
hannt Gebwyler, gegen den Oecolampadius für die Sa 
tboliten unterſchrieben. 


1) Siehe das ite Kapitel, Jahr 1503, 


2) Die Veit umd die Kriegsunruben bätten aufgehört; die 
Obrigkeit babe für jede Fakultät Lehrer angeitellt , näm« 
tich Laudislaus Wiricher, den gründlichften Lehrer der 
göttlichen Schriften; Johannes Euns Ans Spanien, einen 
der fcharffinnigfien in benden Rechten (consultissimus 
et ingenio subtilissimus utriusque censure_ iuter- 
pres:) Johannes Mornach, den vorfichtigiten Dann, 
Licentiat in den neuen Rechten (prudentissimus vir Li. 
centiafus in novis juribus;) Johannes Wonegter, den 
erfahrenen. Doktor (expertissimus medicinarum doc. 
tor.) Und da die frenen Künfte (disciplinae liberales ) 
eine fette Grundlage zu den böbern Fakultäten (solidum 
fundamentum ad- superiores lfacultates) darbieten, ſo 


werben ſich bier Magiſter in der Philoſophie, und Ge⸗ 
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Domherr, Vice» Panzler der Univerfität im $. 1511, 
der im J. 1517 mit Tode adgieng; ) Augufinug 
Luttwang oder Lutenwang, ein Schwab, Decan des 
Stifts St. Peter, Doktor der Eivil-Rechte, Profeſſor 
und Pfarrer der Meinen Stadt ; Johannes Moͤrnach, 
oder Joh. Textoris (Weber) von Mörnach / beyder 
Rechte Doktor , Profeffor der geiftlichen Rechte: 2) Joh. 
Heinrich Wenz, ein Basler; Lukas Klett, beyder 





lehrte in der Redekunſt und Dichtkunſt vorfinden , die in 
den fieben Künften , in der ganzen Philsfopbie, und in 
Litteratur Chumanitatıs Jitteris) Unterricht ausſäen wer⸗ 
den den ( eruditionem disseminabunt, ) 


2) Was der Vicekanzler in jenen Zeiten eigentlich war, iſt mie 
unbekannt ; eben ſowohl, ob dieſe Stelle einjährig ‚ lebens. 
länglich u. ſ. w. gewefen. So viel weiß ich nur, daß 
in einer Abtheilung des geheimen Archivs ein Schreiben 
des Biſchofs, nach der Reformation, Über das Amt eis 
nes Vice» Kanzlers, fih vorgefunden haben folle. Deglin 
war auch DBire- Kanzler, wie gleichfalls Peter von 
Andlau. 


27 Es fcheint, daß er Einer unehelichen Gehri war. Die 
Fakultät , wird gefagt, dispenfirte ihn über den Mangel 
an feiner Geburt (dispensavit super defectu natalium , :) 
in Rücficht feiner befondern Tugenden. Einige Fahre 
nachher heirathete er, und verlich, ald Baccalaureus im 

der Theologie, feine bisherigen theologiſchen Studien / 

V. Band . | 8 | 
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Rechte Doktor; Jakobus de Gottesheim von Af, 
Straßburger Didcefe, Profefor in den Civil » Rechten ; 
Sohannes Eynus, ein Spanier, beyder Rechte Dol- 
tor ; Nikolaus Briefervon Bafel, Licentiat und Deca- 
nus des Stifts St. Beter, der das Civil» Recht mit 
großem Beyfall lehrte, und fich vorzüglich in der Ge 
fchichte auszeichnete; ") endlich Claudius Cantiuncule 
von Dieb. °) 


In der medicinifhen Fakultät zahlt man 
nur einen Lehrer während diefer Periode, nämlich, den 
weiter oben genannten Johannes Romanıs Wonneder, 
Doktor in der Philofophie, in der Arzneykunde, und 
in beyden Rechten, der von 1504 big wenigflens 1522 
feine Lehrſtelle befleidete- ° ) 





worüber die Fakultät ihn in’s Tächerliche zog. Dimisit 
studium suum cum ridiculo, Er lehrte als Profeſſor 
von 1504 bis 1528, 


2) Bey der Neligionsdeputation zu Bern, von 1528, vers 
ſah er die Verrichtungen eines Präſidenten. 


2, Erasmus fchägte ihn ſehr, und bewunderte an idm Geiſt 
und Wohlredenbeit. Er wurde einit über ein Such) des 
Oecolampadius zu Rathe gezogen. 


3) Er war kein Freund der RETTEN * als er 
Rektor war in den Zahren 1519 und 1522, klagte er, 
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In der philofophifhen Fakultät bemerkt 
man Heinrich Loritus, genannt Glareanus, weil er 
ein Glarner war. Der Kaifer Marimilian ließ ihn im 
3. 1512 als Dichter Frönen. Er begab ſich zwey 
Fahre fpäter nach Baſel, wo er vertraulich mit Eras⸗ 
mus, Budaus und Zaſius lebte. Im Jahre 1515 lehrte 
er die Mathematif und Poetik. Im J. 1521 ging er 
nach Paris, wo er drey Fahre lang auf Koflen des 
Königs findirte, Nach feiner Ruͤckkunft lehrte er wie 
der als Profefor, die Mathematif und Dichtkunſt. 
Erasmus lobt ihn ungemein. ") Nachher aber wurde 
er ihm etwas abhold, *) alfo daß er ihm in feinem 
Zeffamente nichts vermachte. ?) Im J. 41529 begab 





in der Matrifel, über die ftürmende Schwashaf 
tigkeit des Martin Luthers (de Martini Lutheri, 
Eh 'tempestuosa dicacitate, ) 


2) Quod neseit, discit avide; quod scit, docet libenter 
et candide, Moribus alacribus ac festivis, | ae pror- 
sus omnium horarum homo. = 


2) Man glaubt, aus Eiferfucht., daß Glareanus ihn in der 
Kenntnif der Antiquitäten und der Eritif übertraf, oder 
and Groll, dag Blareanus feine Ausfprache im Gricchi« 
ſchen anslachte. 


3) Bonifacius Umerbach ; Erb des Erasmus , ſchickte dem 
Slareanus, aus der Nachlaffenfchaft ; ein ſilbernes Ge⸗ 
Ce2 
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-fih: Slarganus , wegen der Religionsanderung, nad) 
— 


| Außer den genannten Brofeforen belauden ſich noch 
dier andere Freunde der Wiſſenſchaften. Sie bildeten 
eine gelehrte Geſellſchaft, an deren Spitze Deſiderius 
Erasmus. vor allen glaͤnzte, Erasmus, den jedermann 
kennt, wäre es auch nur wegen feines Lobes der Narr: 
heit. Im feinen Werken liest man CT. III. p. 201 ) 
ein. Tateinifches Gedicht zu Ehren diefer- Geſellſchaft, von 
‚einem gewiflen Sapidus. Des Erasmus Schidfal bietet 
ein unerflärbares Räthfel dar. Ein unehelich geborner, 
‚gleichfam heimatlofer Menſch, ohne eigentlichen Beruf, 
"Bringt es, durch feine Wiffenfchaft und feine Kenntnis 
in den alten Sprachen dahin, daß er aller Orte mit 
Freude anfgenommen, von Fürften und andern bey 
ſchweren Fragen zu Rathe gezogen wird, und ein ſchoͤ— 
nes Vermogen nach feinem Tode hinterlaͤßt. Er ruͤgt 
unverholen die Barbarey der Kloſterleute, wie auch die 
Mißbraͤuche des paͤbſtlichen Hofes, und bleibt dennoch 
Tarholifh. Er verläßt unfere Etadt, weil fie die Re 
formation angenommen hatte, und kommt nachher zus 
zu, ſtirbt in kurzer Zeit, und wird im xeformirten 


I 





füß von Werth, als Andenfen der ehemaligen Freund, 
ſcaft des Erasmus, 


J24 
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Muͤnſter beym Altar beygeſetzt. ) Der Praͤſident 
Hainaut, in feiner Geſchichte von Frankreich (T. IL 
p. 485) faͤllt folgendes Urtheil über ihn: „ Ce sa- 
vant a joue un röle singulier; les Catholiques et: 
les Protestans le desavouoient,, et en meme tems‘ 





ET) Das unweit des Altars hangende E Epitaphium lautet wie 
folgt: | | 


Christo Servatori $, 


Des. (Desiderio) Erasmo Roterodamo, Viro om- 
nibus modis maximo, cujus incomparabilem in omni. 
diseiplinarum genere eruditionem pari conjunctam pru- 
-dentia posteri et admirabuntur et pr&dicabunt, Boni. 
facius Amerbachius, Hieronimus Frobenius, ‘Nicolaus’ 
‚Episcopius, haredes, et nuncupati $upremz sus vo. 
luntatis vindices, patrono optimo, non memori®, (quam. 
immortalem sibi .editis Jucubrationibus comparavit,, 
sis tantisper,, dum orbis terrarum stabit superfuturo. 
ac eruditis ubique gentium collocuturo) sed corporis‘ 

mortalis, quo reconditum sit, ergo, hoc saxum po. 
suere. 


Mortuus est TV eidus Jul. jam septuagenarius an. 
a Christo nato. 


MDXXXVI. 
Auf dem Stein des Grabes felbft Tiedt man; Des. 


Eras, Roterodamum amici sub hoc. saxo condebant. 
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chacun le comptoit pour sien.” Gewiß ift ed, daß 
er die Vorderſaͤtze Praͤmiſſen) annahm, und die Schluß, 
folge (Eontlufion) verwarf. Wenn noch zu unfern Zeir 
ten die Sünde wider den heiligen Geift begangen wers 
den könnte, fo würde er den Verdacht einer ſolchen 
. Sünde auf ſich geladen haben. 


Seine Mutter foll die Toter eines holländiſchen 
Arztes geweſen ſeyn, die von einem Buͤrger aus Gouda, 
Namens Peter Gerard, geſchwaͤngert wurde, und zu 
Rotterdam niederlam. In der Folge ſagte man, daß 
der Vater Briefter geweſen waͤre. Daruͤber entſtand ein 
ſonderbarer Streit. ') Die Freunde des Erasmus, in 
der Hoffnung, die Schande ſeiner Geburt zu mildern, 
behaupteten, der Gerard ſey, zur Zeit der Schwaͤn⸗ 
gerung , noch nicht Prieſter geweſen; die Feinde hinge⸗ 
gen verſicherten das Gegentheil , damit -ein größerer 
Schandfled über des Erasmus Geburt verbreitet werde, 
Eeine Erziehung, ſeine Reiſen in England, Frankreich 
und Italien gehoͤren zu ſeiner Biographie. Zuletzt lies 
er ſich zu Bafıl nieder. Die Beweggründe dazu wer- 
den verfchieden angegeben. Nach einer Dieinung geſchah 
es, weil der gelehrte und wohlmeinende Biſchof, Chri⸗ 
ſtof von Utenheim, ihm Gewogenheit bezeugte; und nach 





1) Bayle, art: Erasme- 
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der andern Deinung geſchah es, weil die Buchdruder- 
funft zu Baſel mit dem beflen Erfolg bluͤhete. Im J. 
1545 und vielleicht früher noch, war. er bereits in Ba⸗ 
fel haushaͤblich. Der Buchdruder Johannes Frobenius, 
der Das Haus zum Luft befaß, nahm ihn auf. Dort 
dedieirte er dem Pabſt Leo X eine Auflage des neuen 
Teſtaments in griechifcher und lateiniſcher Sprache. Nach 
feinem Tode gab Frobenius die faͤmmtlichen Werke des⸗ 
ſelben, in neun. Folio Bänden, heraus, 


Wenn man einige Reifen nach den Niederlanden, 
oder fonft noch, ausnimmt, ſo blieb er Hier bis nach 
dem Bilderflurm im J. 1529, und obſchon alles wies 
der ruhig war, zog er dennoch nach Freyburg. Sein 
Aufenthalt währte dort fechs bis fieben Jahre. Er 
Lehrte nach Baſel zuruͤck, zu feinem Freunde Hieronimus 
Frobenius, und flarb vor Verlauf eines Monats an 
einem Blutfluße. Seine Erben und Vollzieher feines 
fetten Willens waren der Brofeffor Bonifacius Amerbach, 
und die berühmten Buchdruder Hieronimus Frobenius 
und Nikolaus Episcopius (Bifhof.) Er Hatte zum 
Sinnbild den Gott Terminus, dag Haupt eines. Füng- 
lings, nebft der Umfchrift: Concedo nulli Cich weis 
che Niemanden.) Seine Wahlfprüche waren: „ Bes 
trachte das Ende des Lebens , wenn es auch lang waͤre. 
Und „der Tod ift das Ende aller Dinge.” 
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Johannes Frobenius war von Hammelburg aus 
Franken. Er ſtarb im J 1527 an dem Schlag. 
Erasmus ſagte bey dieſem Anlaß: » Alle Befoͤrderer 
der guten Kuͤnſte ſollten Trauerkleider anlegen, ihn bes 
weinen und beklagen, mit Epheu und Blumen das 
Grab sieven, Waſſer anfprengen und Weihrauch anzün- 
den‘, wenn man etwas. mit folchen Dienften ausrichten 
könnte.” Nikolaus Episcopius von Montdidier, in der 
Landſchaft Breſſe gebuͤrtig, war des Frobenius Tochter⸗ 
mann. Der Vater von Amerbach war auch Buch⸗ 
drucker. Als ſolcher zeichnete ſich gleichfalls Andreas 
Cratander aus, der Oecolampadius beherbergte; ferner: 
Johann Petri, von Langendorf, der im J. 1506 die 
Werke des h. Ambroſius, und von 1506 his 1508 ei» 
ne lateiniſche Bibel , mit Auslegungen, in fieben Folio» 
bänden druckte. | 


Unterhalb den. Wartembergifchen Schlöfern und 
binter Muttenz fand ein Feines Kloſter nebſt einer Ca- 
pelle und übrigen nöthigen Gebauden, fo mit einer 
Mauer umgefaßt ward, und wegen der Lage des Orts, 
Engenthal hieß, und von Beginen, oder, wie aus 
‚dere wollen, von Nonnen des Ciſtertienſer oder Gt. 
Bernhards Orden bewohnt wırde. *) Dort fol in die⸗ 





) Nach Wurtteiſen und Bruckner ſoll dieſes Kloſter im 
Bauern⸗Aufſtand von 1525 zerſtört, und zu einer Einöde 
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fer Periode eine Druderprefe geffanden haben. Der 
Brofeffor Beck erklärt, woher diefer Irrthum möge 
entflanden feyn. Es befand fich nämlich in gedachten 
Kloſter ein Gelehrter , Namens Conrad Leontorius von 
Maulbrunn, der vwermuthlich der Nonnen Caplan und 
Beichtvater war. Dieſer fehrieb eine Vorrede, und da- 
tirte fie alfo: ex Areta Valle ultra, Basileanam 
Birsam. XII, Kal. Sept. 1506, und am Ende eines 
andern Werles ſchrieb er: aus dem Engenthal den 23. 
Oktober 1608. Allein die Buͤcher ſelber wurden zu 
Baſel gedrudt. | 


- Um die Buchdruckerkunſt zu beguͤnſtigen umd in 
Anfehen, zu bringen, erklärte der Rath, daß die Buch; 
druder auf allen Zünften. sünftig ſeyn koͤnnten. Dieß 
war in diefer Ruͤckſicht ein Bortheil, weil Vater und 
Sohn ,. Bruder und Bruder, die auf der nämlichen 
Zunft: nicht Vorgeſetzte zugleich ſeyn durften, fich auf 
mehrere Zünfte vertheilen,, und. folglich den Zutritt in 
den großen Rath haben. konnten. Allein auf Zünften , 
die nur Handwerker yon einer Gattung zählten, wie 
Metzger, Brodbäder, Schneider, Schuhmacher u. ſ. w., 
dachten fie gewiß nicht fich einfchreiben zu lafen. 


gemacht worden ſeyn. Der Prof. Bed behauptet aber, 
daß es bis ing Jahr 1534 geſtanden, und ſogar Nonnen 
darin geblieben waͤren. 
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Wir haben im vorigen Kapitel bemerkt, daß Hans 
Helbeine oder Holbein, im Jahr 1520 dag 
Bürgerrecht erhielt. Das Zunfrbuh der Zunft 
zum Himmel hat diefen Namen auch aufgezeichnet: 
» &8 hat. (1520) die Zunft empfangen Hans Holbein 
der Maler, auf Sonntag vor St. Michal Tag im 
XVXX Jahre.“ Allein drey Fahre vorher, 1517 auf 
St. Mathis Tag Hatte ein Ambrofius Hpibein, Da» 
fer von Augſpurg auch De Zunft empfangen. Hier 
zeigen ſich einige Schwierigkeiten ; zum erfien, Ambroſius 
Holbein war nicht Bürger, wie es die Buͤrgerroͤdel 
beweifen, und wurde doc in die Zunft aufgenemmen. 
Allein es war nichts neues, daß wenn eine Zunft einen 
Hinterfäßen aufnahm, er zu Zeiten ohne Bürgerrecht 
den Beruf treiben konnte. Die zweyte Schwierigkeit iſt 
Diefe- Alle Biographien geben dem berüßmten Holbein 
sun Vater einen Dialer von Augſpurg, der aber nicht 
Ambroſius, fondern Hans genannt wird. Dem fey 
aber wie ihm wolle, ſo ging im 3. 1526 unfer Hol 
- bein nah England, mit Empfehlungsfchreiben von 
Erasmus an den Kanzler Thomas Morus. Dort vers 
fertigte er für den König Heinrich den VIII eine Menge 
Arbeit, und flarb zu London im J. 1554. Ein umd 
zwanzig Jahre vorher aber Befschte er feine Vater⸗ 
ſtadt, und zwar in Folge nachfichender Einladung des 
Rathe: | 
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Meifter Hanfen Holbein dem Maler, jetzt in Engeland. 


Bir Jakob Meier, Sürgermeifter und Kath der Stadt 
Bafel , entbieten hiemit unferm lieben Bürger Hanfen Holbein, 
unfern Gruß, und daben zu vernebmen, daß uns gefallen 
wollte, daß du dich zum förderlichiten wieder anbeinrfch ver- 
fügte. So wollen wir, damit: du deſto befler ben Huf 
bleiben» dein Weib und Kind ernähren moͤgeſt, Dich des Jahres 
mit 30 Stüden Geldes, bis wie. dich beſſer verfehen mögen » 
freundlich bedenken ‚und verſehen, haben wir dir, dich hienach 
wuͤßteſt zu halten, nicht unangegeigt wollen laſſen. 


Datum Montags den 2. Sept. 1532. 

Holbein Hat einen Wire Jalob Meier, 
mit ſeiner Frau und ſeinen Kindern und einem alten 
Weibsbilde, die vor Marien Statua niederknien, in Les 
bensgröße gemalt. Die allgemeine Meinung iſt, daß 
es Meier zum Hirfchen vorflelte, und daß diefes vor» 
‚ trefliche Gemälde, nach 1532, während feines. feitheris 

gen Aufenthalts in Bafel von ihm verfertiget wurde. - 
Allein die darin befindlichen Kennzeichen der: Latholifchen 
Religion lafen vermuthen, daß diefe Arbeit vor der 
Reformation befanden, und ehender den Jakob Meier 
zum Hafen vorftelte, um fo viel mehr, da im Faͤſchi⸗ 
ſchen Gabinet die befondern, mit jenem Gemälde ‚ganz 
ähnlichen Portraits des Mannes und. der Gattin, mit 
den Wappen des Meierd zum data zwey Widdern 
naͤmlich, zu ſehen find. 
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‚Holbein arbeitete mit. der linken Hand, und that 
ſolches mit gleicher Geſchicklichkeit in Miniatur, Ochl⸗ 
und Waſſerfarbe. Uebrigens hinterließ ſein Vater drey 
Goͤhne, die ſeine Kunſt erlernten; woher es wohl kom⸗ 
men mag, daß manches Gemaͤlde, ſo dem beruͤhmten 
Sohne zugeſchrieben wurde, nur von dem Vater oder 
von einem der Bruͤder verfertigt worden ſey. Doch kann 
ich nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, daß in einer 
Handſchrift der Vater auch ein vortreflicher Dialer ge 
nannt wird. 








Achtes Kapitel. 
* 
Von der Stadt. Das Rathhaus. 


Der Pfarrer Groß, in feiner A°. 1624 gedruckten 
Chronik, erzählt unterm J. 1508: „ Anflatt des als 
ten Richthauſes in Baſel, jet zum Pfauen genannt, ift 
da3 Hans Waldenburg, fo vor Zeiten den Nonnen zu 
Klingenthal gefchentt worden , von der Obrigfeit er: 
kauft ,. und zu einem Rathhauſe, wie es heut zu Tage 
zu fehen iſt, gebauet worden.” Fünfzig Fahre vorher 
hatte Wurfleifen., in feinem. Epitome p. 346 berichtet : 
» Lange nad). dem Erdbeben if. das. Rathhaus auf dem. 
heutigen Ort des Platzes verandert worden, welchen: 


' 
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man damals. Waldenburg geheiffen, deſſen Eigenthum 
den Nonnen im Klingenthal gehörte, und denfelben von 
Elifabeth, einer Frau aus dem Gefchlecht der Roten 
‚gefchenft worden. Weswegen die Obrigkeit viele Fahre 
diefen Kloflerfrauen jahrlih etwas Geld bezahlt hat. 
Als aber im J. 1508, der erflere Bau niedergeriffen 
worden, iſt felbiger wiederum von gehauenen Steinen 
durch eln ſchoͤnes Gebaͤude ganz prächtig erneuert wor⸗ 
den.” Bir haben aber, im 2ten Bande diefer Gefchichte, 
p 433 einen Auszug aus den Ausgabbüchern des Ars 
chivs, vonden Fahren 1303 bis 1396 mitgetheilt, aus 
welchen fonneklar erhellet, daß innert diefem Zeitraum 
der Rath das Haus Wallenburg ſchon gekauft: Hatte, 
dag bereits ein Theil des Rathhaufes darauf fand, und 
daß folglich der andere Theil entweder jegt- oder vorher - 
fhon gebaut wurde. Die Worte des Zinsbuches lauten 
alfo: ,, Den Frauen von Klingenthal, von der Hofe 
flatt, die man ſonſt nannte Waldenburg, gelegen im 
Kornmarkt, neben dem -Haus zum Hafen, ") da num 
unfer Rathhaus zum Theil aufftehet, 3 Pf, 
Zinspfenninge, 1 Bf. Pfeffer zur Weifung, und 3 Bf. 
Pfeffer zum Ehrſchatz, wenn fich die Hand verwandelt, 
des Empfängers halben.” Ferner theilten wir Cp- 429 
Nota e) einen Kaufbrief mit, von 1354, worand ſich 





3) Dieſes Haus ſtoßt jetzt noch an das Rathhaus. 
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ergibt, das fchon damals ein Rathhaus neben dem Haufe 
Maldenburg vorhanden war; und ferner die Angabe, 
daß der Rath im J. 1359 das Haus Waldenburg um 
96 Bf aufer den Bodenzinfen, kaufte. Folglich fand 
zwifchen 1359 und „1363 das ganze Rathhaus da, 
wo es jest ſtehet. ) Ob aber im J. 1508 und fol« 
genden das ganze Gebäude von neuem aufgeführt, oder 
verbeſſert, oder mit einem Saal zu den Sitzungen des 
Großen Rath vergrößert wurde, iſt um deſto glaͤubli⸗ 
her , da wir in den Kapiteln 2 und 4, einen Unter⸗ 
ſchied gwifchen den Orten der Sitzung des Großen 
Raths haben bemerken Tonnen. Im J. 1515 verfam- 
melte er fich wie bisher bey den Auguflinern; und im 
%. 1521 ſaß er in einem neuen Saal aufm Rathhaufe. 
Gewiß ift es, daß im 3. 1504 die Befehle erneuert 
wurden, am Rathhaufe zu bauen. » Auf Gt. Stephans 
Tag C December) wurde durch beide Raͤthe einhellig 
erkannt: daß man den Bauherren ernfllich befehlen folle, 
mit den Werkleuten und Lohnherren zu reden, alle De: 





1) Alles hängt mit einander zufammen. Wenn das Rath 
baus, alt oder neu, nur erfi im J. 1508 geflanden, 
wo es jetzt ſtehet, fo ift die Tradition über die Vehmge⸗ 
richte, deren in der vorigen Periode erwähnt wurde, 
Fächerlich , weil fie eine Unmöglichkeit berührte. Stand 
aber. das Rathhaus mo es jegt ſteht, ſchon im J. 4359, 
fo hat die Tradition nichts ungercimtes. 


VI. Kap. Von der Stadt. 389 


reitſchaft, fo zum Bau des Richthaufes dienend fen, als 
Holz, Stein, Kalch und anderes zu beftellen, und fürs 
berlich den Bau des Richthaufes an die Hand zu neh— 
men, und den dermaßen zu fördern , damit cr zu Ende 
fomme, und das Richthaus, wie denn es angefehen 
Cfeflgefezt) if, nach Nothdurft gebauen werde, und 
daran Leine Koften zu ſparen; als welches die Raͤthe 
‚den Bauherren wohl getvauen.” Endlih find im hit 
tern Höflein an der Mauer der Ratheſtube die zwey 
Löwen als Schildhalter des Etadtwappens, ein Beweis, 
daß diefer Theil des Rathhauſes ſchon im J. 1350 
geffanden. Siehe den zweyten Band p. 253, 


Bon dem neuen oder erneuerten Rathhauſe iff, bes 
treffend Holbein, zweyerley anzumerken. Er verfertigte 
für die Capelle des Rats (jet die hintere Kanzley ges 
nannt,) das vortrefliche Gemälde der Leiden Chriſti, fo 
nach der Reformation den Fremden auf dem Rathhauſe 
gezeigt, und zu unfrer Zeit auf die öffentliche Biblio, 
-thel gebracht wurde. Zwentens willen wir von Wurfl- 
eifen, in feinem Epitome p. 246, *) daf die Wände 





») In supremo caenaculo, ubi Holbeinii, celeberrimi 
Germaniae Apellis (cujus exactum artificium Belgis _ 
atque Anglis etiam admirabile fuit) selectissimarum 
serum picturae visuntur, maximum ceonsilium „.. 
eonsidet, 
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des großen Raths-Saals, noch zu feiner Zeit, mit Ge⸗ 
mälden von Holbein prangeten. Leider fieht man nichts 
mehr davon, und alles iſt mit einem grauen Tuch übers 
bangen. Aus den Rathsbüchern weiß man nur, daß 
ein hieſiger Bürger und Dialer, Namens Bol, den Auf: 
trag befam, gedachte Gemalde zu erfrifchen, welches er 
auch verrichtete. Mit welchem Erfolg aber iſt under 
kannt. Doch fpricht. die Nothwendigkeit, die Wände 
mit einem Tuch zu bededen, nicht fehr guͤnſtig für ihn 
aus. 


In diefem Saal Tas man mehrere Inſchriften, von 
welchen noch einige geblieben find: „ Ne quid non 
e Reipublicae dignitate constituatur.” — „ Expe- 
riri prius consilio quam armis, praestat.” — „Ini- 
tium sapientiae timor Domini,” — „ Iratus reco- 
le, quod nobilis ira Leonis in sibi substratos se 
negat esse feram.” — „ Quod tibi non vis fieri, 
alteri non facıas” Die andern Inſchriften, fo der 
Pfarrer Groß in feinen Epitaphien und Inſchriften 
(p. 448) aufbehalten hat, mögen theils auf die ver- 
derbten und bededten Gemälde von Holbein, theils auf 
die im Hofe Bezug gehabt haben. In einem Satz / 
fpriht Roboam an fein Voll; in einem andern wird 
Ezechias redend eingeführt; in einem dritten fpricht Sa 
muel an Saul; in einem vierten antwortet Curius den- 
tatus an die Samniter, die ihm Gefchenke darbieten ; 
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in einem fünften wird auf Harpocratem, den Gott der 
Verſchwiegenheit, gedeutet ; und in einem fechsten fpricht 
Anacharſis von den Geſetzen. 


4 


Dornen am Rathhauſe befand fich aber folgende 
Inſchrift. 


Tu supplex ora; tu protege; tuque labora: Das 
iſt: du, bete demuͤthig; du, ſchuͤtze; du, arbeite. Groß 
erlaͤutert es ſo: Pflicht des Pfarrers (ministri,) Pflicht 
der Obrigkeit, Pflicht des Landmanns (agricolae.) Wo 
hat er gefunden, daß nur der Landmann, und nicht der 
Stadtburger, arbeiten ſoll? Was mag doch die Eregetit 
eines ſolchen — geweſen ſeyn? 


Die Pfalz. 


Die Pfalz hinter dem Münſter wurde im J. 1312 
erneuert. Glareanus machte darüber Verſe, die mar 
ſchoͤn fand, und die zu einer Inſchrift dienten: 


Julius Ecclesiae dum praefuit ecce Secundus, 
Dum sceptra imiperi Maximilianus habet, 
Hoc opus excisum, quo Rhenum cernere amoenum ; 
Quo nemora et campos monticulosve potes, 
Quo geminas turrfes et moenia conspicis urbis, | 
Concentus audis dulcisonosque modos. 

V. Band, - od 
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Schwer iff es aber zu errathen, von welcher Arbeit 
die Rede bier feyn mag. 


Die Sefellfchaften. 


Außer den Zunften befinden fih von Kahrhunderten 
ber. noch befondere Gefellichaften, und zwar in den Bor» 
flädten der mehrern Stadt, und im ganzen Umfang der 
mindern Stadt, die ihre eigenen Gefellfchaftshäufer , 
Gefelfchaftsfedel und Vorgeſetzte haben. Sie heißen in 
den .Vorflädten, zur Magd, zur Kraͤhe, zum Rupf, 
zum hohen Dolder (vor Zeiten, zum Eſel,) wozu noch 
die zum Greifen, oder zu Webern, fpäter als 1571, 
fam. In der mindern Stadt heiffen fie zum Rebhaufe, 
zur Hären (einer Art Fifchergarn) und zum Greifen. 
Die Vorgefegten beforgen den Waidgang und einige Ger 
genftände der Heinen Polizey, fie verwalten etwas Geld 
und Einkünfte, fie tragen Sorge für das Geſellſchafts— 
Haus und was dazu gehört, fie laſſen ein fogenannteg 
Heizgeld von den Gefellfehaftsgenoffen einziehen, fie be 
flellen den Stubenknecht und den Hirt. Einmal im 
Fahre pflegen fie mit einander und mit andern Gäften 
freundfchaftlich zu efen, und an der Faßnacht, wenn 
der Rath es nicht verbietet, flellen fie fogenannte Um— 
süge an. Dort wird das Wappen der Gefellfchaft in 
lebendiger Geftalt , masquirt oder. verftellt, in der Stadt 
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herum begleitet. Einige mit der alten Schweizertracht 
find die Begleiter. "Dann folgen junge Knaben mit 
Trommeln und Gewehren ‚und mit der Fahne der Ge⸗ 
fenfchaft. Endlich Kinder von ‚beiderlen Geſchlecht in 
allerley Kleidungsarten ſchließen den frohlockenden 
Troß. Man kann den Aeußerungen von Fteude die 
bey dieſen Umzuͤgen ſich uͤberall ofenbaren , uhr, ohne 
ie sen er aubören. 

Vey dieſer Lirichkiu— der ER Bereich 
aber, wie bey manchen andern Anſtalten unſers gemeis 
nen Weſens, Verſchiedenheiten, die hier angefuͤhrt wer, 
den müfen. ") Zum erſten hat die alte Stadt, das iſt, 





A * 5 4 
— —— er vi,t ‘ 


1) Wenn BVerfchiedenheiten einen Nutzen darbieten, fo ſoll 
man fie nicht Leicht der fuftematifchen Einförmigfeit aufe 
opfern ; aber dagegen follen überhäufte Verfchirdenheiten 
nieht die Regierungsform zu einem buntſcheckigen We— 
fen verunftalten, worin fich nur wenige nicht verirren, 
und deren Kenntniß viele unnütze Zeit erfordert. Bor 
einigen Fahren wollte ein neu angebendes Mitglied der 
Negierung von dem erſten Vorgeſetzten des Dorfes Lan 
genbrud im Nach etwas fagen, und nannte, ihn Un. 
tervogt. Mit einem höhniſchen Lächeln rief ein un. 
günfliger Rathsherr ibm zus ,„ Langenbrud bat feinen 
Untervogt, fondern einen Meier.” Kinige Zeit 
nachber war es um den erſten Vorgefekten von Klein 

hüningen zu thun, und unfer Anfängling nannte ibn 

Dd 2 
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der diefeitige Raum vom Rhein bis an die alten Grä- 
ben, feine Geſellſchaft. Zweytens ſind die Einwohner 
der Vorſtaͤdte auf die Geſellſchaft ihrer beſondern Vor⸗ 
ſtadt angewieſen, da die Einwohner der kleinen Stadt 
die freye Wahl unter ihren drey Geſellſchaften haben. 
Drittens beſorgen die Geſellſchaften der kleinen Stadt 
Bogtenangelegenheiten , da es den Geſellſchaften der Vor⸗ 
ſtaͤdte nicht einmal zu Sinne fommt, Viertens find die 
Vorgefesten der drey Gefellfchaften der kleinen Stadt, 
fanımt ihrem. Schuldheißen,. zugleich Mitglieder des 
großen Raths, da in den Vorflädten an einen folchen 
Vorzug nicht gedacht wird. Fuͤnftens werden drey von 
den Vorgeſetzten jeder Geſellſchaft der kleinen Stadt, 
die man Oberſtmeiſter nennt, von alen Geſellſchaftsge⸗ 
noſſen demokratiſch erwaͤhlt, welches in den Vorſtaͤdten 
nicht ſtatt hat. Endlich hat die Geſellſchaft zur Magd 
eine Art Jurisdiktion uͤber den Rhein und uͤber die 
Fiſcher und Schiffleute von Kleinhuͤningen, von Neudorf; 
ſtatt Großhäningen, und. fogar von bier, Gie ernennt 





Meier Da brach der erwihnte Tadler in ein Tau 
tes Gelächter aus, und ſchrie: „ Nicht doch ! Hünin- 
gen bat einen Untervogt.” Dieß nennt mancher E re 
fabrung in unfern Sächlein. Was geſchah nach. 
ber in einer Sikung des geheimen Raths? E8 zeigte 
fich , daß der erfahrne Mann weder den ewigen Frie⸗ 
den mir Franfreich, noch den eidgenöfiifchen Bund mit 
Baſel gelefen Hatte, | 
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einen Rheinvogt u. f w., welches alles einen fehr ver 
worrenen Gegenfland ausmacht, | 
\ 


Die ältefte bekannte Ordnung, fo der Rath den 
Sefellfehaften gab, iſt vom 28. Dftober 1529, Sie 
betraf die Reinhaltung der Brunnen und der Straßen, 
das Berbot, jemanden bey Licht, es fey denn ſolches 
in einer Laterne, drefchen zn laſſen u. f w. Eine bes 
fondere Verordnung befam den 2. September 1536 die 
Gefelfchaft zur Magd: „ Wer ein Haus-in der Vor 
fladt kauft, oder erecbt, fol der Befelfchaft ein Pfund. 
geben; wer im die Vorſtadt zieht, und ein Haus en’ 
lehnt, bezahlt für den Einfis 10 fi.” Im J. 1568, 
wurde diefer Geſellſchaft geilattet, von jedem neuen Lehr- 
buben der Fifher 5 Pf. Stebler bezahlen zu laſſen, 
mit Ausnahme der weidgenöfifchen Meiſterſohne, die nur 
41 Bf. wie bisher bezahlen follen. : Die. Gefellfchaften 
muͤſſen aber nicht mit den Quartiers verwechfelt wer⸗ 
den. Diefe find militarifche Abtheilungen, die. vornem⸗ 
lich die Bürgerwache verſehen, feirdem "die Rotten der 
bewaffneten Bürgerfchaft nicht mehr nach den Zünfien 
und Berufsverhältniffen, fondern nah, dem des Wohle 
fies eingeteilt find. Uebrigens haben die Quartiers, 
außer der militärifchen Diseiplin, auch .eine bürgerliche 
Gerichtsbarkeit über die wahrend der Nacht begangenen 
Hebertretungen verfchiedener Polizey Verordnungen. Des 
putat Ryf, in feinee Handfchrift meldet folgendes über 


/ 
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den damaligen Antheil der vier Gefellfehaften an der 
Bewachung der mehrern Stadt; „Die Zunfte hüten 
und wachen alle Nächte unter dem Rathhaufe, umd thun 
ihre Umgaͤnge, um die Hochwachten zu befuchen. Gie 
haben nur zwey Thürme an der Stadtmauer, wo fie 
Hochwacht leiſten müffen. Die Vorſtaͤdte aber wachen 
nicht in der Stadt, fondern fie haben die Hochwachten 
auf den Thoren und Thürmen gu verfehen.” 


Neuntes Kapitel 
| Kon der Kaiferin Anna. 


Bir haben "im erſten Bande, pag. 427 ſchon ger 
fagt,, das fie-im J. 1281, in dem Chor unfers Muͤn⸗ 
ſters beygefegt worden ſey. Die Gruft ift eine erhöhte 
fleinerne Einfafung, auf deren Dedel fie, mit einem 
Kinde, vorgeftelt wird. Diefes Kind iſt ein legter 

Sohn Namens Carl. 


Im Fahre 1510 wurde num aufdefehl der Doms» 
herren, aber aus unbefannten Urfachen die Gruft geoͤf⸗ 
net. Ein Capellan, Namens Hieronimus Brylinger 
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ſchlich hinein, fand eine filberne vergoldete Krone auf 
dem Haupte der Kaiferin, nahm fie heraus, und brach» 
te fie in fein Haus. Die Krone Hatte Edelfteine, wo» 
runter jich ein Saphir befand, den man ungefähr vier 
sig Gulden fchazte. Was mit diefer Krone weiter ge» 
macht wurde, iſt zweifelhaft. Wenigftens kann ver- 
fihert werden, dad im Fahre 1762, wo auf Anfuchen 
des Abts zu St. Blaſien, man das Grab wieder öff- 
nete, und auf Berlangen der Kaiferin Maria Therefia, 
die Weberbleibiel der verewigten Anna, im J. 41770, 
wie im erflen Bande berichtet worden, nach St. Blafien 
geführt wurden, man feine Spur von einer Krone 
wahrnahm. 


Bis ind ſechszehnte Kahrhundert wußten alle Ge 
fehichtichreiber von nichts anders, als daß Kaifer Rus 
dolf nur zwey Gemahlinen gehabt Habe, jene Anna von 
Hohenberg, und Agnes Herzogin von Burgund, die 
Feine Kinder hinterließ. *) Im der gleichen Ueberzeu⸗ 
gung war auch der Rath, im Jahr 1597, wo er, 
bey Anlaß einer Baute im Muͤnſter, das Berzeichniß 
der zwolf Kinder der ana, fünf Söhne und fieben 


1) Schöpflin Als, ill. T. 2 pag. 474. L’art de verifier 
les dates:p. 448, und viele. andre Schriftſteller. 
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Toͤchter, an der Wand fchreiben Heß. ") Allein im gedach- 





r Die alte Inſchrift im Münſter, an der Seitenmauer der 
Gruft, zählte zwar nur eilf Zahlen; fie zählte aber bey 
der Zahl vier die zwey Söhne Friedrich und Earl’ 
die jung geftorben waren, Siehe Grossi Epitaphia et 
Inscriptiones von 1625, Pag. 94. Einen gleichen Feh- 
Ver ungefähr beging der Berfaffer des Art de verifier 
les Dates (p. 448,) wenn er ſagt: „ Anne lui avoit 
donne onze enfans , cinq gargon et sept filles.” Git« 
ben und fünf find zwölf, und nicht nur eilf, Ich ba- 
be weiter oben die Inſchrift alt genannt, meil fie der 
zwey Kinder Friedrich und Carl gedenkt. Allein 
Tonjola in feiner Sammfung von Epitapbien und In— 
fchriften vom J. 1661 , pag. 3 übergeht ganz die Zei. 
Je: „ Friedrich und Earolus , welche jung abgeitorben. 
Und in der That finder fie fich jest nicht mehr an der 
Wand; mahrfcheinlich wird fie zwifchen 1625 und 1661 
ben einer Erneuerung der Inſchrift, der Maler, aus 
Verſehen überfprungen haben. Es wurde an der andern 
Seitenmauer , in einer Fateinifchen Inſchrift, des Sohns 
Carl gedacht, und diefe Fnfchrift befindet ſich beym 
Groß und beym Tonjola , und fann noch gelefen wer- 
den. Uebrigens lautete jene. alte. Fnichrift wie folgt: 
Im J. Chriſti 1281 farb zu Wien in Oeſtreich des 
römiſchen Kaifers Rodolphi des eriien diefed Namens, 
Yöbliche Gemahlin, Frau Anna geborne Gräfin von 
Sobeuberg : und ward allbier, ihrem Begehren nach, 
beftattet, Donnerſtag den 19ten Märzend: 

Ihre Söhne waren: 
4% Albrecht, Herzog in Oeſtreich und römiſcher Raifer, 
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tem 16ten Jahrhundert entffanden zwey andre Meinungen, 
Die erfte war , daß Rudolf mit drey Gemahlinen, Ger 
trud, Anna und Agnes vermählt gewefen, und die an 
dre, daß Anna nicht Kaiferin war, und dag Rudolf 
nur Gertrud und Aanes zu Gemahlinen gehabt babe 
Beide Meynungen flügten fih auf Urkunden. 


Der badiſche Archivarius Joh. Friedrich Herb— 
ſter ließ aber in die Carlsruher Sammlung vom 18ten 
Maͤrz 1755 (XI und XII Stuͤck) eine Abhandlung 





2°, Rudolf, Herzog zu Schwaben. | 

3°. Hartmann , Landgraf im Elſaß, deffen Grab in die 
ſem Chor vom Erdbeben verfallen. _ 

4°, Friedrich und Carolus, welche jung abgeftorben. 


Ihrer Töchter waren fieben. 


1°. Suta , König Wenceslai in Yöhmen Gemahlin. 

2°, Elementia, König Caroli zu Neapolis und Ungarn 
Gemahlin, | 

3°, Mechebild, Pfalzgrafen Ludwig Churfürften Gemahlin. 

4°. Agnes, Herzogen Albrecht zu Saren "Churfürften 
Gemahlin. 

s.. Hedwig , Marggrafen zu Brandenburg Churfürften 

Bemablin, 
. Catharina, Herzog Otken, in Baiern Gemahlin. 
 Enpbemia , eine Kloiterfrau. | 


Was die lateiniſche Inſchrift betrifft, ſo iſt ſolche 
folgende: 


BB 
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einrüfen, wo er unwiderfprechlich beweifet, daß Ger 
trud und Anna eben und. diefelbe PBerfon geweien, 
daß ihr eigentlicher Taufname Gertrud war, umd 
daß fie, nad andern Benfpielen diefer Art, den Bor» 
namen Anna angenommen babe. 


(Entfcheidend if vorzüglich der Beweis, daß in eie 
ner Urkunde ven 1273, ein Wittumb der Gemahlin 


—————— —— 


D. O. M. 8. 
Annz Augustæ 
Burcardi Comitis Hohenburgens. 
Filis 
Rodoli I Imp, Aug. Comit. Habsb; 
Conjugi 
& ſæcundæ Parenti 
Austrie Principum Sereniss, 
Alberti I Imperat. 
Matri 
uni cum Carulo filio 
Ann, Dn, MCCLXXXI XIX Marti 
| heic sepuliz 
i Ss. P. Q. B, 
quum S. hanc Aedem nitori suo prist, 
restituendam curaret , 
honoris ergo, circiter CCCXVI 
post exequias 
h,m.l.p 
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Gertrud mit ihrer und der zwey Söhne des Rudolfs 
ertheilter Einwilligung, zugefichert wird, und daß im 
Jahre 1251, in einer über den gleichen Gegenſtand ab—⸗ 
gefaßten Beftätigungsurfunde, eben die genannten zwey 
Söhne des Kaifers fie nicht nur Anna, fondern auch 
ihre Mutter (genitrix,) Gebärerin nennen. 





Zehntes Kapitel 
Nachleſe. 


Aemter. Damals war es ſchon uͤblich, daß man 
ſich um Stellen angeben mußte, um zu denſelben gelan⸗ 
gen zu Fönnen. Die Ausübung des Wahlrechts hing, 
wie jest in einer Menge Falle, von der Wilführ, der 
Laune, den Hofnungen der Mitwerber ab. Die Def 
nungsbücher liefern, faſt auf jeder Seite, Beweife das 
von- 3. B. ,„ An (um) das Bogtsamt. .. . An 
das Wachtmeifteramt..... An das Rathsknechtenamt . . 
An das Thorwächteramt. . . . An das Karrenzieher⸗ 
amt bitten m. f. w. . Daher der bey uns gewöhnliche 
Ausdruck erbethene Dienſte. Ausdrud, der übri- 
gens unfchiclich if, wenn man unter Dienfte, knech⸗ 
tiſche und mechanifche Verrichtungen verſteht. Denn die 
Borfieher der Kanzley, die Schuldheißen, die Landvögte 
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die Profefforen Haben fih alle als Bewerber um die 
Aemter, welche fie befleiden, eingefihrieben, oder ein 
fchreiden laffen. 


Ausgaben und Einnahme Gonderbare Yu 
gaben find folgende: „Gegeben ı Pf. Hanfen Visler 
dem Scherer, um Hemmann Offenburg zu arznen, als 
er in unſerm Dienſt, auf dem Savonfchen Ritt ‚gefallen 
war.” Eine ähnliche Auszabe findet fih auch für den 
Stadtfhreiber Gerſter, dee im Dienft der Stadt vom 
Bferde gefallen war. | 

Im F. 1506 wurde der Gewinn am Salzhandel fo bes 
‚rechnet : in der Stadt 779 Pf. zu Lieſtal 150 Pf., zu Wallen« 
burg 42 Pf., au Gelterkinden 115 Pf., in allem 1053 Pf. 


Der Gewinn an der Muͤnze betrug 136 Bi 12 fr 
für: den Schläsfhag von 2174 Mar. 


Der Zoll zu Kembs beſtand noch, und trug 70 
Pfund ein. 


Man hatte Teiche zu Bieflt, Waldenburg und 
Riggenbach. Im J. 1517 belief fich der Ertrag der 
verkauften Fifche auf 105 Pf. 10 $. 


Der Rath Faufte von Hans Hagenbach und Nargreth 
Werenfels die. Fiſchweide zu Kleinhuͤningen; daher ſind die 
Fiſcher verpflichtet „ jährlich bier Salmen den vier Haͤup⸗ 
teen zu geben. 
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Zwey Legate wurden dem gemeinen Eut vermacht: 
das eine von Niclaus Ruͤſch geweienem Stadrfchreiber 
und Oberfizunfimeifter,, betrug 40 Pf; das andre vom 
verflorbenen Oberfizunftmeifter Leonhard: Grieb , betrug 
25 Pf. Dieſe Beyſpiele find. einzig in ‚ihrer Art 
geweſen. u 2 


. - Bürgerrecht. In diefem Zeitraum von zwanzig 
Fahren find mehr als vierhuntert Fremde zu Bürgern ange» 
nommen worden. Folgende Namen werden noch geführt : 
Bolfgang Euller von Straßburg (1502 ,) Georg Lutz 
(1503,) Cafpar Brenner, oder drunter (1504,) 
Berner Schmid (1504,) Martin Huber von Nafens 
fourg (1504 ,) Hans Imhof von St. Gallen (1504,) 
Hans Linder von Hilsingen (1505 ,Y Hans Fürften 
berger von Emmatingen, Eberhard Ritter (1506,) 
Bilhelm Dietzst vor Almswiler, Cunrad Beyer 
(1506) von Sonbach, Martin Hoffemann der Bild» 
bauer von Stollberg, Beier Refpinger von Bruntrut 
(1507 ,) Benedict Fryburger (1507) Heim Ba 
ler (1507 ,) Hug Ernft von Heidelberg (1507 ,) Han 
Valkyſen der Schmid von Crenzach (1508 ,) Ulrich 
Sternenberger (1509,) Hand Hermann von 
Kempten, Hand Burkart von Mafmünfter (1510 ,) 
Philipp Müller von Ulm 1511 ,) Claus Hüsler von 
Stetten "1511,) Jakob Luterburger (1512,) Ste 
phan Bart von Zurich 1512, Hans Fry (1513,) 
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Matheus Guͤrtler, Hand Thomas Hug (1515 ,) 
Bartian Bed von Sulz (1515,) Martin Fifcher von 
Freyburg, Roth (1515 ,) Baftian Holzmuͤller von 
München (1516 ,) Michel Hagenbach (1517,) Hans 
Gefjler (1519 ,) Anthony Matthis (1520,) Niclaus 
Bifchof von Nietershofen, Hand GStehelly von 
Rudlingen, Ulrich Schuler von Niederfiebenthal, 
Wolfgang. Bifhof von Wiel im. Thurgan , Georg 
Jeger von Gpflingen (1521.) 


Zgwey Weibsperfonen wurden zu Bürgerinnen ange 
nommen. Beyde gelobten Treue an idesftatt, ") 


Aus einem. Benfpiel folte man fehliefen,, daß man 
das Bürgerrecht für wenige Fahre erwerben Tonnte. 
„Auf Samflag vor Oculi 1507: hat Friedrich von Ep- 
tingen unſer Bürgerrecht angenommen, und gefchworen 
nah Inhalt des Eides an dem Hinterfien Blatt des 
Schiwörbuhes fünf Fahre” 





| ) Sram Kungeld von Rothberg geboren von Baden, An 
Eidesitatt bat fie ihre Treue gegeben, dem Bürgerrecht 
nachzufommen, 4517. 
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Zwey Minderjaͤhrige befamen, im J. 1511 und 
1515, das Bürgerrecht. *). | 


Daß Fremde zu Schreibern angeflellt wurden , bez 
weifen folgende. Bepfpiele. Im J. 1508 wurde dem 
Herrn Niclaus Haller, Rathſchreiber der Stadt Bafel, 
das Bürgerrecht verlichen. Im J. 1515 hatte ein glei⸗ 
ches ſtatt für den Gerichtſchreiber, der von Schaff⸗ 
hauſen war. Und im 3: 1509 wurde Caſpar Schal 
ler, dem Rathſchreiber / das Vuͤrgerrecht gefchentt, 


Ausgezeichnete Fähigkeiten verſchaften auch das Bürs 
gerecht. Im J. 1514 wurde dem Ludwig Schopper, 
dem Scherer von Biberach, das Bürgerrecht, desglei— 
hen die Zunft der Scherer, um willen feiner 





1) »1511 . .. dat Marimilian Jergen von ung das 
Bürgerrecht empfangen, und da er noch unter feinen 
Fahren ift, und deshalben untauglich iſt, unfern Bir 
gereid zu diefen Zeiten zu ſchwören, fo bat fein Vater 
bey feinem Eide gelobet, den Sohn dazu zu halten, daß 
er alles, was ihm nnfer Bürgereid weiſet, vollziebe,, 
und fo er zu feinen Tagen fommt, vor uns wieder zu 
ſtellen, um ihm den Bürgereid abzunehmen.“ Ein glei» 

ches Berfprechen geichab im J. 1515, von Geiten des 
Herrn Meifter (Magiſter) Johannes Gerſter, des Stadt 
ſchreibers, für ein Vogtskind. 
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Kunſt geſchenkt. So verfuhr auch der Kathy, aber 
nicht Geſchenksweiſe, im % 1520, gegen Hans Hel⸗ 
beine (Holbein,) den Maler von Augsburg. 


Wegen geleifteter Dienfte ertheilte gleichfalls der 
Rath das Bürgerrecht. Beyſpiele davon bat ung das 
J. 1513 gegeben. in anderes zeigt das %. 1518 
Heinrichen Rybiner von Bruck im Kanton Bern wurde, 
um feiner gethanen Dienfte willen, das Bür 
gerrecht geſchenkt. Er und; feine Kinder und“ Ens 
tel ‚beweifen, daß der Geiſt der Staatsgeſchaͤfte bey 
ihm gleichfam wie im Gebluͤt gelegen war. Nicht nur 
wurde er, in den, ſchwierigſten Zeiten, Rathſchreiber 
und Stadtſchreiber; ſondern auch einer ſeiner Soͤhne, 
Emanuel wurde Rathſchreiber; einer feiner Groß⸗Soͤhne, 
Rathſchreiber, Stadtſchreiber, Oberſtzunftmeiſter, Buͤr⸗ 
germeiſter; und ein andrer Großſohn, Stadtſchreiber zu 
Bern. Auch iſt es eine alte Tradition, daß die Berner 
uns erſucht haͤtten, — DENE Heinrich Ryhiner 
abzutreten. 


Folgender Fall vom Fahr 1508 verdient bemerkt 
zu werden. Ein Wannenmacher hatte das Bürgerrecht 
gekauft, dann aufgegeben, und hernad) » wieder: ges 
kauft. Es wurde aus Gnaden. zugelaffen, daß die 
Kinder, die er vormald nach dem erſten ertheilten 
Bürgerrecht erzeugte, bey allen Nechten und Freyheiten 
Bleiben folten, die ihnen kraft des erften Buͤrgerrechts 
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gebuͤhrten. Wo aber innert der Zeit, ſeit welcher er 
das erſte Bürgerrecht aufgab, ſich etliche Spenne, 
Kriege und Atzung, feiner Perſon halben, ereiqneten, 
ſo ſollte man ihm in denſelben nicht behuͤlflich ſeyn. 


Er; ) u. ſ. w. Bruckner (pag. 1479) führt eis 
nen Lehenbrief vom J. 1512 an, worin enthalten war, 
daß die Stadt einem Georg Spengler von Kaufbeuren, 
dem Erzknappen, ihr waldenburgiſches Bergwerk, und 
ihre Erzgruben auf zehn Jahre lang dergeſtalt verliehe, 
daß er jährlich von zwanzig Centnern Eiſen, ein Cent⸗ 
ner; von zehen Mark Gold oder Silber, eine Mark; 
von: zehen Gentnern Kupfer, Zinn oder Bley, auch ein 
Gentner , aled wohl ausgebrandte und wohlgearbeitete 
Waare, zu Zinfe geben, und anbey der Stadt die 
Mart Gold oder Gilber 15 Kreuzer wohlfeiler, als 
der gewöhnliche Preis ſeyn werde, verfaufen folle. Der 
Bürge war Jakob Sauracker, des Raths. Alles ges 
fundene Metall mußte den Wardinern der Münze zu 
Bafel eingeliefert werden. in mehreres koͤnnen wir 
nicht. darüber mittheilen, weil wir die Jahrrechnun⸗ 
gen aller folgenden Zahre nicht haben belommen koͤn⸗ 
nen. 





!) Siehe übrigens den erſten Band, pad. 483, W“, 
1277. 


V. Band oe 
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Freudensug. Die von Luzern, Uri, Schwyz 
und Unterwalden Inden im J. 1517 die unfrigen zu ei» 
ner fogenannten Kilwy zu Altdorf ein. Sechszig wohl 
geruftete und in einer Farbe gekleidetete Mann leifteten 
der Einladung Folge, zogen den 14ten September bins 
auf, wurden allenthalben koſtfrey gehalten, und blieben 
acht Tage aus. . Zum Heimzug verehrten ihnen die vier 
Drte vier ausgefuchte mit der Standesfarbe jedes Orig 
bedeckte Ochſen, und jedem Stadtfneht und GSoldner 
(Reuter) der Begleitung ein Kleid. Als die Bürger 
mit ihren Gefchenfen, und den mit Schießen gewonnenen 
Gaben zuruͤck kamen, theilte man die Ochfen auf die 
Zunfte aus. Der Rath gab Wildpret und Wein dasır. 
Die ganze Gemeinde, Dänner und Weiber, aßen auf 
Michälis mit einander. Kurzweil und Tänze folgten mit 
Befcbeidenheit darauf. Die fremden Armen wurs 
den auch, auf dem Kornmarft gefpeifet.— Ungefähr 
vier Fahre nachher ergieng num von Seiten der Basler 
eine gleiche Einladung an die vier Waldflätten. 


Kloſter leben. Hieronimus Schedenpurlin, ') 


ein ſchoͤner, junger , gelchrter und reicher Mann, Sohn 
des Obderflzunftmeifters Johann Scheckenpuͤrlin, und der 


) Ustisii Epitome, cap. XIX, 
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Rechte Lieentiat, faßte auf einmal den Entſchluß, ein 
Carthaͤuſer zu werden. Er war nicht über 26 Jahr 
alt. Nachdem er nun dem Klofter fein Vermögen vers 
macht hätte, gab er feinen Verwandten und Freunden 
eine herrliche Mahlzeit, und nahm dann Abfchied von 
ihnen, als wenn er in ein anderes Leben ziehen wollte: 
Er hatte ein purpurfarbenes Kleid an, und fo mit feie 
nen gelben Haaren ') und feiner fihönen Leibesgeftalt, 
zog er unter dem Geleite der Seinigen, und den Thräs 
nen vieler Anweſenden in das Klofter, wo er am Pfingſt⸗ 
tag die Kleidung feines neuen Standes anlegte. Er wur⸗ 
de nach einigen Fahren Vorſteher, und flarb im Fahr 
1536, im 75flen Zahre feines Alters. 


Eine Sophia von Rothberg, Tochter ded Bürger 
meiſters Ludwig von Rothberg, und Wittwe eines Burk⸗ 
hards Zibol, des Oberſtzunftmeiſters, der Sohn des 
Oberſtzunftmeiſters Jacob Zibol war, beſaß am Rhein⸗ 
ſprung von ihrem Manne her, das ehemalige Haus der 
edeln Schaler. Sie verkaufte ſolches dem Rath zum 
Behuf der Univerſitaͤt, und baute ſich, neben dem Nom 





1) Flavo capillo, formaque insigni éonspicuus. Es 
ſcheint, daß man damals gelbe Haare wie bey der Ve⸗ 
nus der alten Griechen bewunderte. 


Ee2 
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nenkloſter an der Steinen, eine Behauſung, wo ſie uͤber 
vierzig Fahre lang ein Kloſterleben gleichſam führte. ') 
Sie wurde durch den Tod ihres Ehegatten, und ihres 
einzigen Sohnes Caſpar, mit welchen deſſelben Gefchlecht 
abging, zweifelsohne dazu bewogen. Gie farb zu Ans 
fang dieſer Periode, 


Krankheiten. Bon der Bell, die im J. 1502 
berrfchte, Haben wir ſchon Meldung gethan. Mehrere 
Chronicken erzählen von einer andern Krankheit, die fie 
Brüne nennen, und die im 3. 1517 ausbrach. Der 
Mund wurde wie ein dies, woollenes, weißes Tuch, 
oder wie der Schimmel auf dem Wein. Dazu fchlug 
fih ein folhes Kopfwehe, daß die Leute wahnfinnig 
wurden. Es währte bey einem halben Jahre; worauf 
anſteckende Krankheiten folgten, oder, wie einer ſich 
“ausdrüdt, eine große Peſtilenz, wovon aber andre michte 
melden. Zwentaufend Berfonen flarben daran. 


Meteoren und Witterung Im %. 1520 


erfchienen 23. Nov. nah s Uhr, Feuergefichter , die 
Groß ein Wunderzeichen nennt. Sie glichen fliegenden 


1) Urstisii Epitome cap. XVl. 
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Flammen, oder einem langen fchießenden Strom, und 
warfen einen Glan von fih, als wenn der Mond 
leuchtete. 


Die Kälte des Winters von 1514 auf 1515 war 
merfwürdig. Sie währte von Martini bis den 25ten 
Jenner. Am toten Jenner waren alle Gewaͤſſer fo tief 
gefroren, dag man Zugmühlen machen mußte, Aus 
Mangel des Mehls Lochte man den Walzen, und aß 
denfelben flatt Brodes. Der gefrorne Rhein war ganz 
befchlofen, alfo daß man hinüber gehen Fonnte. Ein 
Müller verfuchte aber Hinüber zu reiten; allein, alg 
das Pferd auf die Mitte Fam, brach das Eis, und 
wäre man nicht fihleunig zu Hülfe gekommen, fo wäre 
der Müller ertrunfen. Ein fonderbares Mittel das Zahn 
wehe zu heilen, vernimmt man bey diefem Anlaß. Drey⸗ 
mal gingen die Leute, für das Zahnwehe um das Joch 
worauf eine Capelle ſehet, und aßen und ſpielten auf 
dem Eiſe. 


Michelfelden. Ein Landgut mit den erforder⸗ 
lichen Gebäuden, ligt unterhalb St. Louis, folgtich auf 
franzoͤſiſchem Boden, und gehört der Stadt. Zur Zeit 
des Pfarrer Groß (1624) und lange fihon vorher, be 
fand fih dort ein Wirthshaus. Im zwölften Jahrhun⸗ 
dert war es ein Nonnenklofler, welche hernach ihren 
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Sit nach Blotzheim verlegten. ) Die biefige Domprob- 
ſtey bezog von Michelfelden 3 Pf. 10 ß. Bodengeld. 
Die Beginen zu Bafel (die Gubernatrir und die Schwes 
flern zur Maͤgo in der Kreuz oder St. Johann Vorſtadt) 
kamen zum Beſitz diefes Guts, und befaßen es noch im 
Jahr 1402. ?) Dann kam es in weltliche Hände. Bes 
figer wurden Junker Heinrich von Itingen, Hans von 
Neuenburg, Ritter, Herr zu Voulmarqui (oder Vo- 
marcu,) Michel Meier des Raths, und Paul Hirfin 
ger (im J. 1489.) Dann erwarben cs die Kloflerz 
frauen zu St. Clara, die es im J. 1512, fammt dem 
Raben u. f. w. ihrem Zinsmeifter Hans Sprenger um 
491 Goldsgulden abtraten. Die Wittib deſſelben, ver« 
faufte es, mit Einwilligung des Domprobſtes, dem 
Rath. Im J. 1625 wurden zu Enfisheim, von Geiten 
der öftreichifchen Regierung , die Nechte der Stadt. forms 
Jich anerkannt. Der Rath verlich diefes Gut 5. B. im 
&. 1661 rel von Tubadet, Oberften in ſchwediſchen 
Dienften. Im J. 1681 war der Befländer Matthias 
Ehinger, unter folgenden Bedingniffen: der Weidgang 
fo! der St. Johann Vorſtadt vorbehalten bleiben, und 
er fol bezahlen 3 Pf. 10 ß. Grundzins, wie aud) 


1) Großen Chronid pag. 15, 
2) Bruckners Handfchriften. 
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2 Bf. 10 ß. Bodengeld für die Domprobſtey, dann 
für die Stadt 150 Bf. 30 Viernzel Korn, und 10 Biern> 
zel Hader. Endlih fand man für gut, die Beforgung 
des Ganzen einer Commiſſion zu übergeben, die daher 
die Michelfelder-Commiffion genannt wurde, und uber 
welche vieles in den Protocolten des großen Raths ges 
meldet wird. Die Urfache, warum in unfern Verhaͤlt⸗ 
niffen mit Sranfreih des Eigenthums Dichelfelden fo- 
oft gedacht wird, befteht in mehrern Punkten. Die 
Franzofen wollten es mit Auflagen, inguartirungen 
und Requiſitionen befchweren ; fie verboten die Ausfuhr 
unſrer Einkünfte und Erzeugniße; fie klagten und an, 
als wenn wir die Ausfhwärzung elſaſſiſcher Früchte , 
vermittelft des Guts Michelfelden, begunftigten. 


Breifeder Dinge. Der Preis der Biernzel Korn 
war von 9 ß. bis 1 Pf. 18ß. Der Preis des Saw 
mes Wein war von vierzehn Schilling bis zwey Pfund 
zwölf Schilling. Dazumal ſchon wie jegt, machte man 
gemeinfchaftlih mit den badiſchen Beamten einen drey 
fachen Weinfchlag; dieſſeits der Saufenhard , jenfeits 
der Saufenhard, und in unferm Kanton zu Mönchens 
fein und Muttenz. 

Das Haus zur Magd inder St. Johannes Vorſtadt, 
mit dem Garten, der damals bis an die Lottergaße ſtoßte, 
koſtete im J. 1517 nur hundert achtzig Gulden. 


Stivpendien. Groß (pag. 146) meldet, daß 
des Rathsherrn Morand von Brunn Ehefrau, Maria 
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Scheckenpuͤrlin, Tochter des Kaufmanns Ludwig Sche⸗ 
Aenpurlin, und Nichte des Garthäufers gleichen 
Namens, ein Stipendium für einen angehenden Gott 
gelehiten gefliftet hatte. Ein Magiſter von Etlingen 
aus der Marggraffchaft genoß folches zuerft im J. 1517, 
Der Berfaffer bezeugt Feine Unzufriedenheit darüber , 
daß es einem Fremden. zu Theil wurde; eben fo wes 
nig, das hundert Fahre fpäter diefes Stipendium zur 
Yejoldung eines gemeinen Helfers verwendet wurde. 


Spittal. Bis dahin fchliefen im Spittal Männer 
- and Weiber bey einander. „Im J. 1504 trug der 
Rath den Pflegern auf, einen Bau vorzunehmen , dar 
nit die armen Dürftigen nach Nothdurft verſehen, und 
Männer und Frauen nicht wie bisher, unter einander 
gelegt würden, Dieß ſey ein loͤbliches, —— und 
nothduͤrftiges Ding.” 


Univerfitäts Siegel. Die Athenæe rauricae 
melden, daß die Aniverfität im J. 1516 ein filbernes 
Inſiegel vom Rath erhielt. Es befindet fih in der 
That ben der Umfchrift um das Marien Bild, die 
Jahrzahl 1516. Wäre dieſes Geſchenk, aus Anlaß des 
in diefem Jahre mit Frankreich errichteten Vertrages eis 
nes ewigen Friedens, etwan gefchehen ? 


Zunfte Das die Zünfte zu Trint- und Spiels 
Häufern dienten, zeiat unter anderm die Ordnung des 
Stubenknechts zum Safran: „ Er foll Karten und 
Lichter geben; ein neues Kartenfpiel um 4 Schilling 


X. Kap. Nachlefe. 425 


Stebler, ein altes Kartenfpiel um 1 Vierer, d. i. 
zwey Rappen. Bon einer Kerze, die er den Spielern 
darfest, fol er einen Rappen nehmen.” Uebrigens wa» 
ren es gefchloffene Gefelfhaften für die Angehörigen der 
Zunft. Doch machte die Ordnung eine Ausnahme für 
Sremde: „Wäre es, daß fremde ehrbare Leute, Kauf: 
leute, Kramer, oder andre auf die Zunft kaͤmen, und 
da zehren wollten, fo fol der Stubenfnecht auch alles 
zeit gehorfam feyn zu bringen, zu verkaufen umd zu 
tbun , was fie ihm empfehlen, nothdurftig find und 
beißen.” 


Bemerfenswerth ift es, daß auf der Zunft zu 
Kramern (zum Safran) die Meifter, die Rathsherren 
und Sechfer, beym Antritt ihres Amts fchwören muß» 
ten, zu ewigen Zeiten zu verfchweigen, was Gewinn 
und Verluſt die Zunft berühre, es fey von des Stramp⸗ 
fens, des Gefechts , oder der Jahrrechnung wegen. 
%. 1501. 





Bag. 279, ſtetet 1592 flatt 1529, welchen Drudfehler 
zu verbeflern bitten. 
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Einleitung. 

1. Kap. 1522. Wolfgang Miffenburger. Anfänge ber Mreformation, 

2. — 1523, Johannes Decolampadius 

5. m a5. Die Bıfchöfe Fommen um das letzte Beichen einiger 
weltlicher Hoheit, 

M4A. — 1525. Aufftand der Landleute. 

5 — Badiſche Diſputation. 

6. — Der Rabft Clemens VII ſitzt gefangen auf der 

a 
7. — 1328. Berner Difpntatation. Erſter Bilderſturm. 
— 1529, Zweuer Bilderſturm. Die Reformation wird aut⸗ 

fchließlih herrſchend 


* 


9. — — Terordnung über die Reformation. 
10. — — — Narisbefagungen. 
11. — Geſetze uud andere Erkanntniſſe. 
12. — Die Univerfität, 
18. Er Nachleſe. 





2) Wir behalten dag Wort Reformation 1; weil es nicht 

nur in unſere Sprache. fo eigenthuͤmlich aufgenommen wor⸗ 
den iſt, daß jeder Schuͤler es verſteht, ſondern auch weil es 
nicht mehr, noch weniger ſagt, als es der Geſchichtſchreiber 
bedarſ. Reformation bedeutet im allgemeinſten Sinne, nur 
Aenderung der Geſtalteiner nicht bezeichnetenSache. Nun 
bietet der Ausdruck, ſowohl in Anſehung der Natur der Aender⸗ 
ung als in Anſehung des Begenitandes der Geſtalt einen freyen 
Spielraum dar. Iſt die Nenderung eine wirfliche Beſſerung? 
oder nur eine Erneuerung des Alten? oder eine Umwandlung? 
Betrifft der Gegenſtand der Geſtalt, wenn es um Religion zu thun 
ift , eigentliche Glanbensfachen , oder Hierarchie , oder Pflicht⸗ 
lehre/ oder VBerbältniffe des Brieiters zum Staat? Die Ausdrüce 
Blaubensverbefferung und Kirchenverbefferung, 
durch welche man das Wort Neformation erfehen will, 
fagen theild zu wenig , und zeugen tbeild von vorgefaßten Mei⸗ 
nungen. 


Vierzehnte Periode, 


Zeiten dir Reformation. 





Einleitung. 


Die Reformation, ald Glaubensanderung, iſt Sa⸗ 
che des Gewiſſens. Glücklich, dreymal glüdtich derje⸗ 
nige, der einſt vor des Richters Stuhl mit dem Be 
wußtfenn erfcheinen wird, daß er feine Glaubenslehre 
annahm, noch viel weniger jemanden anfdrang , die im 
Biderfpruh mit den erhabenen Bolllommenheiten der 
Gottheit ſtehe, und zum Haß wider den Nächften fuͤh⸗ 
ren koͤnnte. Indeſſen genießen wir den unfchätbaren 
Bortheil, daß die Zahl der angenommenen Dogmen 
bey weitem nicht fo groß ift, als in der Fatholiichen 
Kirche; und dann infunderheit, daß weder die weltliche, 
noch die geiſtliche Gewalt für fich allein befugt find, 
uns neue Glaubensartikel —— Dieß beruhiget 
den Buͤrger. 
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Unter einem politifchen Gefichtspunft betrachtet , 
war aber, ohne Widerrede, die Reformation an fich 
felöft, eine Wohlthat. Sie befrepte den Staat von der 
Einmifchung einer fremden Herrfchaft,, die nach befon- 
dern Abfichten das Gewiſſen lenkte, verbot was die Re 
gierung erlaubte, befahl was die Regierung verbot. 
Sie befreyte den Bürger von dem gefährlichen Einfluße 
des Beichtſtuhls, und von der Meinung , als wenn der 
Prieſter die Schluffel zum Himmel: hergeben oder ver» 
fagen koͤnne. Sie befrepte endlich die richterlichen Be 
hörden von dem ewigen Kampf mit der geiftlichen Ger 
richtöbarfeit, die fich immer mehr neue Anmaßungen 
erlaubte. = | 


In finanzieler Rüdficht war auch die Reformation 
eine Wohlthat, und zwar eine dreyfache. Der Handel 
mit geiftlichen Dingen Hörte auf, den pabfilichen Fie- 
eus zu fpeifen; die Anzahl der Fefltage, vornemlich in 
der Fahreszeit, wo die Schäge der Erde dem fleißigen 
Landmann zurufen, wurde eingefchrantt ; die Aufhebung 
des Klofterlebens gab der Geſellſchaft jene phnfifche und 
moralifche Kräfte wieder , die in den Klöflern verbor- 
gen lagen. 


Was endlih die Fortpflanzung der bürgerlichen 
Tugenden betrifft, auf welche doch alles zuruͤckzubringen 
it, wenn Religion ein Gefchent der Gottheit heißen 
fol; fo mußten die vielen Mittel, wodurch die Beſtrafung 
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des Laſters, ohne dafür tugendhafter zu werden, abge 
‚wendet werden Tonnte, zur Verbeſſerung des Herzen 
wenig beytragen. Die Priefterehe, die man der Ne 
formation zu verdanken bat, beforderte Hingegen die 
häuslichen Tugenden. Nührend iſt der Anblick eines 
proteffantifchen Seelforgers , vorzüglich auf dem Lande, 
der, nach vollbrachter Erfüllung feiner Amtspflichten, 
die in Lehren, Warnen, Aufmuntern, Tröften beftehen, 
in den Schoß feiner Familie zurücdkehrt, und mit dem 
herrlichen Beyſpiel des häuslichen Gluͤcks feinen Pfarr 
genoſſen vorleuchtet, und ihnen folches zur Nachahmung 
lebendig darſtellt. 


Wahr if ed, auf einer andern Seite, daß wenn 
die Behauptung, der bloße Glaube fey zum jenfeitigen 
Heil Hinlanglich, vorgetragen wird, ohne zugleich einzu 
fharfen, daß der Glaube an den Heiland vom Glau—⸗ 
ben an die Nothwendigkeit der Erfüllung feiner Lehren 
unzertrennlich iſt; wenn die Sachen dahin gekommen 
find, daß die gottestäfterlichen Reime: » Fefus Blut 
macht alles aut,” zum gemeinen Sprichwort geworden 
if; wenn Verwegene fih unterfichen, die lobenswürs 
digſten Handlungen bald Heucheley, bald Scheintugen⸗ 
den, bald philofophifche Werke zu fchelten: fo hätte man 
an der Reformation, in Ruͤckſicht der geſellſchaftlichen 
Pflichtlehre, nicht nur nichts gewonnen, fondern auch 
ehender verloren; denn die roͤmiſche Kirche fchreibt we 
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nigftend, außer dem Glauben, oft mühfelige, oft koſt⸗ 
fpielige Ausfühnungsmittel vor. ‚Allein die Basler, Com 
feſſion, wie es der Lefer in der Folge fehen wird, lehrt 
ausdruͤcklich, daß die Werke mit dem Glauben vereinigt 
ſeyn müffen. Nur Irrlehrer erlauben fich bey und da» 
von abzuweichen. Ä 


Wahr iſt es noch, daß der Glaubensartifel von 
der Vorbeflimmung ( Praedestinatio) wenig zur Fort 
pflanzung der gefelfchaftlihen Tugenden geeignet if. Er 
führt bald zur Verzweiflung, bald zum geiftlichen Stolz, 
und nicht felten zum Unglauben. 


Gluͤcklicherweiſe if -er in unferm Glaubensbekennt⸗ 
niß fo abgefaßt, daß einige Milderung ſich wohl dabey 
anbringen läßt, und feit langem gibt es in allen Stäm 
den, weltlichen und geiftlichen,, viele PBerfonen, die in 
demfelben ehender eine Vorherſehung des Allwiffenden , 
als eine unbedingte Vorbeflimmung finden. 


Was aber über alles die gefellfchaftlihe Tugend 
lehre befördert, und wir der Reformation zu verdans 
ten Haben, iſt die freye Lefung des Evangeliums, 
Nirgends wird fo Fraftvol, als in diefer heiligen Ur⸗ 
Funde, dahin getrachtet, daß der Stolz, als Quelle fo 
vieler Lafter und fo mannigfaltigen Ungluͤcks, aus dem 
menfchlichen Herzen tief entwurzelt werde. Stiolz der 
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Sceinheiligkeit, Stolz des Rangs, Stolz de Reich, 
thums, Stolz der Geiffesgaben, werden darin mit dem 
größten Nachdrud verurtheilt. Selbſt im Gebete des 
Herrn, wo zur Bedingniß der Vergebung unfrer Schul 
den, die eigene Vergebung unſrer Schuldner gemacht: 
wird; iſt das legte Siegel auf die Verabfchenung des 
Stolzes gedrudt worden: Der himmlifche Herzenskun⸗ 
diger, der uns jenes Gebet vorfchrieb, wußte, wie fehr 
es dem Hochmüthigen fehwer fat , feinen Feinden zu 
verzeihen; wie leicht er ſich zu allen Opfern verftchen 
würde, wenn nur Befriedigung der gehäffigen Stim⸗ 
mung, des gefafiten Grolles, der lodernden Rachſucht 
dadurch erzielt werden konnte. 


Die Feinde der Reformatlon haben ihr vorgewor⸗ 
fen, daß ſie eine Quelle von Uneinigkeit, grauſamen 
Auftritten und blutigen Kriegen geweſen iſt, als wenn 
die Feſtſetzung mehrerer Glaubenslehren, die Zwiſtigkei⸗ 
ten zwiſchen der griechiſchen und der lateiniſchen Kirche, 
die Einführung des Chriſtenthums in Weſtphalen, Sach⸗ 
fen und Preuſſen, die verheerenden Kreuzzüge , die Bann⸗ 
ſtrahlen herrſchſuͤchtiger Paͤbſte, die. gewaltfamen Bes 
kehrungen in Spanien, Indien und Amerika nicht ganze 
Dienfchengefchlechter durch Elend, Marter und Wuͤrgen 
vertilgt haͤtten. 


V. Band. | N; f 
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Erftes Kapitel. 
16522. 
Wolfgang Wiſſenburger. 
Vor Johanni waren 


Buͤrgermeiſter, Adelberg Meier, 
Oberftsunftmeifter, (fehlt;) *) 


nah Johanni 


Buͤrgermeiſter, Heinrich Meltinger,“) 
Oberſtzunftmeiſter, Jakob Meier. °) 


Jedermann weiß, daß der Handel mit dem Ablaß 
von Seiten des Dominikaners Johann Tegel in Deutſch· 





1) Da Ulrich Falkener, nach Johanni des vorigen 

Jahres, war abgeſetzt worden, ſo blieb ſeine Stelle 

undbeſetzt, weil der Rath nur einmal im Jahre, und 
zwar vor Johanni ergänzt wurde. 


3) Von der hoben Stube, 
3) Zum Hirfchen wohnhaft, vorber Ratheberr zu Haus⸗ 


genoſſen, und von einem andern Geſchlecht als der ab⸗ 
geſetzte Bürgermeiſter Jalob Meier zum Hafen. 
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land, und des Bernhard Samfon in der Schweiz, 
das Loszeichen der Reformation gewefen ifl. Der Ure 
fprung des Ablaffes war nicht, daß der Prieſter, aus 
eigenem Willen, den Sünder von der firchlichen Buße 
befrepte, fondern daß die Bitte eines Bekenners, wie 
‚derjenige genannt wurde, der für das Evangelium ge 
litten hatte, einen folhen Nachlaß für andre erhielt. ") 
In der Folge wurden die Berdienfte der Fungfer Maria 
und der Heiligen gleichfam wie in das Hauptbuc einer 
Handlung eingetragen, und nach. Abzug des Theils, 
welchem fie das Himmelreich zu verdanfen hatten, dem 
Pabſt und den Praͤlaten zur Verwendung uͤberlaſſen · 
Ueber dieſen Schatz von fremdem Verdienſt, welche die 
unerſchoͤpfliche Quelle der Berdienfte Chriſti noch bercis 
cherte, verfügten die Paͤbſte, gegen Opfer aller Arten , 
und vorzüglich gegen Geld. Es gab Gewerbszweige 
ab, und der Pabſt Leo der X verehrte ſeiner Schweſter 
Magdalena von Medicis, den Ertrag des Ablaſſes von 
Norddeutſchland. Dieſe Schweſter hatte den unehelichen 





Dr Veaulobte/ in feinet Gefchichte der Reformation F. t. 
p. 9. meldet, daß es Chriſten gab, die, in Einverſtänd⸗ 
niß mit Richtern und Stockmeiſtern, ſich einſetzen, oder 
in Ketten feſſeln lieſſen, damit ſie dann den Sündern 
Friedensbrieſe ertheilen könnten. Wider einen ſolchen 
Mißbrauch des Ablaſſes hätten ſchon S. Tertullian und 
©. Cyprian ſich im Iten Jahrhundert erhoben, 
5f2 
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Sohn des Pabſtes Innocenz VIII, Namens Cibo, 
zum ee 


Ob Eintreiber des Johann Tetzeels oder des 
Bernhard Samfon hier geweſen, finde ich nirgends bes 
rührt. Vielleicht hielt fie der Biſchof, dem man luthe⸗ 
rifche Grundſaͤtze zuſchrieb, von —— Grenzen ent⸗ 
fernt. | 


In diefem Jahre gefchah zum erſten Male mit ei» 
nigem Erfolg ein öffentlicher Verſuch von etlichen Ab- 
änderungen im Religionswefen. Dieß vernehme ih aus 
given ungedrudten Chronifen, wovon u worte felber 
angeführt werden ‚follen. 


Die erſte ift von einem mir unbelannten Ber» 
fafer. ) Nachdem er mun die Verweifung des Wil, 
heim Roͤblins erzählt Hatte, fahrt er alfo fort: 
„Allein, Gott der Sohn erwedte einen andern auf, 
der ihnen Cden Latholifchen Prieflern) mehr - Schaden 
that, als der erſtere. Alfo fand auf Meifter (Magi—⸗ 
ſter) Wyſſenburger, — im Spittal, und un⸗ 





2) Die erſten Seiten find theils zerriſſen, theils ver⸗ 
ſchimmelt. 
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terſtand fich der evangelifchen Kehre. ") Dem hing 
auch gleich das gemeine Boll an. Er- verwarf ihre 
Dinge Cder übrigen Briefter) erft gar. Der verwarf 
ihnen die Iateinifche Meſſe, und hielt fie in deutſch, da- 
mit das gemeine Vollk deſto beſſer vernehmen mochte, 
was für Grund. fie hätte. Da wurde die Geiftlichkeit 
noch reger ald zuvor. Aber meine Herren mußten dies 
fen bleiben lafen ; denn die Pfrunde konnten fie ihm 
nicht nehmen. So konnten fie ihn nicht vertreiben, denn 
fein Bater war felber des Raths. Alfo nahm feine Lehre 
su, von Tag zu Tage, uud je länger je befer.” 


Die ‚andre gleichzeitige Quelle iſt die von Fridolin 
Ryff.) Nachdem er. gleichfalls die Verweiſung des 
Roͤblins erzählt, und wie die fiegende Geiſtlichkeit die 


1) Sein Vater Jakob mar. Meifter der Zunft zu Lin- 
wertern und Webern, im %. 15155 dann Rathsherr all« 
da im J. 4547. Er war ed noch im J. 1531. Er 
wird in den Ratbsbeſatzungen Jakob von Wiſſenburg 
genannt, Der Sohn nannte fih aber Wiffenburger, 
wie in jener Chronif, und in einem gedruckten Schreis 
ben von 4528 zu erfehen iſt, wo er fich alfo unter. 

fhrieb: Wolfgang Wiffenburger , Bredifant im Spit- 

tal. x 


2) Ein Peter Ryff ſaß im Rath von 1522 big 15305 dan 
folgte ein Fridolin Ryf. 
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jenigen die an feinen Predigten gegangen waren, luthe⸗ 
rifche Ketzer, die eines neuen Glaubens wären, fchalt, 
alfo, daß unter dem Bolt große Uneinigkeit geweſen; 
fo fest er fogleich Hinzu: „Alſo wermeinten die Pfafe 
fen, fie hätten es gewonnen, da fie den Predifanten 
hinweggebracht hatten. Aber Gott wollte fein Wort 
laſſen aufgehen. Sie mochten es nicht wehren. Da nun 
diefer hinweg fam, da war ein Predifant im Spittal 
allhier. Derſelbe war eines Bürgers Sohn von hier, 
hieß von Wiffenburg. Sein Vater war des Raths. 
Diefer unge gelehrte Menfch fieng auch an, die Wahr— 
heit des göttlichen evangeliſchen Wortes zu verkünden. 
Der überfam den Anhang der Gemeinde viel fefter 
als der vorige. Er fieng an die lateinifche Meſſe auf 
deutfch zu Halten, damit man hören möchte, worauf fie 
geſetzt wäre. Damit waren aber die Pfaffen nicht wohl 
zufrieden. Doch wollte es ihnen da nicht gelingen, fo 
wie vorber, Denn, dieweil er ein Bürger war, und 
fein Vater des Raths, ein fromwer, vedlicher Mann, 
der auch große Gunft hatte, mußten fie ihn bleiben laſ⸗ 
fen. Allein, fie liefen heftig wider ibm predigen durch 
ihre Falfche Bredifanten, und falten ihn, und alle die 
ihm anhiengen, Keser, und was fie übels erdenken lonn⸗ 
ten. Uber die Lehre nahm von Tag zu Tage zu, daß 
fie ſolche nicht mehr unterdruͤcken konnten, fondern ihn 
mit feinen Predigten bleiben laſſen mußten.” 
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Gegen Ende dieſes Jahres kam Oekolampad nach 
Baſel. Wir haben in der vorigen Periode vernommen, 
daß er im J. 1517 Baſel verließ, da das Domkapitel 
zu Augsburg ihn zum Predifant berufen hatte. Dort 
blieb er nicht lang. Er fühlte fich nicht beherzt genug, 
die Wahrheit frey Heraus zu fagen; oder die Unruhe 
feines Geiltes, der feine Beflimmung noch nicht gefuns 
den, und doch eine Beſtimmung ahnete, machten ihm 
den dortigen Aufenthalt unerträglich. Er begab fich in 
das Klofter Alten-⸗Muͤnſter, Brigiden:Ordeng, in Baiern, 
unweit Augsburg, nachdem er fich doch den freyen Abs 
zug vorbehalten hatte, fald er mit der Zeit zur Ver» 
kuͤndung Gottes Wortes tauglich. fenn würde, Etliche 
Monate gefiel ihm das Kiofterleven. Allein feine Freunde 
ermahnten ihn den Orden aufzugeben. Bald nothigte 
ihn dazu feine Sicherheit; denn feine Meinungen über 
verfchiedene Fragen, die damals in Kirchenſachen bes 
firitten wurden, waren „unter die Leute ausgekommen, 
als wie fein Buch über die wahre Beichte, und andre, 
die er fogar bald darauf druden ließ. Auf dem Reichs» 
tag zu Worms im J. 1521, brachte ihn der Beichts 
vater deg Katſers, Johannes Glappio, Barfüßer-Ordens, 
in hohe Gefahr, Seine Mitbruder im Kloffer riethen 
ibm, fich aus dem Staube zu machen. Endlich wurs 
den ihm von feinen Goͤnnern Pferde zugeſchickt; feine 
Kloferbrüder gaben ihm, nebft einem Abſchied einen 
Zehrpfenning, und er verließ dag Kloſter, wo er nicht 
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gar zwey Fahre gewefen war. Er verfügte fich zum 
berühmten Franz von Sidingen , den Häberlin ) dem 
Renomiſt des Rheins nennt. Bey ihm überfehte er et⸗ 
liche Bircher des Chryſoſtomi vom griechifchen ind latei⸗ 
niſche. Allein die fehweren Kriege, in welche dieſer 
tapfere Ritter verwidelt wide, zwangen Oekolampad 


1) Reichsgeſchichte / Tom. X. p. 81, 256, 324, 503. 
Häberlin fagt, daß er im %. 1522 den Cburfürft zu 
Trier befehdet habe, um, wie einige meinten , die Lehre 
des Evangeliums zu befördern. Unſer Carthäuſer Georg 
beste auch die Meinung , dag feine Befähdungen wider 
die katholiſche Neligion gerichtet waren: „ Hic nempe 
signiferum agere coepit contra Clerum et Religiosos 
praedandi (causa.) Quem si Deus non tulisset e me- 
dio (1523, 9, May,) graviora damna principibus fue- 

rat illaturus ‚ quam olim Johannes Zischa regno Bo- 
hemorum. Nam sub specie 'separandae veritatis evan. 
gelicae Lutheranis patrocinandi, moliebat insidias Epis” 
eopis, Electoribus moguntinensi, treyirensi, et colo- 
niensi,” | 


Der Garthäufer Georg, den wir fo eben angefübri 
haben , und der in der biefinen Carthaus Tebte, hat eine 
Handfchrift über die Begebenheiten feiner Zeit hinter» 
laſſen. Sie wurde mit den übrigen Schriften und Bü⸗ 
chern des Klofterd der Bibliothek übergeben, Wir nen. 
nen ihn in der Folge, bald der Carthäuſer, bald 
lediglich Georg. | 
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einen andern Zufuchtsort ausfindig zu machen: Er’ 
ſuchte Bafel aus, und der Buchdrudfer Andreas Cratan⸗ 
der nahm ihn auf. Er hatte aber feinen Dienſt, und 
wußte nicht, wohin die Borfehung ihn noch führen 
würde. Er fchrieb an Capito, und andre feiner Freunde, 
daß er nur an einem Orte zu ſeyn begehre, wo er dem, 
Evangelio beförderlich ſeyn koͤnnte. Indeſſen überfeite 
er beym Gratander die Bemerkungen des Chryſoſtomus 
über das erſte Buch Moſis, und predigte insbefondre 
etlichen Zuhörern. Geine Ankunft zu Bafel hatte uns 
gefähr am Weihnachtstage flatt. *) So druͤckt fich der 
Garthänfer aus: „ Anna 1522 circa Decembrem 
ejusque solemnitatem natals Domini, Doctor 
Johannes Oecolampadius, deserta Manasterio, 
contemptoque professionis sux vota, ab ordine 
$. Brigitte, quam Salvatoris vocant, apostatans, 
sub pallatione vocationis dominicae ad evangeli. 
zandum, relicto Francisco Sickingen, cum quo 
aliquantum temporis transegit, Basileam, quasi 
ad patriam suam , se contulit, Ibique susceptus, 
et a Lutheranis sustentatus. | 


— 





1) Mit Decolfampad, oder um die gfeiche Zeit, flüchtete 
auch hieher der berühmte Ritter und Dichter Ulrich von 
Hutten. Er warf ſich aber mit Erasmus ab, und ver- 
hieß unfre Stadt. Das folgende Fahr farb er in einer 
JInſel des Zürcherfees. 
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Km Dionat September gab Luther das ins Deut: 
ſche uͤberſetzte neue Teftament heraus. Schon im Des 
cember drudte es Adam Betri bier nah, und Hang 
Holbein zierte den Titel deſſelben mit einem ſchoͤnen 
Holsfchnitt. Der Druder ſchenkte den Carthäufern , 
vermuthlich Zſcheckenbuͤrlin zu lieb, einige Eremplare da- 
von, und eines derfelben wurde zum Gebrauch der Layen⸗ 
brüder beſtimmt. Auf dem erften Blatt deſſelben ficht 
unter anderm gefchrieben, daß manches vermuthlich von 
Luther fich darin befaͤnde, daß aber fehr wenig oder 
gar nichts argerliches darin zu lefen ware, daß übrigens 
ein jeder diefe Dinge mit gutem Befcheid erleſen, und 
nicht weiter darauf bauen fole, als die gemeine chrifts 
liche Kirche lehrt und hält, 


Eine Nonne des St. Clara Kloſters, Namens von 
Flachsland, beirathete einen Studenten. Sobald der 
Vater es vernommen, gieng er in das Klofter, und gab 
ihr eine Ohrfeige, wurde aber zuletzt befänftiget. Der 
gleichen Ehen mehr gab ed noch bier, die aber vers 
heimfichet wurden. Webrigens fland dieſes Klofter in 
einem übeln Auf. Die Klofterfrauen wurden angeklagt, 
als wenn fie junge Leute ( Juvenculos ) oben zum Da- 
che an Seilern Hineingelafen hätten. Ein befferes gieng 
es mit den Nonnen im Klingenthal nicht, da man ihnen 
verbieten mußte, an öffentlichen Orten zu baden. 


* 
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Zu Anfang diefes Jahres ruͤſtete fich der König 
von Frankreich zu einem neuen Feldzug nach Italien. 
Schon am 22. Fenner war zu Bafel einer feiner Schatz⸗ 
meifter, der im Werkhof beym Zeuahaufe diejenigen 
mufterte, die fich angaben. Einer des Raths bekam mo— 
natlich 26 Kronen, ein Sechfer 13, und einer von der 
Gemeine 3,, um daß fie, fagt die Handfchrift eines 
Sleichzeitigen, um daß fie auch ihren Hals darum gds 
ben. Der nämliche vergleicht den franzofifchen Schats 
meifter mit einem Metzger, der Ochſen und Kälber 
kaufte. Peter Ryf bemerkt aber, daß alle freyen Wil 
lens zogen, daß. man Niemand auslegte, als wer fich 
gern anwerben ließ, und daß man deren genug fand. 
Es fam fo in kurzer Zeit eine Compagnie von 400 Hann 
auserlefener Bürger und Landleute zu Stande. . Antoni 
Dichtler, der Schloffer und Rarhsherr, war Haupts 
mann! Schölli, der Metzger, Faͤhnrich, ") und Han 
Appendeder, Lieferhberr. Den 7. Februar waren 
fie fchon marfchfertig, und giengen mitten im Winter 
über die Alpen nach Cremona. Diefer Feldzug ift durch 
die bintige Niederlage bey Bikocke bekannt geworden. 
Die Schweizer follen in die 2000 Mann eingebüft ba» 
ben. Bon den Baslern blichen Zunfer . Meltinger , 


1) Bon Zurfauben (T. IV. p. 143.) nennt ihn lenseigne 
Gregoire Schulin. Das it ein Irrthum. 
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Sohn, des Alt-Bürgermeifters,, Junker Heinrich Stur, 
Bonaventura Bär, Leonhard David, Martin Kantegief- 
fer, Adam Zeller, der Sonnenwirth, Meiſter Hang 
Keigel der Scherer, und noch viel mehr, die ich nicht 
kenne, fagt der Verfaſſer einer Handfchrift, mit dem 
Zuſatz: » Gott Habe ihrer aller Seelen! Es iſt eine 
böfe Bereinigung geweſen. Sie bat uns um manchen 
guten Bürger gebracht. Doc Niemand ift fchuldig als 
die Obrigkeit und die Benfionen. Gott gebe ihnen Gnade, 
daß fie es erkennen.” Urtiſius in feinem Epitome, aus 
Anlaß der Familie Brand, ruͤhmt, daß ein Theodor 
Brand, nachheriger Bürgermeifter, fich ben erwähnter 
Schlacht ausgezeichnet babe. 


Der Bifchof und der Rath fanden nuͤtzlich, fich 
über das Schloß Pfeffingen zu vergleichen. Im Heu— 
monat trafen fie, auf Vermittlung der zu Bern verſam⸗ 
melten Eidsgenoffen folgende Richtung. ") Der Rath 
fiellt dem Bifchof die Herrfchaft PBfeffingen wieder zu 
Handen; der Bifhof und. das Stift werden folche zu 
ewigen Zeiten behalten; der bifchöfliche Landvogt wird 
der Stadt Bafel, in ihrem gefeffenen Rath, Eidespflicht 
thun, daß er fih in Kriegszeiten unparteyifih verhalten 


“- 7) Großes weißes Buch, 
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werde. ") Es iſt zu vermuthen, daß-die Schweizer bes 
forgten , es möchte Deflereich, nach der Bikocker Schlacht, 
Bfeffingen an fich erhandeln, um fich an denfelben zu 
rächen; denn eben in diefem Jahre hatte das Haus 
Deftreich das Herzogthum Würtemberg gekauft. 


Dagegen verfprach der Bifchof, das Dorf Riehen 
der Stadt zu verkaufen. Dieß geichab auch und wurde 
von den Eidsgenoffen zu Bern, am Mittwoch vor Gt, 
Jakobs Tag, beftätiget. *) Doch der formliche Kauf⸗ 
brief wurde erft fechs Fahre fpäter, unter dem Bifchof 
Philipp von Gundelsheim, errichtet. Das. Eigenthum 
von Niehen zog die Abtretung der hohen Herrlichkeit zu 
Betticken nach fich, welches Dorf der Rath im J. 1513, 
mit Ausnahme der hohen Gerichte, die dem Biſtum ges 
hörten, von den Edeln Trudfefen bereits gefauft hatte. 





Dies geſchah auch den Freytag nach St. Francisci, Aten 
Oktober, wie die darüber ausgefertigte Urkunde zeigt. Ein 
gleiches hatte Statt in den Jahren 1534 4542, 1546, 
1553, 


2) Großes weißes Buch, — Bruckners — 
p. 746 und p. 829, 
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Sweytes Kapitel. 
1523 
| Decolampadius. 
Bor Johanni waren. 


Bürgermeifter, Heinrich Meltinger. 
Dcerfizunftmeifter, Jalob Meier (zum Hirſch.) 


Nach Johanni. 


Buͤrgermeiſter, Adelberg Meier. 
Oberſtzunftmeiſter, Zur Zeigler. ) 


Im Hornung erhielt der Rath eine Bulle des Pab, 
ſtes Adrian des VI, sub annulo piscätoris, und 
auf Bergament gefchrieben, vom Oten des Pionats , wos 
rin er dem Abt zu Lukel, dem zu Thann und dem Probſt 
bey St. Peter zu Bafel den Auftrag ertheilte, mit ihr 
ren geiftlichen Waffen, der Stadt Bafel, ihrer Lands 
ſchaft, ihren Einwohnern, Gütern und Einkünften kraͤf⸗ 
tige Hülfe wider alle Anfalle zu leiſten;) und wo 


2) Bon der hoben Stube, 


9) Auctoritate apostolica per censurain ecclesiasticam , 
apellatione postposita compescendo, 


II. Kap. 1523. Oecolampadius 447 


nöthig, den Beyſtand des weltlichen Armes zu begehren 
(invocato ad id, si opus foret, auxilio brachii 
secularis.) Er nennet diefe drey geifilichen Vorſteher 
Conservatores und Judices. Eine gleiche Vollmacht 
befamen, zu Gunſt der Basler, die Erzbifchöfe, Bifchofe 
und andre Pralaten. Eine Stelle beweifet, daß der 
Rath fih darum ‘beworben hatte. ") War ed wegen 
der Anfchläge des Ritters von Siclingen, von welchem 
weiter oben Meldung gefchehen ift, oder weil’er von 
den Pabften Julius dem II und Leo dem X, ‚dergleis 
chen Schivmbriefe bekommen hatte? Adrian war. zu 
Utrecht von gemeinen Neltern geboren. Der Kaifer Karl 
V, deffen Lehrer. er gewefen, trug zu feiner Ernennung 
bey. Er wurde den 9. Jenner 1522 erwählt,. und 
farb den 24. September 1523. Er war feft entfchlofe 
fen , den Mißbraͤuchen abzuhelfen, wurde aber deswegen, 
und weil er fein Ztaliener war, bey den Römern vers 
haft. 


Deſſen ungeachtet richtete er den 23. Merz diefes 
Jahres, eine zweyte Bulle oder Breve an den Rath. 





") Cum autem, pro parte prefatorum Magistri Civium 
(des Bürgermeifters ) et Consulum (der Käthe) nobis ' 
fait humiliter supplicatum. . . . . Uebrigens zeigen die 
Wörter villagiorum (Dörfer, villages,) villagiie 
und andre, Daß die Curia romana im Sateinifchen Styl 
nicht ſehr bewandert war. 
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Bor allem verdankte er ein an denfelben gerichtefes Schrei⸗ 
ben, worin der Rath feine Ergebenheit gegen den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl ihm zuſicherte. Dann klagte er über die 
Iutherifche Ketzerey, die in Deutfchland wuͤthe. „ Er 
lobte um deſtomehr die Stadt Bafel und den Rath, 
daß fie, den Fußſtapfen freyer Männer getreu, lieber 
der apoftolifchen Kehre ferner anhiengen, als daß fie den 
gefährlichen Kegern beyſtimmen. Er ermahnte den Rath 
fortzufahren, und begehrte, daß man die Werte des 
Luthers nnd feiner Anhänger zu druden verböte, und 
die bereits aedrudten verbrennen ließe, wie auch, daß 
man den Iutherifchen Predigern alles predigen in unſrer 
Stadt unterfage, wie es in den letzten Tagen gefihehen 
ſey, und er nicht ohne große Freude erfahren Habe,” 


Diefe letzte Stelle hatte vielleicht Bezug auf die 
Verweiſung des Roblind, ‚oder hätte man etwan wider 
Wiſſenburger, oder irgend einen andern fo etwas vers 
ſucht? Webrigens mögen wohl die Worte, in den letz⸗ 
ten Tagen, nicht buchftablich zu verfichen ſeyn. 


Bald darauf wurde Decolampad als Verweſer 
des Predigerdienftes zu St. Martin gegen ein Einfoms 
men von 70 Bf. angeſtellt, indem der bisherige Leuts 
prieſter, Antonius Zanker, wegen Alterd und Poda— 

gra, feine Stelle nicht verfehen konnte. Die Pfleger, 
die ihm anftelten, waren Hans Oberied, Rathsherr 
au Kramern, Ulrich Yfenflamm, Rathsherr iu Gaͤrt⸗ 
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nern, Bernhard Meier, der Gewandmann, und Jakob 
Nechberger, der Kramer. Wer weiß, ob, wenn die 
Wahl diefer vier Pfleger nicht auf Decolampad ges 
fallen wäre, wir fagen mehr, wenn der Zanker nicht 
an Gliederfchmerzen gelitten hatte, wer weiß, ob wie 
Reformirte geworden wären ? 


Aus der Handſchrift des Carthaͤuſers ergiebt ſich, 
daß Oecolampad anfangs vorſichtig zu Werke gieng: 
» Donec tandem ex sermonibus et studiis cog- 
nosceret, se ä civibus maxime Lutheranis impen- 
sius amari. Tum domum coepit ad novandas res 
in ecclesiis incitator et hortator fieri.” Diefes ber 
butfame Berfahren mag. folgende Erzaͤhlung beftätigen. 
Jakob Meier (zum Hirfh,) der Oberſtzunftmeiſter, 
machte ihm einft Vorwürfe, dag er nicht frey genug 
predigte , und ſtellte fich vor der Kanzel, in feinem Har⸗ 
nifch, und mit der Hellepart in der Hand. Doch fcheine 
diefe Erzählung aus einem figärlichen Ausdrud von Lob» 
verfen auf den Jakob Meier entfländen zu ſeyn. 


Memoria recenti vivaque, 

Jacobus Meierus, basiliensis Consul, 
Oecolampadio clypeus et hasta fuik 
In asserenda Evangelii veritate. 


Die Gehuͤlfen oder Mitarbeiter deſelben waren 
außer dem bereits erwähnten Wiffenburger, Marz 
V. Band. ©g 
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Berſy von Nofchach, Leutpriefter des Stifte Gt. Leon⸗ 
hard, Hand Suͤndli von Luzern, genannt Luthard, 
Prediger zu Baarfüßern, Thomas Geierfalt, aus 
dem Gregorienthal, Prediger bey den Auguflinern, und 
etwas fpäter, Balthafar Bögeli,. Helfer bey St. Leon 
hard, und Hieronimus Bothanus, Helfer bey. St. 
Martin. Sie predigren alle nach der neuen Kehre, fie 
fuchten die Religion in der Bibel, fie erklärten folche 
verftändlich , fie prüften die Menfchenfaungen nach die» 
fem Brobierftein , ) fie machten den gemeinften Dann 
zum Selbftrichter feines Glaubens. | 


Doch blieb ed noch dieſes Fahr, wenn man einige 
einzelne Fälle ausnimmmt, lediger Dingen beym Unter» 


ar 


3) Es giebt fünferley —— Zum erſten die, 

welche dem Inhalt des Evangeliums ſchnurſtracks zuwi⸗ 
der laufen. Dann ſolche, die gegen die heilige Schrift 
nicht ſtreiten, aber der menſchlichen Geſellſchaft fchäd- 
fich find, oder werden können. Drittens folche , die 
nicht nur gegen die heilige Schrift nicht reiten, fon- 
dern auch der menichlichen Geſellſchaft unſchädlich find , 
und fogar nütlich werden können. Viertens gebietrifche 
Entfcheidungen über Stellen, die verfchiedner Muslegun- 
gen fähig find. Endlich derartige Entfcheidungen über 
Stellen , die gegen einander im Widerfpruch find, oder 
zu ſeyn fcheinen, oder gar nicht zu einer Be 
derſtellung gehören. | 


‚II, Rap; 1523. » Decolampabd. 451. 


richt... Ein Caplan bey St. Martin aß an dem. Palm⸗ 
tag Öffentlich. Schweinfleifch; ein Carthäufer ‚verließ dag 
Klofer nnd begab firh zu. feinen Aeltern. Mit Wohle 
gefallen bemerkt der Garthäufer Georg, daß jener in 
der Folge bey Enfisheim gerädert wurde, und letzterer, 
im J. 1526, an der Bell geflorben fey. ').. 


Ungeachtet des Verbotes des Pabſtes Adrian, 
druckte Adam Petri, zum zweytenmale in Fol. Luthers 
deutſche Ueberſetzung des neuen Teſtaments. Er verfer⸗ 
tigte auch eine Ausgabe davon in 4, ‚und in, 8°, Im 
gleichen Jahre druckte ſie gleichſals in 8* - Zhomag 


et J P irn f ei, 3. 44 
i*’r ı.93 * ———4 





er , ur? 

1) Wenn kein Schreibfebler in meiner Abſchri⸗ J — 
ſchrift des Carthäuſers Georg begangen. worden, ſo wäre 
die Reformation in. dieſem Jahre ſchon weiter gekom⸗ 
men: „ Eodem Anno 1523, Doctores et ‚Magistri Lu. 
therani in locum praecedentium veteranohlin | in studio 
universitatis basiliensis-subrogati sunt. Nun it außer 
allem Zweifel, daß erſt im folgenden Jahre Oecolam⸗ 
padius und Eonradus Pelicanus (Kürsner ) Brofefforem 
in der Theologie geworden find. Was der Earthäufer 
hinzuſetzt, bezieht ſich mehr auf Zürich, und enthält 
ebender einen allgemeinen Umriß der Folgen: der Refor⸗ 
mation. Denn, z. B. die Bilder wurden in dieſem 
Jahre zuverſichtlich nicht zerſtört. Imagines denique 
sanctorum et statutae palaın, tam in sacris zdibus» 
quam in compitis viarum ac. caeteris; locis tolli et 
comburi vel destrui coeperunt, 


692 
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Wolf, ein hieſiger Buchdeuder. Bon Luthers Ue⸗ 
Berfegung des alten Teſtaments, erſchien der erfte Theil 
zu Wittenberg im September; "und bald daranf bey 
Adam Betri.: | 


Ben der Vorbereitung oder Annäherung jeder. groſ⸗ 
fen Veränderung in einem Staat wird man unter den 
Bürgern dren Hauptabtheilungen gewahr. Die eine 
wünfcht die Veränderung und befördert fie; die andere 
haft fie, und trachtet fie zu entfernen; die dritte beſteht 
aus denen, die theild aus Gleichguͤltigkeit, theild and 
Vorſichtigkeit, theils aus Mißtrauen, theils aus Unge⸗ 
wißheit über den Ausgang der Dinge, thells aus Un 
Funde über die eigentliche Beſchaffenheit der Sache, 
muͤßig ſind, und zu einiger Theilnahme angefpornt wer» 
den muͤſſen. Auf dieſe dritte Abtheilung ſuchen die zwey 
andern zu wirken Unter diefem Geſi chtspunkt werden 
wir, in diefem und in, den folgenden Fahren, mehrere 
Geſetze betrachten, ohne doch. zu entfcheiden, ob diefe 
oder jene Abtheilung wirklich die Abſicht hatte, ſich zu 
vergrößern, 


Nach St. Kaiſer Sets Zuge 13. Zud/ 9— 
wurde erkannt: 





€ 


15) Alſo nach der Erneuerung und Einführung des neuen 
Raths unter dem Bürgermeifter Adelberg Meier. 
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„ Wenn esum die Aufnahme von Fürften, Herren, 
Grafen, Rittern und fremden Edellenten zu thun wäre, 
fo fol man wohl eingedenk feyn, der vielfaligen Muͤhe, 
Arbeit und Schadens, fo und von wegen Graf Wil 
helmen von Zürftenberg, vdesgleichen des Grafen von 
Thierftein halben, die wir zu Bürgern angenommen hat 
ten, entffanden find. Man fol es wohl und weislich 
überlegen, damit die Stadt und ihre Gemeinde deſto 
beffer von Gefährden, Koflen und Schaden verhuͤtet 
Cbewahret) werden.” 


Dieß war ein Mittel weniger für die hohe Stube 
neue Mitglieder zu bekommen; denn nur die Fremden, 
als welche keine Zünfte Hatten, waren nicht im Falle, 
bey der Annahme der hohen Stube, ihr Vermögen zu 
verschnten. 


Nah Michali, den 29. September, ergieng folgen» 
des Dekret über dag Dreyer-Amt: „ Kein Haupt, 
en und alt, fol zu Dreyerherrn erfofen werden, aus 
vielerley Urſachen und Mängeln, fo bisher daraus ent 
fanden find.” Die Wichtigkeit dieſer Erkanntniß be 
merfte der Schreiber am Rande des Schwarzbuches ‚ 
mit den Worte: Nota. — Da nach der Erneuernng 
des Rathes die Rechnungen des abgetretenen Raths uns 
terfucht wurden, hatte man einen Mangel entdedt. 
Wollte man den Bürgermeifter Meltinger verdächtig 
machen, oder war nur bie Abficht, die Käthe, durch 
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die Hoffnung zu einer ERADEEER ARE, zu ge 
Ren: 


Auch nach Michaͤli wurde nachſtehendes erkannt: 
„Man ſoll kuͤnftigs die Dreyerherren jaͤhrlich, ſo man 
Die Aemter beſetzt, zu feinen andern Aemtern erwaͤh⸗ 
len, damit fie ihres Dreyer » Amts deſto beſſer gewarz 
ten mögen.” 


Died‘ gab auch den Näthen Sof zu Neben, 
Aemtern. 





Der Koͤnig Franz verlor im Mailandiſchen Cre⸗ 
mona, und das Schloß zu Mailand, die ihm noch ges 
blieben waren. Die Basler ſchickten ihm, im Augſt⸗ 
monat, vierhundert Frenwillige, ") unter dem Haupt 
mann Balthafar Hiltprand von der hohen tube. 
Martin Streif, Wirth zum Rappen, war Fahndric), 
und Bartholome Zink, Lieferherr. Die Mühle 
hauſer fchiften Hundert Mann, unter Franz Hagen 
bach. Die Basler hatten eim neues weiß, ſchwarz und 
rothes Faͤhnlein. Die rothe Farbe war die vom Lieſtaler⸗ 
Amt. Wollte man. feine Einwohner gewinnen? Uebri⸗ 
gend richtete man nichts aus. 





”) In zwey Abtheilungen von 300 und 100. 
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Nicht begnuͤgt mit ihren entfernten Zügen wollten 
die Basler auch in ihren Mauern das Bild derfelben 
genießen. Die benden Gefellfchaften der Schügen baten 
den Rath, er mochte ein allgemeines Gefellen 
Schiefen mit der Buche und mit dem Bogen auss 
fchreiben, welches der Rath wilfahrig weit und breit 
that. Einen wichtigen Einfluß mußten dergleichen Luft; 
barkeiten Haben. Da kamen, ohne Argwohn zu erres 
gen, Leute zufammen, die mitten unter dem Aeußerli⸗ 
chen der Freude, bedeutende Pläne verabreden Fonnten. 
Auf Montag nach St. Margreten Tage (folglich nach 
der Erneuerung des Raths) wurde mit dem Bogen der 
Anfang gemacht , und acht Tage nachher mit der Buch» 
fe. Der Zulauf war groß, und von vielen Nationen , 
Grafen, Freyherren, Ritter und ſonſt ehrbare Leute, 
Biele Zelten, wie auch Häuslein für allerhand Krämer, 
hatte man auffchlagen laſſen. „Es war überaus huͤbſch 
geräftet” fchreibt Einer. Die Straßburger gewannen 
die Gabe vom Bogen, und die von Ulm die von der 
Büchfe, deren jede vierzig Gulden werth war. Sie 
wurden ehrlich bey ihrem Ruͤckzug begleitet. 


In diefem Fahre erreichte der Kauf vom Schloß 
Ramſtein und vom dazu gehörigen Dorf Bretzweil feine 
vollkommene Endfchaft: Chriſtof von Ramſtein, hatte 
ſchon im J. 1518, feine Nechte abgetreten. Der Bis 
fhof begab fish im: J. 1522, auf Vermittlung der 
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Schweizer, aller Kehenfchaften und Anfprachen an ges 
Dachte Herrſchaft; und in Diefem Jahre bezahlte der 
Rath ein Drittel des Kaufſchillings an den Biſchof, 
und nach getroffener Abrechnung der auszulofenden Eins 
Fünfte, das übrige dem Ehriftof von Ramflein, der 
der leiste feines Gefchlechts gewefen iſt. 


⁊ Ey. ’ . . 1 Won — — 





Drittes Kapitel. 
1524 
Die Biſchoͤfe kommen um das Ichte Zeichen einer 
weltlichen Hoheit. 
Bor Johanni waren: 


Buͤrgermeiſter, Adelberg Meier, 
Oberſtzunftmeiſter, Zur Zeigler. 


Nach Johanni 


Buͤrgermeiſter, Heinrich Meltinger, 
Oberſtzunftmeiſter, Jakob Meier. 


Im vorigen Jahre hatten die Zürcher an den Rath 
aefchrieben: „Wie fie begierig wären; aus rechter goͤtt⸗ 
licher. Schrift zu erlernen, was von den Bildern umd 
etlichen Dingen, fo in der Meſſe gebraucht werden, ohne 
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Befchwerde ihres Gewiſſens, zu halten fer. Sie hätten 
die PBrieflerfchaft ihres Gebiets und LKandfchaft berufen , 
und auch von uns begehrt, unfre Borfchaft und unſre 
Gelehrten zu ſchicken. Wir Hätten aber weder Depu⸗ 
tierte geſchickt, noch geantwortet.” ') Die vernimmt 
man aus einem Schreiben, fo dig Zürcher den 2ten 
Jenner dieſes Fahres abgehen liefen. In diefem Schreis 
ben melden fie weiter: ,, Nicht deſto minder find wir 
fortgefabren, und im Namen Gottes, ohne alle Ber: 
achtung aller Obrigkeiten und Menſchen, Niemanden zu 
Schmach noch Bortheil, auch nicht, daß wir und vor 
andern chriftiihen Menfchen erheben, fondern. um der 
Ehre Gottes und um unfers Seelenheils willen, den 
Grund und Wahrheit jener Artikeln, aus dem vechten 
Brunnen der wahren göttlichen Schrift , ohne Zu oder 
Borthun menfchlicher Weisheit umd Ordnung wollen fi 
chen, und erfunden, wie dann ihr zum Theil in Dies 
ſem Büchlein, fo wir euch hiemit ſchicken, erfehen were 
det. So iſt abermal an eure Liebe unfre ernflliche Bitte, 
ihr wollet folches Büchlein mit euern Gelehrten, geift 
lichen oder weltlichen leien, einfehen, und demnach um 
Gottes Ehre, chriftlicher Liebe, und unfers Seelenheils 
willen, falls wir, einiger Geflalt, wider das Wort 
Gottes (dem wir mehr ald Menſchen-Satzungen gehore 
ſam feyn folen) Handelten, und nach der evangelifchen 





1) Wie fol man das erklären? 
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Lehre nicht ‚wandelten, fondern irre giengen, uns fuls 
ches inzwifchen Pfingſten, oder fobald das fern mag, 
durch dieſelben euere Gelehrten mit dem wahren Worte 
Gottes und rechter göttlicher Schrift Bender Teſtamen⸗ 
ten anzeigen ; das wollen wir gütlich vernehmen und 
zu hohem Danf empfangen, und uns, wo. uns wahr 
liheres erfcheint wird, weifen lafen. DO! daran 
thut ihr eim göttlich gutes Werk; welches wir um euch, 
als frommen Chriften geziemet, gegen Gott, und hier 
in Zeit gutwillig zu gedienen haben wollen. Wir ha— 
ben auch gleicher Geftalt, zu Gute der Sache, unfern 
gnaͤdigen Herren den Bifchöfen zu Conſtanz, Chur, Bar 
fel, auch der Univerfität daſelbſt, und andern euern und 
unfern getreuen lieben Eidsgenoſſen gefchrieben, damit 
wir in dem wahren Licht chriftlichen Weſens deſto bef 
fer zu wandeln gelehrt werden.” 


Ob und was geantwortet worden fey, iſt mir um- 
befannt. Vielleicht wurde die Antwort auf die nächft 
su eröffnende Tagſatzung ausgeftellt, 


Den 26. Kenner befuchten die Eidsgenoifen , aus: 
genommen die Zürcher, eine in Luzern, zur Handhabung 
der katholiſchen Religion, angefegte Tagfakung. : Fhre 
Befchlufe ') waren wider alle Neuerungen in Religions» 


1) Sie finden fich gedrudt bey Hosp: hist. Sacr- T. Il. 
p. 34. | 
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Sachen, und namentlich gegen die des Zwinglius ge⸗ 
richtet. Sie enthielten ſogar das Verbot, waͤhrend der 
Faſtenzeit Eyer oder Kaͤſe zu eſſen. Ein Artikel erklaͤrte, 
daß die Geiſtlichen nur vor den Obrigfeiten der Kan- 
tone Rechenfchaft über ihre Lehren geben folen. Falls 
der Basler Gefandte darin einwiligte, fo muß er auf 
die Mehrheit des hiefigen Raths gezählt haben. Son— 
derbar iſt das Verbot in den erwähnten Beſchluͤſſen, 
über Diejenigen zu fpotten, weiche Religuien vom heili⸗ 
gen Geift, von der. Jungfrau, und von dem heiligen 
Antonius tragen würden, 


Bey diefen Beſchluͤſſen ließ es aber die Tagſatzung 
nicht bewenden , fondern fie fchidte Abgeordnete nach 
Zuͤrich, um den Rath zu erfuchen, alles in den ehevo— 
rigen Stand wieder herzuftellen, und über die Mittel, 
manche Mißbraͤuche abzuſtellen, gemeinfchaftlich mit ih— 
nen zu vathichlagen. Die Antwort von Zürich war 
- meifterhaft und gefchah ſchriftlich. Allem Vermuthen 
nach wirkte fie auf die Mehrheit unfers Raths. | 


Um diefe Zeit kam Wilhelm Farellus nach Bafel, 
um eine Difoutation oder Gefpräch mit den Predigern 
der Stadt uber verfchiedene Religionspunkten, die er 
öffentlich angab, zu halten. Er foderte fie auf, ihm 
von dem Glauben, der in denfelben läge, gegrüns 
dete Urfache zu geben. Die Theologen der Unlver⸗ 
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fität verboten die Difputation. Der Rath hingegen er» 
laubte ihm , die Anzeige feines Vorhabens am Collegio 
ſelbſt anfchlagen zu Hallen, welches auch den folgenden 
Tag verrichtet wurde. Der Wenbifchof, Heinrich von 
Schönau, und die Regen; der Univerfität droheten mit 
dem Banne, allen PBrieflern, Studenten und Zugewand- 
ten, die der Difputation beywohnen würden. Der hier 
durch beleidigte Rath erwiederte den 14. Februar, durch 
ein öffentliche® Mandat: „Es woͤlle ihm gefallen, 
daß männiglich ; und vor allem die Geelforger , Predi⸗ 
kanten, Prieſter, Studenten und Verwandte der Uni⸗ 
verfitat in folcher Difputation diſputiren. . . . Gie 
fen wohlbedächtlich von ihm vergoͤnnt worden. . . . 
Wer fich dem widerfegen folte, dem fol Fünftige Mah— 
len und Baden, und feiler Markt, durch fich oder fein 
Gefind zu gebrauchen, abgefchlagen feyn; desgleichen die 
vom Rath verpfründeten oder- belehnten , ihrer Pfrüns 
den und Lehen entfegt werden.” In diefem Mandat 
fagte auch der Rath: „ Das Borhaben des Farelus 
fen aus Eingieffen des Beil. Geiftes gefchehen, und die 
von ihm dem Rath vorgelegten Punkten habe der Rath 
nicht ungiemlich, dem Cvangelium gemäß, und den - 
Menſchen ehender nuͤtzlich als fchadlich befunden.” Das 
Mandat wurde den 14. Februar angefchlagen, und vom 
Caſpar Schaller Protoscriba Civitatis basiliensis un 
terfchrieben. Alſo wurde die Difputation gehalten, und 
zwar am .15. Februar, » Es Fam viel Gutes davon, 
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meldet eine gleichzeitige Handſchrift. Es nahm: das 
Gottes Wort fehr zu. Es entfianden davon viele chrifl 
liche Lehren auf.” 


Den folgenden Tag wurde über die Prieflerehe eine 
Difputation eröffnet. Es Hatte nämlich der Lentpriefter 
von Lieſtal, Stephan Stör von Dieffenhofen , fih in 
den Ebeſtand begeben, ") und den gegenwärtigen An⸗ 
laß benutzt, um auf diefen Tag eine Difputation über 
die PBriefterehe auszufchreiben. Es erfchienen viele Zu 
börer. Er vertheidigte die Prieſterehe. Allein _Leiner 
trat auf, um Einwendungen zı machen. Da forderte 
er Decolampad, Pellican und andre auf, ihre Dieinun: 
gen zu eröffnen. Sie thaten es, und der Sieg blieb 
auf der Geite der Priefterehe. Doch beſtaͤtigte der 
Rath diefen Sieg nicht; gab aber ſtillſchweigend zu, 
daß fie durch mehrere öffentliche Beyſpiele zur Obſer⸗ 
vanz erwüchfe, und ertheilte bald hernach den Kloſter⸗ 
frauen die Erlaubniß zu heirathen. Er ließ nämlich 
bald darauf die Frauenkloͤſter öffnen,- und gab den Non 
nen das Alternativ, fich innert Fahresfrift zu erklären, 
entweder im Kloſter zu verbleiben, oder ſolches zu vers 





2) Wer diefe Ehe gefegnet abe möge, finde ich nicht 
aufgezeichnet, 
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laſſen, und fih auch zu verchelichen. ') Zugleich wurde 
den. Mönchen verboten, ihnen als Beichtvaͤter und Pre 
diger zu dienen. Hingegen gab ihnen der Rath welt 
liche Geiftliche zu Beichtvaͤtern und Predigern, wie, 
zum Beyſpiel, Doktor Thelamonius, dem. Steinen 
Kıofter, Magifter Stephanus Stor von Diefenhofen 
den Nonnen zu Gnadenthal. „ DO! rief der Carthaͤuſer 
Georg in feiner Handfehrift , wie wohl waren die Schwer, 
fern verfehen. (O quam bene fuerunt illae sorores 
provisae!) 


ir * 18* TE ⸗ 


)y Es waren damals zu Stadt und Land folgende Stifte 
und Klöſter vorhanden. Das Domſtift, das Chorherren⸗ 
Stift bey St. Peter; jenes bey St. Leonhard; die Ab» 

ten zu St! Alban, Benediktiner-Drdens; dad Auguſtiner⸗ 
Kloster , unweit des, Münfterplapes ; die Baarfüßer, des 

Franeciskaner⸗Ordens, beym Spittal; die Prediger, oder 

Dominikaner in der St. Johannes oder Creuzvorſtadt; 
die Cartheuſer bey St. Theodorn , in der Eleinen Stadt, 
St. Margretben-Thal genannt; das Mariä + Magdalenä, 

oder das GSteinenflofter, in der Steinen-Vorſtadt; und 
drey andere Frauenklöſter, Gnadenthal in der Spahlen⸗ 

WVorſtadt; Clara in der kleinen Stadt und Klingenthal, 
auch in der kleinen Stadt. Ferner auf'm Lande: das 
Kloſter Schönthal, Auguſtiner Ordens, oberhalb Wals 
denburg; die Schweſtern des Bernhards-Ordens, oder 
nach andern, die Beginen im Engenthal, hinter Mut- 

tenz; die Beninen im rotben Haufe, am Geſtade des 
Rheins, zwiſchen Augft und der Bird, und die Beginen 
im neuen Schauenburg oberhalb Pratteln. 


’ 
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Decolampad gelangte zur wirklichen Pfarrſtelle bey 
St. Martin, und begehrte nur einen Helfer, Er be 
hielt fich zugleich vor, frey lehren zu dürfen, - und die 
unnuͤtzen pabflichen Gebräuche abzuſtellen. Der Rath 
beflätigte die Ernennung der Bfleger , und wies ihm eine 
Beſoldung von 130 Pf. jährlich an, nebft dem Genuß 
des Pfarrhaufes, welchesgr aber in geziemendem Bau 
und Ehren, nach der Stadt Gewohnheit, erhalten folte 
Eine bedeutendere Bedingniß, war. aber dieſe, daß er, 
ohne des Raths Vorwiſſen, Leine: wichtigere end 
in Religionsfachen vornehmen ſollte. | 


Dieß erklärt folgende Verordnung, die nach Pfing⸗ 
ſten ergieng: . „ Die Zunfifnechte follen, bey Bon ze⸗ 
ben Schilling, auf Feier: und heiligen. Tagen , vor und 
ehe das Amt der Frohnmeſſe gegndet if, Niemandın iu 
effen oder zu trinfen geben.” 


Um diefe Zeit ernannte der Rath Decolampad zu 
einem Profeſſor der Theologie, gegen eine Beſoldung 
von ſechzig Pfund. Er las über Jeſaja,“) in deut⸗ 





2) In medio Augusti, Oecolampadius publicam disputa- 
tionem in vulgari (sermone ) laicis compluribus prae- 
sentibus, habuit, Prius in Isajam, similiter commen- 
tus in aula magna, Tnne coeptum est legi tres linguas, 
ab eodem scilicet et Pellicano, — Georgius. 
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fcher Sprache ‚ mit einem großen Zulauf von Zuhörern, 
wie mehrere es bezeugen. Zu gleicher Zeit wurde 
Pellican CKürsner ) Profefor in der Theologie. 


Die Mitgliedee des alten Raths genoſſen nur die 
Hälfte der Beſoldung der nzuen Raͤthe. Sie befamen 
nun, durch Erkanntniß scher Käthe, Die ganze Bes 
foldung. Gefchah es um den Verluſt der geheimen 
Penfionen zu erfegen ? Oder war es ein DVerfuch einer 
der Religionsparteyen, fih durch den eröffneten Vor⸗ 
fhlag Anhänger zu verfchaffen ? 


Seit dem Bund mit Franfreich von 1521, wur 
den zwey Biefige Studenten auf Koflen des Königs, auf 
der Pariſer Umiverfitat fren gehalten. Der Rath er 
kannte, daß Feiner über drey Jahre dort bleiben, und 
daß alsdann, umter denjenigen, die fich darum angeben 
würden, der Nachfolger von ihm erwählt werden follte 


Im Oftobermonat (vor Gall) gelangte eine fehr 
ärgerliche Gefchichte zur Kenntnif des Rate. Der 
Domherr Zoft von Rheinach "hatte einem hiefigen Bürs 
ger feine Tochter aus einem ehrlichen Dienft entführt, 
fe geſchmecht, anderthalb Jahr vor ihrem Vater 
verheimlichet, fie zu Brud und Meltingen enthalten, 
und fie für feine ledige Tochter ausgegeben. "Der 
Rath ließ den Verführer anhalten , und in eine Gefan« 


— 
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genſchaft Tegen. ") Donnerſtag vor Bali erſchlenen vor 
Beid-Rathen der Decant und Coadjutor Niklaus von 
Diesbach , nebft feinem Kanzler und einigen feiner Rs 
the: dann, im Namen des Domſtifts, der Cuſtos Joh. 
Rudolf von Hallwiel, nebſt vier andern Domherren; 
und endlich fieben ‚nahe Verwandte des Angeklagten; 
Der Decant fielte vor, daß er die Obrigkeit oder Rich» 
tev des Joſt von Nheinach wäre, die Domherren bes 
haupteten, daß der Rath das Recht nicht habe, einen 
Domherrn gefänglich anzunehmen, und befchwerte fich 
über alferley Schmacd mit anreigenden Spei: Liedern 
nachtlichem Geplaͤrr, Geſpeien, Gelächter ; die Verwandten 
baten infländig, man möchte den Angeklagten auf Recht hin 
von der Gefangenfchaft befreyen, in Ruͤckſicht des ver⸗ 
trauten Willens, den fie bisher zu ung, umd wir zu 
ihnen getragen hätten. Nachdem der Rath fich berath⸗ 
ſchlagt, ließ er die Parteyen hereinkommen. Der 
Amtsburgermeifter eröffnete ihnen, was der einnefekte 
Domberr begangen hatte; fehlug den. Abgeordneten des 
Domflifts vor, ihre Klane über Verlegung ihrer Frey 
heiten und Gebräuche vor dem großen Rath (Rath 
und Sechfer) anzubringen, und die Antwort deflelben 
iu empfangen, und zeigte den Berwandten an, man 
wolle Joſt von Rheinach vor dem Stadtgeriht für 
74 





| 


1) Oeffnungsbuch p. 202; 
V. Band. | 5 
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Recht fielen, und ergehen laffen, was das bringen 
wurde. Sonnabend vor Bali erfchienen gedachte Vers 
wandte wieder vor Rath, und baten mit ganz freund 
lihen Worten, den Gefangenen zu entlaffen. Sie 
erhielten es mit dem Anhang, daß Joſt von Rheinach 
in den nächften vierzehn Tagen, von wegen obgemeldter 
feinee Berbandlung, mit einem ehrfamen Rath guͤt⸗ 
tich übereinfommen werde. Gollte es nicht gefchehen, 
fo folen fein Bruder und fein Vetter ihn wieder in feine 
Gefangenſchaft einliefern, und indefen dafür Buͤrgen 
ſeyn; welches fie auf der Stelle dem Buͤrgermeiſter Mel 
tinger vor beyden Raͤthen in die Hand verfprachen. 
Allein, Sonnabend vor Allerheiligen Tage, auf das 
dringendliche Anſuchen und Bitte des Angeklagten und 
feiner Verwandten, wurde ihm feine Berhandlung 
von benden Raͤthen verziehen, und gütlich nachgegeben. 
Sonderbar foll es vorlommen, daß befohlen wurde, dieß 
alles zu Lünftigem Gedaͤchtniß einzufchreiben. Ohne: die: 
fen Befehl würden. wir von der argerlichen Gefchichte 
nichts wiffen, die indeſſen den Lauf der Reformation 
nicht anders als befordern konnte. 

Im Herbftmonat wurde bey Adam Petri der zweyte 
Theil der Weberfegung des Luthers vom alten Tefle- 
mente nachgedrudt. | 
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Solgende Verordnung beyder Näthe ergieng ein⸗ 
hellig ) den 12. December: 


» Die Buchdruder follen nichts drucken laſſen, oder 
felber drucken, weder Iatein, hebraͤiſch, griechifch, noch 
deutfch , es fen denn zuvor durch die Herren bejichtiget 
und zugelafen worden, welche je zu Zeiten durch einen 
ehrfamen Rath dazu verordnet worden. Was ihnen 
von denfelben zu druden vergunftiget wird, dazu ſollen 
fie ihren Namen drucken. — Denn wer das überficht, 
der foll, je nach feinem Verdienen , auf des Raths Er 
kanntniß ſchwerlich darab gejtraft werden.” 


Die Druderherren wurden vor Rath befchieden, 
und ihnen öffentlich der Befehl vorgelefen. Die Herren, 
fo die Eremplaria zu befichtigen hatten, wurden ernannt, 
Es waren der Mt-Bürgermeifter Adelberg Meier, der 
Al-Oberfizunftmeifter Lug Zeigler, und der GStadtfchreis 
ber Safpar Schaller. 


Diefer nämliche Stadtfchreiber Caſpar Schaller, 
Elagte im diefem Fahre, in verfchiednen Briefen an den 
Stadtſchreiber Gamsharſt von Muͤllhauſen, daß das 





1) Da diefe Verfügung einbellia gut befunden wurde, fo 
find die Beweggründe dazu ſchwer zu errachen, 


252 
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Merk der Kirchenverbefferung niebt von Statten gienge, 
und er ermahnte ibn, fein Befles zu thun, daß das goͤtt⸗ 
liche Wert nicht wieder unterdrudt werde. Er war am 
beften im Stande zu urtheilen, welcher Geift im Rath 
herrfchte ; ob diefer Geiſt eine beflimmte Tendenz hatte, 
oder unentfchloffen, ſchwankend, und von der zufälligen 
Abweſenheit des einen oder andern bedeutenden Mitglies 
des abhänglich war; ob diefes Wanken von kurzer oder 
langer Dauer ſeyn dürfte; und endlich, welche Antriebs 
mittel erforderlich feyn koͤnnten, um den Ausfchlag zu 
geben, 


Bir kommen aber zu einer wichtigen Begebenheit 
dDiefes Jahres, die auch im höchften Grade helfen mupte 
die Reformation befordern. 


Die Bifchöfe bezogen, wie wir es fchon in einer 
andern Periode bemerkt Haben, jährlih um Martini 
einen Zinspfenning von jeder Haushaltung, oder, wie 
andre melden, von jedem Haufe. Dieß war ein Zei- 
chen von Lehenspflicht. gegen. die Bifchofe, wie der &t. 
Peters Pfenning in England gegen die Paͤbſte. Biel 
leicht rührte er von den Zeiten her, wo die Kirche St. 
Martin die Stiftskirche war; vielleicht war er mit der 
Reichsvogtey verbunden, fo die Bifchdfe lange inne ge. 
habt hatten. Mit dem größten Bepränge wurde ev eins 
gefordert. Der Vogt, der Schuldheiß und die Amtleute, 
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gemeinfchaftlih mit dem Official und andern Beamten 
des bifchöflichen Hofes, ritten durch die Stadt, und 
liegen. die Abgabe durch die Stadtknechte einziehen. 
Nun erkannte der Rath, daß fie/nicht mehr abgeführt 
werden follte, ohne einmal eine Entfchädigungsfumme 
anszufegen. Hierauf ließ der Coadjutor, der fich nach 
Dafel begeben hatte, am Dartinstag, 11. November , 
eine weitläufige Proteffation, im Bifchofshofe, von dren 
geſchwornen Notarien, und in Gegenwart vieler Zeugen 
verfertigen. In derfelben befchwerte er fich auch uber 
die Schmach, das die bifchoflichen Beamten, drey Stun- 
den lang, ohne Bericht, vergebens auf die Beamten der 
Stadt gewartet hätten, namlich auf Vogt, Schuldheiß, 
Amtleute und Stadtfnechte, die dem Einzug, nach al- 
ter Hebung, beywohnen mußten. 


Bon diefem Fahre Haben wir noch Kriegszüge nach: 
zubolen. 


Bonivet, franz. Befehlshaber, fette den Krieg in 
Mailand für den König fort. Henaut fagt (p. 461:) 
„ Les Suisses l’abandonnent. Il fait la retraite 
de Rebec, oü son arrieregarde est defaite par 
le connetable de Bourbon, qui reprend ce que 
Bonivet venoit de conquerir. Le chevalier Bayard 
y est tue,” Weber diefe Berlafung der Schweizer finde 
ich folgendes in einer gleichzeitigen Handſchrift: » Auf 
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Dienftgg nach dem Gonntag Jubilate zog man wieder 
aus: zwenhundert freye Anechte mit einem freyen Kahn. 
lein. Hauptmann war Jakob Meier Cvielleicht der 
zum Haſen,) Fahndrich Oswald Holzach, Borfahnds 
rih, Betr Schorndorf. Gie zogen nicht weit. 
Gie wurden gewendet, und famen in acht Tagen 
wieder heim.” Wer fie aber gewendet, und warum? 
meldet die Handfehrift nicht, Allein, zum DBerderben 
andrer Basler, wurde ein neuer Zug gegen Ende des 
Sahres nicht gewendet. Der König Franz IL der 
durch die Erfahrung nicht belchrt worden, und feine 
Anfprüche auf Mailand nicht fahren laſſen Fonnte, brach 
noch mit einem Heere, in eigener PBerfon, nach Stalien, 
und belagerte Pavia. Unglüdlihe Belagerung! Denn 
am 24. Februar des folgenden Jahres 1525, verlor 
er nicht nur eine entjcheidende Schlacht, fondern wurde 
felber gefangen genonmmen, und nach Spanien geführt. 
Diefen traurigen Winter brachten auch Basler im franz 
zöfifchen Heer zu. So berichtet uns die oberwähnte: 
Handſchrift: „In Herbſtzeit zog man dem König zu, 
in Italien, vor Bofy (Pavia,) bey 400 Mann aus 
der Stadt und den Aemtern. Cie lagen lang vor der 
Stadt, bi auf Faßnacht des folgenden Jahres. Die 
Kaiferlichen thaten einen Ausfal. Große Schlacht. 
Biele blieben auf beyden Seiten. Die Kaiferlichen 
nahmen gefangen, was fie nicht erfchlugen; Fetfch 
getten fie fat wohl; zogen fie nadend aus, und lief: 
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fen fie dann laufen. Es Famen uns viele gute Buͤrger 
um, die durch das böfe Geld verführt wurden Gott 
verzeihe ihnen allen!” 


In gleichem Jahre 1524 vor Mathia (25. Fer 
bruar) gefchah ein andrer Zug. Der Herzog Ulrich 
von Würtemberg , defen Herzogthum der fchwäbifche 
Bund dem öfterreichifchen Haufe verkauft hatte, führte 
ein zahlreiches Heer an, um fein Land wieder einzu 
nehmen. „Nun zogen mit ihm viele von Bafel,” fagt 
die mehrerwähnte Handſchrift. Schwickhard von Sedin- 
gen Fam auch mit hundert wohlgerufteten Reutern hier» 
durch. Allein, fie kamen alle bald wieder zurud. Nun 
laßt ung Häberlin CT. 10 p. 613) anführen: „ Der 
Herzog war auf die Gedanken gebracht worden , noch 
mals einen Verſuch zu wagen, fich feines Kandes mit 
Gewalt wieder zu bemächtigen. — Er dachte alfo vor 
allem darauf, wie er zu Gelde gelangen koͤnnte. — Zu 
dem Ende bot er dem Kanton Baſel feine Graffchaft 
Mömpelgard und die Herrfchaften Granges, Blamont, 
Glerval und Paſſavant gegen Wiederlofung , und Die 
Bedingniß an, dieſe Schlöfer und Flecken nach Gele 
genheit zu bewohnen, auch fein darin befindliches Ge, 
ſchuͤz nach Hohentwiet abführen zu koͤnnen.) Nun 





1) Hohentwiel hatte er im J. 1521, mit franz. Gelde, 
von Heinrich von Elingenberg, der Bürger zu Schaff⸗ 
baufen war, gelauft, 
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fam zwar der Kauf nicht zu Stande; es erhielt aber 
doch der Herzog von den Kantonen Solothurn und 
Baſel anjehntihe Summen, 


Im gleichen Zahre Hatte ein eldgenöfifcher Fren- 

denzug ſtatt. Von Luzern, Uri und Schwyz Tam ein 
auserlefener Trupp durch Lieſtal nach Baſel hinab, der 
su St Zatob von 800 bewaffneten Bürgern empfan- 
gen wurde. Schwerlich wird man glauben, daß * 
feine Nebenabſichten obwalteten. 


Bir waren im Beſitz von Liel. Das Oeffnungs⸗ 
buch (p. 198) ſagt ausdruͤcklich, daß auf die Rechnung 
von Liel nach Johannis, Hans Schafner, Meiſter zu 
Kaufleuten, ernannt worden ſey. Der Graf Wilhelm 
von Fuͤrſtenberg hatte es uns im J. 1521 verſetzt. 


Schultheiß und Rath zu Lieſtal ſchrieben unſerm 
Rath, Freytag vor Letare 1524. ... „Wir verneh⸗ 
men, daß Ew. Gnaden ingebildet, wie wir hier 
Fleiſch und Eyer eſſen, welches uns bisher unwiſſend 
war. Nun haben wir hieruͤber unſre fleifige und ges 
treue Erfahrung gehabt. und finden, daß etliche, doc. 
wenige, ungeforlich Cohne Gefährde) auf die Nefches 
mittwoch und Donnerflag darnach Fleifch, Eyer und 
Kutteln möchten gegeflen haben; deren ein Theil nicht 
geſtaͤndig, und nicht Inter, Da es nun nicht ganz 
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am Tage, fo ift an Ew. Gnaden unfre demuthige Bitte, 
Ew. Gn. wollen in der Sache uns Befehl geben, ob 
wir den Sache weiter Bericht und der Wahrheit erfah- 
. ren, diefelben nach ihren Thaten zu flrafen. Wollen 
wir handeln, damit Ew. Gn. vernehmen, daß wir auch 
nicht Gefallen darin Haben, und die Schuldigen nicht 
ungeftraft laſſen.“ 


Ein Beer, Jakob Hinling, wurde zur Verant—⸗ 
wortung gezogen. Er hatte bey einem Leichenbegangniß 
gefagt, daß das Bild auf dem Kreuz, fo man vorher 
trug, ein Goͤtz ſey. Er Hatte eine Frau gefragt, was 
vum fie eine brennende Kerze in dev Hand Habe, da es 
noch Tag ſey. Er Hatte gefagt, man folle die Mutter 
Gottes nicht ehren, es fey eine Abgoͤtterey, man thue 
damit unfrer Frau feinen Gefallen, ihr liebes Kind ſey 
unfer Gott. Er hatte gefagt an einem Feſttag, die 
Pfaffen würden mehr meffen, als die Kornmefler, ein 
jeder würde drey Herrgott frefien. Dazu hätte ihn Pau⸗ 
us am eilften Kapitel bewogen u. f. w. Wie er geflraft 
worden, ſtehet nicht in den Rathsſchriften. Allein ders 
jenige, der ihn befprach , oder er, fchloß mit Bitte, 
ihm, als einem Dorechten, zur Beſſerung gnadig zu 
ſeyn. 
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Viertes Kapitel 
Das Jahr 1525. | 


Aufftand der Landleute. 
Vor Johanni waren. 


Buͤrgermeiſter, Heinrich Meltinger. 
Oberſtzunftmeiſter, Jalob Meier (zum Hirſchen.) 


Nach Johanni waren. 


Buͤrgermeiſter, Adelberg Meier. 
Oberſtzunftmeiſter, Lux Zeigler. 


Folgen der Schlacht bey Pavia. 


Nach der Schlacht bey Pavia vom 25. Februar, 
und der Gefangennehmung des Koͤnigs Franz des J, 
befand ſich der Kaiſer Cart V beſſer in Stand, wider 
die Reformatoren nachdrudlich zu eifern. Er ließ ein 
hartes Schreiben über das andre gegen Die Fürffen und 
Stände ergehen, die der Lehre Luthers zugethan waren. 
(Puͤtters Reichsgefchichte.) Die Sachen nahmen aber 
bald eine andre Wendung. Der König von England, 
der Pabſt ſelbſt, Venedig und der Herzog von Mailand 
fanden wider den Kaiſer, deſſen Gewalt allen furchtbar 
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wurde. Die Reformation gewann auch eine mächtige 
Stüse an Albrecht, Margraf von Brandenburg, 
und Hochmeiiter des deutfchen Ordens in Preuſſen, ins 
dem er Vreuſſen fücularifirte, und zwifchen Polen und 
feinem Haufe theilte. 


Pfruͤnden, Stifte und Klöfter. 


Den 25. Jenner eignete fich der Rath dag Necht 
zu, die Pfruͤnden, die in des Pabſtes Monat fallen, zu 
verleihen. Die Domberren follen fich nicht damit bela— 
den. ') Am gleichen Tage übertrug er eine Caplaney 
auf Burg im hoben Stift Baſel dem Georg Fatzmann, 
einem biefigen Bürger, weil folche in des Pabſtes Mo— 
nat gefallen war. Allein, ald er den Coadjutor umd 
Decant erſuchen ließ , den Ernannten in Befig der Pfrunde 
zu fegen, ſchickte jener feinen Bruder, Vogt zu Zwingen, 
und Urs Marſchalk, Vogt zu Pruntrut, vor den Rath, 
die ihm die Vorſtellung machten, es fen etwas neues, 
es fireite wider des Pabſtes Ordnung und Gebrauch, 
der Handel fen dem Goadjutor eben fchwer, er laffe 
alfo um einen Auffchlag (Aufſchub) Bitten, damit er 
inzwifchen mit gemeinen Eidgenoffen, oder feiner Freund: 
fhaft fi berathen möge. Der Rath fland aber von 





1) Das ſchwarze Buch. pı 5. 
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feinem Vorhaben nicht ab. Das Rathsbuch fagt: „Aus 
guter, ehrbarer, endlicher Meinung, wie dann es einer 
frommen Obrigkeit gebührt, hatte der Rath die eriedig- 
ten PBfründen , fo in die Monate des Pabſtes gefallen , 
zu ihren Handen und Gewalt genommen.” 


Ueber das Begehren des Goadintors, wurde bes 
rathen, und nachflehende Erkanntniß abgefaßt: 


Erſtlich, daß man Herren Jergen Fatzmann bey der zu. 
gefagten Pfründe handhaben und fchüsen folle und wolle, 
Zu dem andern, wenn Fünftigs, in die Ewigkeit, einige 
Pfründen in des Pabſts Monat fallen werden, daß man die 
auch zu einer Obrigkeit in der Stadt Bafel Handen und 
Gewalt nehmen, und die, je zu Zeiten, nach ihrem Willen 
und Gefallen , verleihen und Eonferiren folle. Zu dem drit- 
ten, daß man diefe Erfanntnig befagtem Urs Marfchalf , 
folche dem Coadjutor und dem Kapitel des Domſtifts Baſel 
anzeigen, eröffnen und dabey fagen fol: Daß der gedachte 
Coadjutor, fammt dem Kapitel, fich bis auf die zwölfte 
Stunde zu Mittaggeit, und ohne längern Verzug , entichlief- 
fen follen, ob fie Hn. Fatzmann Poſſeß ( Befis) geben 
wollen, oder nicht, und folche ihre Antwort Herrn Bürger 
meifter, im Namen (zu Handen) des Raths, anfagen. Ge- 
ben fie dann Poſſeß, wohl und gut! wo das nicht, fo wer- 
den meine Herren beyde Räthe fich der Sache nicht weiter 
beladen, fondern die Sechs (Sechſer, Großräthe) von 
Stund an berufen, und ihnen den Handel anzeigen. Vor 
denfelben werden der Eoadiutor und das Kapitel fammerhaft 
erfcheinen,, ihre Urſachen dafelbft vortragen, auch dafelbft 
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fich erläutern, ob fie einbellig find oder nicht; und wer die 
find, fo Herrn Jörgen nicht Poſſeß geben wollen, Was 
dann von den Sechſern für ein Enticheid fallen werde, 
müffe man erwarten" (abwarten. ) 


Nach diefer Eröffnung erfchienen, auf die zweyte 
Stunde nad) Mittag, vor benden Näthen die ehrwuͤr⸗ 
digen, edeln Herren Johannes Rudolf von Hallwyl 
Euftos, und Philipp von Gundelzheim Domherr, und 
eröffneten: | 


„ Das Kapitel babe die ihnen mitgerheilte Antwort 
verftanden. (vernommen) Nun möchten fie, das Kapitel, 
wohl leiden, und wäre ibnen auch ganz Fich, daß Herrn 
Jergen Fatzmann, durch den Coadjutor und den von Lich, 
tenfels, denen es allein zuſtehe, Poſſeß gegeben würde. 
Deshalben fie, dad Kapitel, Hr. Coadiutor, auch den von 
Lichtenfeld freundlich gebeten, auch ihnen gerathen, daß fie, 
als denen es zuftebe, Hn. J. Fatzmann Poſſeß zu geben, fie 
aber, das Kapitel, bätten das zu thun Feine Gewalt, kön⸗ 
nen und mögen Niemanden Poſſeß geben, noch nehmen , 
fondern es fiche, wie vorber gehört, dem Koadiutor und 
Lichtenfels zu. Darum fey ihre dringende Bitte, es wolle 
ein ebrfamer Rath fie, dad Kapitel, entfchuldiget, und da, 
rin unverdacht haben; denn, wo fie einer Stadt Bafel 
fammt den ibrigen dienen können, wollen fie alwegen 
gutwillig erfunden werden. Aber wie dem allen, fo babe. 
der Eoadiutor ihnen in das Kapitel einbetten, daß er 
Einen befeblen wolle, der, in feinem Namen, auf bienacht 
in der Veſper, Herrn Jergen Fatzmann, folcher Pfründe 
halben, fo viel und er Recht dazu babe, Poſſeß geben mer 
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de, guter Hoffnung, er, Hr. Jerg, werde fich auch dage- 
gen, mir allen dem, wie ein andrer Priefter zu thun fchuls 
dig ift, gehorſamlich erzeigen. 


Nach angehörtem Vortrag erkannten wieder beyd 
Käthe: Ä 


Daß man Hr. J. Fatzmann bey gedachter gelichener 
Pfründe handhaben, und auf Feinerley Weg davon bringen 
laſſen wolle. Zu dem andern, daß man auch folle und wolle 
alle die Pfründen, fo, binfür, in die Ewigkeit in des Bab- 
fies Monate fallen werden, Feine ausgefchlofien, zu unfern 
des Raths Handen und Gewalt nehmen, und die nach un. 
ferm Willen und Gefallen» auch wen uns geliebt, ohne 
Verhinderung, Einrede und Widerfprechen mengklichs 
verleihen ‚ auch diejenigen, fo durch ung geliehen, gehand— 
babt werden follen. Diefer Beichluß des Raths wurde dem 
Coadjutor und dem ganzen Kapitel angezeigt. 


Der Rath ordnete nach und nach den Klöffern 
und Stiften, mit Ausnahme des Donfiftes, Pfleger 
aus feiner Mitte, und Schafner, Am 30. Kenner bes 
fam die Kirche St. Leonhard Jakob Meier, Oberſt—⸗ 
zunftmeifter, und Urban von Brunn, Meifler der 
Gerber und Schuhmacher, zu Pflegern. Am 14, Febr, 
ordneten die Näthe Den Frauen zu Gnadenthal drey 
Pflleger, Heinrich Meltinger , Bürgermeifter , ChHrifoftos 
mus Gengenbach, Meier zu Krämern, und Marx 
Heidly, Meiſter zu Webern. Am gleichen Tage, den 
Srauen an der Steinen , Adelberg Meier, Alt-Bürgers 
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meifter, Hang Oberried, Rathsherrn zu Krämern, und 
Mare Werdenberg, Meifter zu Brotbedern. Am Freye 
tag vor Lätare befamen die Auguftiner zwey Pfleger, 
Franz Bar, Rathsherrn zu Kaufleuten, und Beter 
of, Meiſter zu Webern; die Franen zu St. Glare, 
Wolfgang Hutfchy, Meifter zu Kaufleuten, und Theos 
dor Brand, Rathsherrn zu SEchırern ; die Frauen zu 
Klingenthal, Lux Zeigler, Alt: Oberfisunffmeifter,, 
und Balthafar Angelrot, Meifter zu Hausgenofen. 
Den 3. Zuly befamen die Frauen zu Engenthal zu 
- Plegeru, Hans Irmiy, Sechſer, und Bernhard Meier, 
Sechſer. Und dann Montag nach Ulrici, wurde diefer 
Pfleger zum roihen Haufe. 


» Da die Mönche zu Ct. Leonhard fahen, wie 
es zugehen wollte, ') fo übergaben fie meinen Herren 
das Klofter, und ließen fich ausftenern, jedem alle Fahre 
eine Summe zu geben. Gie legten den Orden ab, und 
giengen bernach wie andere weltlihe Pfaffen.” Feder 
befam jährlich zwey und fechzig Goldsgulden, der Probſt 
aber, Lukas Rollenbog, hundert und zwanzig. Das 
übrige uberlichen fie der Stadt. *) Es wurde vers 


1) Handſchrift. 


2) In festo purificationis beatae Mariae, Canonici Mo. 
nasterii St, Leonhardi sui habitum ordinis solenniter 
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deponentes, ac vitam claustralem abdicantes, se et 
sua, id est, monasterium cum omnibus attinentiis Ci- 
vitati contradederunt, amplius sumpto habitu et vita 
secularium clericorum conversaturi; accipientes sin- 
guli , excepto Priori D. Luca Rollenbotz, jam prae- 
posito, singulis annis 62 aureos a Civitate quasi pro 
Praebenda victalitii, id est, ad vitam eorundem dun. 
taxat. Porro Praeposito dabantur centum et viginti 

 aurei: residuum possessionum civitati resignaverunt, 
Sic illi Religiosati novam quandam »peciem Apos- 
tasiae praetendentes, multis aliis occasio ruinae haud 
dubie fuerunt. Quorum tamen admodum pauci diu 
postea supervivere, In eadem ecclesia, ab hoc tem. 
pore et deinceps, matutinus pulsus desiit, et omnis 
pene priscus ordo Parochiae; et praedicari coepit in 
hebdomada feria 2, 3, 4 et 5, et solum una missa 
cantari, scilicet, daB Frohnamt. Porro illi novelli 
Clerici chorum providere pro eis duntaxat et illa mis. 
sa, deinde ad nihil aliud amplius tenebantur, . Verum 
tamen pulsus diurnus ad vesperas pene sicut in cathe- 
drali ecclesia per aliquot annos perduravit, et pulsus 
primarum, sed longe aliter quam prius. Imo quasi 
omnia pene sunt illic inversa. Credibile est quod ad 
hoc per Lutheranos inducti sunt, nempe, suffraganeum 
Oecolampadium, Doctorem Marcum Plebanum (Berſy,) 
Magistrum Steffanum ( Stör) de Diessenhofen, - et 
non nullos consultores. Assertum est denique Sena- 
tum eis diutius restitisse, ne hoc facere perscverarent: 
sed praevaluit iniquitas. 
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ger widerſtanden hatten, wenn die Mönche nicht in 
ihrem Vorhaben beharret hätten. Diefe Vermuthung 
it um deflo gegrundeter, da erft im Monat Dftober 
des verwichenen Fahres, Luther die Mönchskutte abge 
legt, und fein Klofter zu Wittenberg dem Ehurfürften 
Friedrich von Sachſen übergeben hatte. ') | 


Den 15. Brachmonat, meldet der Garthäufer , um 
2 Uhr Nachmittag, Fam der Bürgermeifler, mit fünf 
oder fechs andern, worunter einige Rathsherren waren, 
in die Garthaus, und befahlen, im Namen beyder Ni 
the dem Gonvent, daß fie Fünftigs- Niemand mehr in 
ihren Orden follten ’anfnehmen, auch nicht einmal fols 
che, welche aus andern Garthaufen zu ihnen kommen 
möchten: Sie follten Tein Geld an Fremde geben, 
auch nichts von ihren Gütern veraufern, und anderes 
dergleichen. - Den folgenden Tag kamen fie wieder, und 
ſchrieben alles Vermögen, die Kirchenornate, Kelche 
u. ſ. w. aufs und zwar um ſolches vor allem Raube 
zu ſichern. 


(Sub intentione, uti praetenderunt, quod possent no- 
bis auxilio esse contra publicos raptores. Verum quid in. 
tenderint, meum non est judicare. Sicut fuerunt hobis, 
ita prius et postea fuerunt in aliis monasteriis, similiter im 





2) Haberlins Neichsgefchichte, T: X. p. 633: 
V. Band Fi 
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ecclesia cathedrali ,,.. ut scirent, quantum quisque pos. 
sideret „... quod postmodum hujusmodi omnia convenienter 
in usum secularibns placitum distribui forsitan possent. Ita 
sane omnis cogitatio laici prava erat ad hoc evangelicum 
studium, Ita fortiter crescebat verbum Dei quod haeretici 
praedicabant, Heu! Heu! Heu! Domine Deus! ergo non 
judicabis nos? | 


Den 1. Oftober Tamen vier Nathsabgeordnete , 
und kuͤndeten an, gleichwie in andern, Kloͤſtern, daß 
man ihnen vier Wochen Bedenkzeit gebe, innert welchen 
fie fich entſchließen follten, in. dem Kloſter lebenslang 
zu bleiben , oder hinauszugehen. Hierauf nd ß ch 
nur einer, die Carthaus zu Drehen, 


Der Rath hatte in Erfahrung gebracht, daß die 
Herren Probft, Dechan und gemeinen Chorherren ‚des 
Stifts bey St. Peter eigenmächtige Statuten unter- fic) 
gemacht hätten, die zum Nachtheil eines neuen Chor⸗ 
herrn gereichten.. Er mußte ein, Fahr dad. corpus, 
und das andere Jahr Niefung der Praf enz umd 
Quottidian enthehren; ev mußte dem Kapitel zu 
Anfang. 20 Gulden, in Gold, item für. dag Bauwefen 
5. Gulden, dem Probft 2 Gulden ‚ dem Siegriflen und 
Glockner einen Gulden, und der Brüderfchaft einen Gul⸗ 
den entrichten: Dieß gefchah, wenn der Rath eine 
Pfruͤnde verlieh. Dieß fchaffte aber der Rath ab, doch 
mit Vorbehalt der. geben Gulden Geldes, fo ein’ jeder 
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Chorherr dem Kath jührlih an die Lecturen ſteuerte, 
d. i. ald Beytrag zu den Bejoldungen der Profeforen 
entrichtete. 


Der Abt zur Murbach verſprach den 17. Day, 
das Dorf Haͤſingen, ſo Hans zu Rhyn von ihm zu 
Lehen hatte, Niemand anderm zu verkaufen als der 
Stadt Baſel. Er werde forderlich mit feinem Convent 
darüber handeln, und bey dem Erzherzog Ferdinand 
auf feine Koften die Einwilligung dazu auswirken. Dieß 
alles aus Dankbarkeit gegen die Gutthat, fo die Stadt 
ihm jetzund beweiſen. 


In Folge einer Erkanntniß beyder Raͤthe vom 26ten 
September, ließ der neue Rath durch gewiſſe Deputierte 
allen Kloſterleuten ſagen, daß diejenigen, ſo Willen hätten 
ihren Orden zu verlaſſen, und vermeinen wollten, ihrer See— 
len Heil beſſer in dem weltlichen Staade, als in dem Orden 
zu fördern, daß fie fih in Monarsfrit erflären, und fich 
berausehun möchten. — Man werde ihnen folgendes zukom— 
men laſſen: 1°. Feder Perſon, fo viel Guts als fie ın das 
Klofter gebracht, je nach Gelegenheit und Geitalt der Sa, 
chen nachgebender Zeit, und mit ziemlichen Zielen, 2°, Dens 
jenigen, die in das Kloſter nichts gebracht, je nach Beitalt. 
der Sachen, bis in die zehen oder zmanzig Gulden Germuth⸗ 
lich, jährlich.) Dieieninen , die nicht in Monarsfrift aus dem 
Klofter geben würden , follten beveinander verbarren, und 
ein gütliches, ehrſames, friedfames , gutes Leben führen , ihres 
Kloſters Ordnung, ohne einige Weigerung , geleben.. . 


\ Ji2 
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Es ſollen auch die Beiftlichen hinfür Niemanden in die 
Frauenklöſter geben laſen, es werde ihnen denn durch jedes 
Kloſters Pfleger erlaubt, bey Peen 10 Pf. Alle Fahre ein- 
mal werde der Rath in die Frauenklöfter ſchicken, um zu er- 
fahren , ob fie gerne bey einander find , und welche alddann 
lieber das Klofterfeben auffagen wird, die foll hinausgelaſſen, 
und wie die übrigen in Anfehung des Guts aebalten werden. 
Und alfo unfren Herren , ibre Hand offen feyn, je nach Ge 
fegenbeit hierin zu handeln.” 


Den 18. December 1525, wide die Befchreibung 
des Kloſters St. Alban dem Probſt, feinem Gottshaufe, 
auch den Muüllern und PBapierern , und andern auf den 
Lehen gefeilenen , zu gemeinen Handen, in das Gottes- 
haus erlegt. Erſt im J. 1535 feheint es, fen das Klos 
fer ganz der Obrigkeit heimgefallen. Die Pflichtleiftuns 
gen der Lehen wurden von neuem verbrieft, oder we 
nigſtens die Hebung. Zugleich wurde von Seiten des 
Raths, aus feiner Mitte, den Lehenlenten ein Ob⸗ 
mann gegeben, den man fortgefahren habe, Probſt zu 
nennen. Er wurde ihnen gegeben, damit fie deflo ge: 
horfamer bleiben mögen , den Teich in Ehren zu erhal: 
ten, auch das Klofter bey feinen Rechten und Gerech⸗ 
tigfeiten bleiben möchte, Er follte, als ihr Oberherr, 
der Lehenleute Buͤchſe helfen bewahren, ihnen zu allen 
Boten beholfen fenn, die Ungehorfamen helfen ſtrafen, 
und Allein das thun, was zu Erhaltung des Klofters 
Gerechtigkeit und der Lehen Nothdurft erfordert wird; 

/ 
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wozu die Pfleger , dem Obmann und den Lehenleuten die 
Hand treulich bieten follen. Der erſte Probfl war 
Meifter Adam Gallus. 


In Anfehung des Domkapitel befam der Rath 
nur die Domprobſtey. Er battefieim J. 1525 oder 27 
dem Doktor Andreas Stürzel von Buchheim übergeben, 
vermuthlich weil der Erledigungsfall fih in einem pabft- 
lihen Monat ereignete. Nachdem die Domberren fich 
nach Freyburg im Breisgau begeben hatten, entfesten 
diefe einen der ihrigen, Sigmund von Pfirt, im J. 
1533 feines Sanonifats ; und diefer wendete fich an den 
biefigen Rath. Der Rath tröffete ihm mit einem Eins 
fommen von 100 Gulden, 15 Saum. Wein, 15 Bier 
zoln Haber, aus jenen. Gefällen der Domprobſtey, die 
in feinem Gebiet fielen. Es laͤßt fih daraus. fchließen, 
daß Stürzel Fatholifch geblieben war, und daß von 
Bfirt fich zur Neformation befannt hatt. Im. Jahr 
1537 oder 1536 flarb Stürzel. Da übertrug der Rath 
die Domprobilen dem gedachten von. Bfirt, am 29. 
December 1537, cum omnibus Juribus et Perti- 
nentis ..- +.» hoc pacto ut ea quae traditione‘ 
hujus Praepositurae Christo et suae Ecclesiae illi- 
usque Praesidibus et Nobis deceant, fideliter as- 
sequi studeas. - Hingegen ernannte der Pabſt den Bi? 
fchof von Wien, Zohannes Faber, zu diefer Probſtey; 
und da ein Theil ihrer Einkünfte auf Morggräfifchem , 
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und ein andrer Theil auf Oeſtreichiſchem Boden bezogen 
wurden, fo erlangte bald Faber den Befehl, daß fols 
che dem von Pärdt nicht verabfolget werden follten. 
Allein der Marggraf ließ feinen Antheil dem Faber auch 
nicht verabfolgen, fondern in fliller Gewehr ruhen. Der 
Rath befchwerte fi beym Kaifer Ferdinand, der aber 
nnterm 14. Gept. 1535 dem Maragrafen von Baden 
fein Mißfallen micht nur über die Behauptungen des bie: 
ſigen Raths, fondern auch über den vom Marggrafen 
angelegten Sequeſter fchriftlih beztugte. Die Sache 
wurde noch lange betrieben. Bon Pfirt fuhr fort, die 
auf unferm Gebiet fallenden Nutzungen zu bezichen, und 
der Marggraf gab erfi im J. 1540 den Domberren 
zu Frenburg. nach. Hierauf erhielt Faber, unterm 2. 
November vom Reichstammergericht eine Citation wider 
den Rath. Diefer brachte das Gefchäft bey der eide 
genoͤſſiſchen Taafasung an, durch. deren Zuthun weitere 
Gitationen unterblieben. Es wird erzählt, daß der fihwei- 
zerifche Räuffersbote, als er dem Reichskammergericht 
die Antwort der Tagfazung überbrachte, er noch münde 
lich anzeigte: „ Seine Herren wollten mit dem Ga— 
dengericht. Canfatt Kammergericht) -eben nichts zu 
thun haben.” Faber farb. Auf ihn folgte Ambrofins 
von Gumpenberg, Domherr zu Augsburg. Diefer fchicte 
den 26. Oktober 1549. einen Profurator hieher vor 
Rath mit einer Klagfchrift wider von Pfirt, und Ere 
Futionsbriefen, in welchen der weltliche Arm angerufen 
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wurde. Bon Pfirt erhielt vom Rath einen Auffchub, 
um feine Antwort einzulegen. Bon Gumpenberg flellte 
fid) hierauf felber ein. Der Rath erbot ſich des Rech 
tens gegen ihn vor gemeinen Eidsgenoffen. Gumpenberg 
erwiederte, daß er in geiftlichen Sachen vor puren Clau- 
ter) Laien nicht zu echt fliehen wolle, und da er nad) 
gehends in Erfahrung brachte, daß er bey den Kantonen 
in feiner fonderlichen Gunft fand, und er ſich bier nicht 
mehr ficher glaubte, vwerreiste er von bier, und ließ die 
Sache ruhen. Bon Bürt blieb bis an feinen Tod im 
Befis, und der Rath zog nad) feinem Abſterben 1574, 
die Einkünfte der Domprobſtey zu obrigfeitlihen Handen. 
Als eine der Urſachen der gegen Gumpenberg gehegten 
Ungunft der Kantone wird angegeben , daß die Worte: 
„ er wolle nicht vor puren Laien zu Rechte fiehen,” 
fo ausgelegt worden waren, als wenn er gefagt hätte: 
» er wolle nicht von Bauern Laien, oder fogar, von 
Bauern Leitſchen Recht nehmen.” 


Nonnen, Religionsunterricht,, Gottesdienft. 


Den 13. Februar liefen beyd Raͤthe eine DVerords 
nung an die Konnen des Steinenkloſters ergehen, die 
auch für die übrigen Frauenklöfter, mit den nöthigen 
Abanderungen, angewendet wurde. Gonderbar iſt es, 
daß, wie es ſcheint, beyde Gerichte der Berathung bey» 
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wohnten; denn am Schluß ſtehen die Worte: » Soll 
fürer nicht dann Canders als) mit vollflommen 
dem beyd.alt und neuem Rath, in Beyfeyn bey 
der Berichte darunter geändert oder abgethan wer. 
den.” Der Stadtichreiber nennt den Rath im Eingang: 
E. Ehrfame Obrigkeit der "Stadt Baſel, als Caſtvoͤgte 
und Schivmberren des Kloſters. Er nennt die Nonnen: 
andächtige und geiftliche Frauen, Abtifin und Gonvent 
des Kloſters zu St. Maria Magdalena. | 


» Der Rath babe auch von feiner weifen Rathsbotſchaft 
erfahren, daß fie die geiftlichen Frauen größlich befchwert 
worden , durch die Väter des Klofters zu den Predigern, 
wie auch durch die Beichtväter und Predifanten , welche diefe 
Prediger Mönche und der Provincial zu Zeiten dahin gefest 
und geordnet haben. — Der Rath befiehlt, daß diefe Väter, 
ang ehrhaften durch ihn genugſam erfahrenden Urſachen, ſich 
des Kloſters an der Steinen ganz und gar müßigen ſollen; — 
kein Beichtvater noch Predikant dahin ſetzen; — keine Meſſe 
da leſen — an fein Ende, Fenſter, Thor ... etwas ſchrei⸗ 
ben oder empieren laſſen. ...... Der Rath wolle es 
feinegwegs dulden; fondern ſelbiges Klofer mit Beichtvätern, 
Predifanten und Mefbalten felber, der Gebühr nach forgen, 
dieweil die feinen darinm zu verſehen Willend ſeyn. — Der 
Rath erlaubt einer jeden Eonvent-Schweiter, fo oft und did 
fie will, einen Beichtvater zu nehmen und zu erwäblen, nach 
einenem Belieben, ansgenommen zu Prediaern und su Bar 
füßern, damit fie nicht alfo genöthiger fen, einem einzigen 
zu beichten, amd fie ibre Sünden und Anliegen defto herz— 
bafter beklagen, umd ihr Gewiſſen entledigen möge, — Der 
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Rath verordnet ,. daß die Schweſtern freu und ungehindert 
mit ihren Neltern, Schweitern und Brüdern ‚reden follen 
... . ohne Zuthun einiger andrer Klofterfranen; wie bis 
dahin gefcheben . . . . und zwar im Kloiter felbit. — Andre 
Verwandte oder Freunde mögen fie auch anhören und mit 
ihnen. reden, aber nicht im Klofter, fondern nur an den 
Red⸗Fenſtern. — Der Rath erlaubt ihnen gleichfalls unter 
fih mit einander zu reden, ohne Benfenn einer dritten Klo- 
fterfran. — Demnach ihnen bisher durch ihre Obern und 
Beichtväter verboten worden, das neue und alte Teftament, 
das die wahre, und heilige, und göttliche Schrift iſt, zu 
baben und zu leſen, als, wird ihnen zugelaffen, daß fie fel- 
bige binfürg wohl haben, faufen, beftellen und leſen mögen, 
Doch aller audrer Neben- Büchlein, fie feyen joch (auch ) 
yon Lutter oder ſunſt von Jemand ausgegangen, follen. fie 
fih ganz müßigen, dieß noch zur Zit nicht haben oder le— 
fen.” — | 


Die Beichtväter Hatten ihnen verboten, am Frey 
tag und Sonnabend , fie möchten krank feyn oder nicht, 
Eyer und Fleifh zu effen. Sie beklagten fi) deswes 
gen. Dieb fen, fagte der Rath, wider die weibliche 
Natur, welche mancherley Zufallen ausgefegt fen. Der 
Rath erlaubte ihnen Eyer zu eſſen; Fleifch aber nicht 
anders , ale mit Rath des Arztes. 


Es Hatte der Rath vernommen, daß mehrere 
Schweſtern das Klofler verlaffen möchten; fo erkannte 
er: 5 Dieweil denn wir nicht geneigt find, jemand. zu 


490 XIV. Periode. Zeiten der Reformation. 


einem Zoch, das ihm unmöglich zu tragen iſt, zu zwi: 
gen, fondern einer jeden Perfon folches ihrem Gonscienz 
und Gewiflen heimfleilen wollen, harum b wir einer 
jeden Perſon, jest, oder zu nachgehenden Tagen, fo 
fie des Willens würde, heraus zu gehen gütlich vergün- 
ſtigen. Doch fo fol noch zur Zeit, aus billinen vor 
gefallenen Urfachen, Feine heraus gelafen werden, fo 
lange bis die Pfleger, fo er gedachtem Kloſter geordnet, 
von. (dem Vermögen des) Klofters volfommene Nech- 
nung aller feiner Renten, Zinfe und Gülten, und Nuss 
gabe, welches fürderlich geſchehen foll, genommen ha 
ben. Desgleichen alles das, fo dag Klofler Kat, eigent- 
lich von Bofen zu Poſten ................ aufgefchrie: 
Den werde; und fo kann hernach eine oder mehrere heraus 
fommen, bey fich ſelbſt rathig werden ; follen dieſelbi— 
gen aber das zu aller Zeit zuvor und che, den Pile 
gern, je zu Zeiten ihnen von uns geordnet, anzeigen’ 
das an ung wiſſen langen zu laffen.” 


Decolampad ließ durch feinen Helfer die Kinder in 
deutfcher Sprache taufen. Mit Vorwiſſen des Mathe 
theilte cr auch das Abendmahl unter beyden Geitalien 
aus. Sie hielten Gebete und Vermahnungen, Die noch) 
in den alten Kirchenagenden ſich befinden follen. Oeco— 
lampad lehrte, daß die Meffe fein Opfer für die Guns 
den der Lebendigen und der Todten, noc für die, fo 
irgend in dem Fegfeuer noch fäßen, ſeyn koͤnne. Gr 
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wies das Volk von dem Weihwaſſer, von den Palmen, 
Kerzen und dergleichen Dingen ab. Nach und nach 
ließ er in ſeiner Kirche die Meſſe, die Kreuzgaͤnge, das 
Umtragen des Sakraments, und andre Gebraͤuche dieſer 
Art abgehen; und wegen des Zulaufes und der Gunſt 
eines Theils des Volks durfte man ihm nichts anthun. 


Hingegen meldet eine Handſchrift, aͤußerten ſich 
wider ihn und ſeine Gehuͤlfen die roͤmiſchgeſinnten mit 
Ungeſtuͤm, und ſchalten ſie Ketzer, Schelmen, Boͤſewichter, 
die man verweiſen, umbringen und verbrennen ſollte. 
Wer ſich außer der Stadt im Sundgau mit der nenen 
Lehre merken ließ, wurde nach Enſisheim geführt, und 
dort erhenkt, verbrannt, oder ertränkt, In der Stadt 
herrſchten Zaͤnkereyen und Gaͤhrung, und wo mehrere 
zuſammen kamen, wollte jeder den andern erfchlas 
gen. Der Rath verbot zwar, den 22. April, den Pres 
difanten alles Schmähen, Schelten und Läftern auf den 
Kanzeln. Mein, es blieb bey Schmähungen nicht fies 
ben, und in den erften Tagen des Maymonats ereignete 
fich ein Auflauf, der in der Stadt nicht zum Ausbruch 
geriet), ") auf dem Lande aber, wie wir bald das 
ee a 
1) In profesto Philippi et Jacobi , dum fieret concio im 


cathedrali ecclesia, tumultus aliqualis excitari coepit 
in eodem templo, sed statim suppressus et consopitus 
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weitere vernehmen werden, ernffhaft zu werden drohete. 
Der Rath verfammelte die Zünfte, und ließ Verordnete 
auf denfelben umgeben. Jedermann war gutwillig bes 
funden. 


Bauernaufftand und deffen Folgen. 


Federmann weiß, daß in den Jahren 1524 und 
vorzüglih 1525 die Landleute in Deurfchland fi) em- 
pörten , daß einer ihrer erften und vornehmften Anführer 
Muünzer hieß, ") und daß mehr als fünfzigtaufend Den 





est. Altera die, de sero, Lutheranorum factio aditio- 
nem adornare coepit, et parare se ad diripienda mo- 
nasteria, postmodum domos canonicorum ac sacerdo- 
tum, tandem et ipsum senatum minorem sibi suspec- 
tum, et clerum universum subito abruere, paratis in- 
sidiis, et clanculario tractatyu cum rusticis extraneis, 
praesertim de ditione basiliensi, quibus duae portae, 
scilicet, Aefchemer und St. Alban Thor, apertae ser- 
vabant, nisi praeventi fuissent, et nescio quid liber- 
tatis illi eisdem pollicebantur. 


1) Mir wenigen Worten wird folgendes ibn abfchildern. 
Bey Franfenhaufen verfprach er den Bauern, alle Kurs 
geln mit feinem Diantel aufzufangen, und da juf am 
Himmel ſich ein Regenbogen blicken Tieß , entfchloffen fie 
fih zum, Streit, und empfiengen den Angriff der Für- 
fen mit dem Gefang: Komm, beiliger Geiſt. Allein 
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fhen bey diefem Bauernfrieg das Leben einbüften. Ue⸗ 
ber die Urſachen des faſt allgemeinen Aufftandes berrfih- 
ten dreyerley Meinungen. Die eine ſchrieb denfelben 
dem unerträglichen Zoch zu, unter welchem die Land» 
leute feufsten, und bemerkte, daß in den Niederlanden 
fhon vor 1507 mehr ald 40,000 Bauern ſich empört 
hatten, und daß der Kaifer Maximilian, auf dem Reichs⸗ 
tag zu Conſtanz, nicht verheelt, in welcher Gefahr alle 
Fuͤrſten und Herren der Moſel und des Niederrheins 
geweſen waͤren, haͤtte man jene 40,000 Rebellen nicht 
geſchlagen. Bucerus, einer der Reformatoren von Straß⸗ 
burg, behauptete, daß der Bauernaufſtand von 1524 
und 1525 aus der Unmenſchlichkeit ihrer Zwingherren 
entſtanden waͤre.“) Die zweyte Meinung ſchrieb alles 
der Reformation und der Heftigkeit zu, mit welcher Lu— 
ther, vorzüglich wider. die geiſtlichen Fuͤrſten, eiferte, 
Eine dritte Meinung vereinbarte die beyden andern. 
Leute , die fih rühmten, evangeliſch zu feyn, hätten ſich 
zu den unzufriedenen. Landleuten zugefellet, und ihnen 





5000 blieben im Treffen, oder auf der Flucht, und Mün⸗ 
zer wurde enthauptet. Häberlin. T. XI. 


1) Negat Bucerus, agricolarum tumultum exortum ab 
evangelio, sed haud saevitia Dominorum. Istud haud inf. 
«ior. Erasmi oper, T. IX. p, 1316. 
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das Evangelium falfch erklärt. Thomas Münzer fprach 
von Eingebungen des heiligen Geifles , von unmittelbarer 
Einwirkung der Gnade, von Auffagung alles Gehor⸗ 
fams gegen die weltlichen Obrigkeiten, von Aufhebung 
der Zehnten und Bodenzinfe, von Gemeinfchaft der Guͤ⸗ 


ter u. ſ. w. 


Als nun die Bauern fich allenthalben in der Nache 
barichaft bewaffneten, gieng am erflen Day ein Ge 
murmel in der Stadt herum, als wenn. die Bürger 
den heimlichen Anfchlag gemacht hätten, die Klöfter, 
und wie der Garthaufer Hinzufegt, die Wohnungen der 
Domherren und Briefler, und fogar den Rath, der ih> 
nen verdächtig war, plößlich zu überfallen. Die zu 
Mebern folten am Gteinenflofter den Anfang machen. 
Mit den Landleuten wären fie in einigem Einverfiänds 
niß, und zwey Thore, namlich, das Aeſchemer Thor, 
und .das St: Alban Thor, follten denſelben übergeben 
werden. Wenn man dem Garthäufer Glauben beymefs 
fen fol, fo wurden die Raͤthe hierüber fo erfchroden, 
daß fie fich nicht getrauten sufammensutreten, und daß 
der Schuitheiß der Meinen Etadt es war der fie zur 
Haltung einer Sitzung beredete. ') Der Rath ließ ‚den 


. 7) Cum ecce Scultetus minoris Basileae cum .,. 
fortioris animi viris, Äidelibusque, senatum Jam jam 
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großen Nath zufammenberufen und ſtellte Unterfuchungen 

1) Es ergab ſich, daß die vermeinten Anſchlaͤge 
der Bürger zwar eine nichtige Gaſſenrede gewefen, 
daß aber die über die Landfchaft ergangenen Gerüchte 





eonsternatum et pavidum, et non audentem se coadu- 
nare, exhortatum et animatum colligere coepit, et 
circa hcram octavam aut nonam, de tractandis quae 
ad rem necessaria fuerint consiliis, indicere. Unde 
mox ad custodiam, vigilibus et armatis ‚ubique per sin. 
zulos vicos (trafen) deputatis, :cives'minoris Ba- 
sileae pontem, eonstanti. et intrepido gunt:animo con- 
tutati, pro defensione scilicer cleri sui ct monasterio. 
rum, parati sanguinem fundere, si quis eis ex opposita 
ceivitate vellet quoquo modo resistere. Sicque divina 
gratia factum est, ut insidiae paratae paulatim solve- 
rentur, et crastino de his quae gesta fuerant, matu. 
rius deliberaretür. . Der Carthäuſer erzählt und mit 
Naivetät, wie groß auch ihr Schrecken indem Kofler 
‚war: Nos autem in hac domo eadem ‚nocte matutinam 
_ eirca horam X pulsavimus more solito, et salutationem 
angelicam hora prima, Nam festinantius solito 
eantavimus, eo quod major pars N quasi 
fuerit, et in timore constituta. : - or 


2) Der Carthäuſer bemerkt, daß Keute, die vorber nicht 
Öffentlich reden durften, jett vor dem ganzen Eleinen 
Rath die damna et gravamina der Bürger. und die Mif- 
Bräuche eröffneten, civium et abutiones exponerent, 
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nicht ungegründet waren. Doch fiel einiger Verdacht 
auf den Wilhelm Stoͤr von Dieffenhofen, und einen 
Weber , Namens Beydren, von der Zunft zu Leinwet- 
tern und Webern, der nachgehends eingefet, und lange 
im Kerker behalten wurde, 


Hierauf ordnete der Rath etliche NRathegefandte in 
die Aemter ab, um die Befchwerden des Landvolks zu 
vernehmen. Als diefe aber zu Lieſtal angekommen wa—⸗ 
ren, erhob fich ein Aufbruch der Bauern aus den Land- 
vogteyen Farnsburg, Homburg, Wallenburg, Ramſtein, 
die die andern bey Verbrennung der Hänfer nufmahn- 
ten, mit ihnen zu ziehen. Nach einigen Chronifen, 
follen fie fogar vorgegeben Haben, es gefchähe in Folge 
eines obrigkeitlichen Befehls. Andre Chroniken verfchweis 
gen diefen Umſtand. Ale fiimmen aber darin überein, 
Daß die geheime Abſicht der. Aufwidler war, die Auf: 
hebung aller Steuern, Zinfe, Zehnten nnd Frohndienſte, 
die Bertreibung aller Pfaffen und Ordensleute, und 
die Plunderung ihrer Haufer, welches fie dann auch 
zu Schoͤnthal, ") Dlfperg, Solingen und andern Orten 
wirklich ausführten. 


3) Schönthal wurde geplündert, und die Aloſterleute ver⸗ 
jagt. Der Stiftskeller in Lieſtal wurde geleert. 
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Den folgenden Tag liefen die Abgeordneten des 
Raths, am frühen Morgen, Ausfhufe vor fih in Lite 
ftal berufen. Sie führten denfelben zu Gemüthe, wie 
viele Wohlthaten in Kriegszeiten, bey Theurungen, auch 
Feuerbruͤnſten, mit Reihungen an Geld, Frucht und ans 
dern Bedürfniffen, ihnen erwiefen worden wären, und 
baten fie nach Haufe zuruͤck zu kehren. Die Gefandten 
würden. ihnen nachreiten, und an Ort und Stelle ihre 
Beſchwerden vernehmen, um foldbe dann dem Rath. zu 
hinterbringen, in der Hoffnung, er wirde fie mit Bil« 
ligkeit anſehen. Die Ausſchuͤſſe gaben Feine Antwort , 
fondern liefen umfchlagen, geboten ‚jedermann fich zur 
Stunde vor das obere Thor zu begeben, ſchworen da 
einen Eid zufammen, ') und berietben fich über die zu 
gebende Antwort; Als fie wieder hinein Famen, zeigten 
fie. den Geſandten an, daß fie nach dem Mittageffen ihre 
Klagpuntten eingeben würden, und dann: die Folgen. das 
von ruhig abwarten ‚wollten. Es war aber: eirie Krieges 
liſt. Während des Mittageſſens ließen fie. unverfehend 
umſchlagen, und mahnten einander beym Eide zum ums. 
tern Thore hinaus, um nach Baſel zu sieben: So Nie 
ben m zu. due Antwort; - 





1) Foiglich waren es Feine Wiedertäufer, die die Haupt 
rolle ſpielten. 


v. Band. eu. 
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2.” Am gleichen Tage, den 3. May hatte der Rath, 
die. Bürger auf den Zünften zuſammenberufen laſſen. 
Mehrere Raͤthe wurden abgeordnet, um den Umgang 
auf denfelben zu.verfehen, und.die Bürger anzufragen; 
ob ein jeder geſinnet ſey, nach Ausweiſung feiner. Pflich⸗ 
ten, Lieb und "Leid: mit der Obrigkeit zu tragen, und; 
falls jemand einige: Beſchwerden haͤtte, folche anzuhören: 
Alle Berichte dieſer Zeit ſtimmen darin. überein, daß 
jedermann willig und bereit erfunden. — ſey, oder 
wenigſtens ſich ip ſtellte. io. 


Indeſſen tanate: der Bericht ein, die Bau — 
mit Macht gegen die Stadt, in Begleitung des gewe⸗ 
fenen. Leutprieſters von Lieſtal, Stephan Stoͤr, der, 
wie es zugleich ansgeſtreuet wurde, in Einverſtaͤndniß 
mit etlichen in der Stadt fände, und denſelben die Zeit 
ihrer Ankunft. überfhrieben haben: follte: Ohne Berzug 
ließ der Rath die Thore sufchliefen , und Sturm laͤuten, 
damit Jedermann im Harnifch: an den ihm angewiefe: 
nen Lärmplag Tiefe Die Bauern erfchienen vor dem 
Hefchemer Thore,..beim Käppelein, in großer Anzahl, 
und in der Meinung, fie offen zu finden. Ein leichtes 
wäre es gewefen, viele unter ihnen zu erlegen. Schon 
freute fich die Bürgerfchaft , einen Ausfall zu thun, oder 
das Gefchüg Yon ‚den. Wallen herab unter die. Rebellen 
fpielen zu laſſen. Der Rath verbot es aber ſehr weits 
lich, und ſchickte mit etlichen wohlgeruͤſteten Bürgern 
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zwey Haupter hinaus, Heinrich. Meltinger und Adelberg 
Meyer, um die Urſache ihrer bewaffneten Ankunft zu 
vernehmen. Allein ſie belamen, nad) Ryfens Hand⸗ 
ſchrift, nur ſchlechten Veſcheid von den Bauern. Dex 
Carthaͤuſer aber: ſagt, daß ſie einige. Klagpunkte vortru⸗ 
gen, woruͤber nachher im Rathe ernſtlich gerathſchlaget 
wurde. (Nonnullos querelarum articulos depasue- 
runt, de quibus poſttmodum-seriose et, prudenter 
tractabatur in utroque senatu.) Dieſe nahmen hier⸗ 
auf ihr Nachtlager zu Muttenz, Moͤnchenſtein und in 
dortiger Gegend; durchliefen das kleine Kloſter Engen⸗ 
thai⸗ Schauenburg vͤberhalb Pratteln," und das tothe 
Haus, nahmen zwar was ihnen dort. beliebte, serflörten 
aber ‚nicht die Gebäude, wie. man- es in der Folge ge⸗ 
ſchrieben hat. Der Rath Hatte aber gleich anfangs Eils 
boten nah Zurich, und wieleicht auch nach andern’ Or⸗ 
ten geſchickt. Botfchafter von Zurih, Bern, Luzern, 
Freyburg und Solothurn. erfchienen - hier. am. folgenden - 
Tag nach der Ankunft: der Nebellen. vor der Stadt. 
Sie ritten fogleich zu den Bauern hinaus, nicht: ohne 
Lebensgefahr. Sie badnten Unterhardlungen , und ber 
wogen fie nach Haufe zu kehren, und nur einen Auge 
ſchuß zuruͤck zu lafen, um ‚alle Sachen auszutragen. 
Die in den Noten angeführten Erleichterungen _und Nach⸗ 
laͤſe — der EN: ; eine e. gängliche — * 


a —— 36 s F PET} 
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mit einigen Ausnahmen, *) ließ man ihnen zufichern ; 
amd die Landleute Teifteten wieder den Huldigungseid. 
So endigte in einigen Tagen die Klugheit der eidsge⸗ 
noͤſiſchen Boten, *) ein Geſchaͤft, das unabſehbare Fol— 
gen haͤtte haben koͤnnen. Erſt nach dem geleiſteten Eide, 
A den verſchiedenen Landvogteyen, wurden die verſpro⸗ 
chenen Erleichterungen beurkundet. Die Urkunde, fuͤr 
das amt Lieſtal fi vom 30. DIN 2 bie für. Malen 


i 


+ Kerr 






— EN Die eine, wurde mit den Vorien hejeichnet: “ Diejes 
nigen, die. den Brief an die günfte gefchrieben und an- 
— gegeben haben *worunter Stephan Stör vorzüglich ge⸗ 
meint war, "der ſich indeſen flüchtig gemacht hatte, 
2)Ich — daß ich ihre Namen — BI 


3) Urkunde für die Stadt Und das Amt Lieſtal vom 
- 30. May: „Sie wollen die erwieſene Gnade ,: um ihre 
natürliche Obrigkeit, mit williger Darſteckung des Leibes 
amd Vermögens, als ed getreuen und gehorfamen Unter, 
thanen gebührt ‚.und wohl anfehet,. allezeit gutwillig ver⸗ 
dienen. — Der jeweilige Leutprieſter ſoll das göttliche 
Wort nach Inhalt des ausgegangenen Mandats predi⸗ 
gen. — Der kleine Zehenden, den man den Etterzehen⸗ 
den nennet, wird nachgelaffen. — Die Leibeigenfchaft 
wird aufgehoben, alſo dag ein jeder, oder eine jede wohl 
weiben oder mannen möge, mo fie hin wollen, ohne 
sine Ungenoffamy verwirkt zu haben, doch fol es 
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Burg vom 31ten 





mit Steuern, Frobnungen, Faßnachtbüünern, wie bisher 
gebälten werden. — Beym Wegzieben foll ein ziemlicher 
Abzug bezahlt werden, doch nicht wenn man von einem 
Amt in ein anderes zöge. — Der ausschließliche Salz. 
bandel bleibt ben obrigkeitlichen Handen, — Der böfe 
Gfennig auf dem Wein wird aufgehoben, das Umgeld 
aber beubehalten: ſechs Schilling vom Saum von den 
Wirthen in Lieſtal und alfo an der Landſtraße; Ä PR. 
und 5 $. jährlich von den Nebenwirthen , das iſt von 
denen, die nicht an den Landſtraßen ſitzen, als zu Fran- 
fendorf, Laufen, Fülifvach und Selberfperg , nebit 5 6. 
Tafrernengeld; 4-6. vom Saum von denen, die Wein 
anöfchenfen, welchen fie mit eigener Hand und Gefind 

. erbauen. — Der Zoll von 13 Den. für jede in Bafel ge- 
kaufte Vierzel Korn verbleibt; gleichfalls der Schilling, 
der von: jeder Vierzel, die man- zu. Lieflal mahlen und 
. . baden Fäßt, zum Umgeld bezahlt, wird, — Bon jedem 
Sefter Much, ‚der in. Bafel zum eigenen Gebrauch ge- 
Fauft wird, fol ein Pfenning bezahlt werden. Kaufen 
ibn aber die Lieſtaler auf Mehrſchatz, zwey Pfenninge. 
— Folgt der Zoll von Stockfiſchen, Häringen, Platyß⸗ 
lin. — Die geiſtlichen Gerichte ſollen nicht, mehr um 
Schulden gebraucht werden; die Schuldner ſollen aber 
am erſten Gerichtstag zu Lieſtal Antwort geben. — Die 
Lieſtaler ſollen nicht mehr, wider ihren guten Willen, 
gedrängt werden, außer dem was die Stadt Lieſtal, 
Stege und Wege betrifft, zu frohnen. — Der Naſenfang 
in der Ergolz wird der Stadt Lieſtal zugeeignet. — Sol⸗ 
kn die Lieſtaler nicht gezwungen werden zu einem frem⸗ 
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den Fürſten oder Herrn zu ziehen. Von wegen der Haupt⸗ 
ſtadt aber, oder der ihrigen, oder gemeinen Eidsgenoffen, 
alſo, daß und gemeinlich Noth angienge, ſollen die Lie- 
ſtaler, zu Stadt und Amt, verbunden ſeyn, ihren natür⸗ 
lichen Herren , zu unfrer, der unfern, und unfrer Eids- 
genoſſen Rettung, wie fich gehorfamen Unterthanen gebührt, 
zuzuziehen, auch Leib und But zuzuſetzen. — Wer ohne 
Erlaubniß fich in_fremde Kriege und Herrendienſte thut, 
ſoll zehen Pfund zahlen. — Die Lieſtaler verbleiben bey 
ihrem Brauch in Anſehung des Jagens, des Vöglens und 
des Fiſchens. — Von der Amneſtie werden ausgenommen 
diejenigen, die einen aufrühriſchen Brief geſchtieben und 
angegeben hatten, der an die Zünfte zw Baſel im Anfang 
„per Unruhen gerichtet worden , mie auch derjenige‘, der 
zu gleicher Zeit den Lermen in Lieñal ſchlagen ließ. — 


a) Urkunde für das Amt Wallenburg vom 31. May. Gie 
iſt art gleichen Inhalts mit der vorigen, Folgen einige 
: Abweichungen: Der Henzehnden mag zu Gelde angefchla- 
gen werden , je ach Gelegenheit und Güte der Güter. — 
Das Umgeld der Wirthe in Waldenburg , dem Städtlein, 
wird auf'6 ß. vom! Saum geſetzt. Die Wirte zu Langen. 
bruck, Höllſtein und Oberdorf bezahlen nur 4 ß. vom 
Saum, außer dein Tavernenrecht. Die Nebenwirthe, die 
nicht an den Landſtraßen ſitzen, bezahlen jährlich DPF. , 
— dder 30 ß., oder eine-Viernzel Haber. — Wird zugelaſ⸗ 
ſen, daß der Vogt erlauben möge, in den verbannten 
Sölzern eine Anzahl Rebſtöcke und Schindeln zu ma⸗ 
chen, auch dem Säger zu vergönnen, eine Summe Baume 
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die für Homburg, auch vom 31. Mai, ") die für Farııd 


burg,vom 1. Zuny, *) und die für Mönchenflein vom 


2. Juny. ?) MWebrigens hatte der große Rath fie ber 





% 


zu Dielen und Latten zu füllen. — Füchfe, Wölfe, Bären: 
Dachs und dergleichen fchädliche Thiere, auch Hafen mö- 
gen fie fangen, und für fich behalten. Das Hochgemild 
dürfen fie aber nur von ihren Gütern abtreiben. Die wil- 
den Schweine, die ihnen Schaden zufügten, mögen fie 
fangen, nicht aber fchieffen, und follen der Obrigfeit 
ihre Rechte vorbehalten fenn. — Wird den Unterthanen 
ein Bezirk von den Bächen zum eigenem Gebrauch au- 


gewieſen, mit Vorbehalt des Vogts, der in allen Bächen 


fiſchen darf. — Die neuen Rütizinſe werden abgethan, 
und die Rouby⸗Zinſe beybehalten, welche man giebt » 
wenn die Nütinen tragen. — Wer einen Zug bat, thut 


für den Vogt auf dem Schloß jährlich nur einen Fürtag- 


wen; ein jeder aber, er babe einen Zug oder nicht, 
fol jedes Jahr mit feinem Leibe Tagwen zum. Schloß 
tbun, oder fich mit dem Vogt abfinden. Die Frohnen, 


wenn etwas auf dem Schloß zu bauen vorfiele, werden 


aber vorbehalten. 


2.2) und 3 Urkunde für das Amt Homburg vom Iiten 


May. Urkunde für das Amt Farnsburg vom 1. Juny. 


Urkunde für Mönchenftein und Muttenz vom 2. Juny. 
In allen dreyen find die Hauptartifeh wie in jenen für 


das Amt Lieſtal oder Wallenburg abgefaßt. Weber die 


Zuſätze und Abweichungen bemerken wir nur, daß in 
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ſtaͤtiget. Was zur Beendigung des Geſchaͤfts auch bey— 
getragen haben mag, ift daß im untern Elſaß, beſon⸗ 
ders bey Zabern, wo ſich die Schwärmer aufhielten , 
vor umd nad dem 17. May, in verfchiedenen Gefech- 
ten, bey 29000 niedergehauen wurden. 


Wie wenig es indeffen dem Rath Ernft war, ge 
dachte Urkunden zu handhaben, beweißt die Stelle dee 
Rathsprotofols vom Zohanni 1525, welche jährlich, 
bey Einführung des neuen Raths, abgelefen wurde: 
» Fhr follet eingedent ſeyn, heißt. es in derfelben ‚: wie 
unfreundlich eine Stadt Bafel von ihren eigenen Leuten 
und Unterthanen, den 3. May überzogen, und um Ver⸗ 
huͤtung größern Uebels, gedrungen worden iſt, ihnen 
vieles nachzulafen, damit ein. Ehrfamer Rath biernach 
mit ihrer Landfchaft deſto fürtraglicher und ftatt- 
licher zu handeln, und ſich ſelbſt vor Untreue zu bes 
wahren wife” Wie koͤnnen dergleichen geheime Pros 
teftationen mit dem Kharakter der Biederkeit beſte⸗ 
ben ? — 





der Grafſchaft Farnsburg der Todtfall nachgelaſſen wurde, 
und daß der Wirth zu Mönchenſtein und der zu Muttenz 
für Tavernengeld und Umgeld, nur ein beſtimmtes jähr⸗ 
lich, der eine 2 Pf., und der andere 10 Bf, hezablten. 


\ 
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Der Rath hatte zwar eine Amneſtie zugefagt , nicht 
aber den Stadtbürgern , fondern nur den Landlenten. 
Daher wollte er willen , wer unter jenen mit diefen et 
wan in Eiwerſtaͤndniß geflanden. © druckt fich die 
Rofiiche Handſchrift aus; 


„Es wurden ‚viele von der Zunft zu Webern gefangen, 
Männer und Weiber. ") Gie lagen ben acht Tage gefan- 
gen, und etliche ‚Jänger.. Sie wurden aber unfchuldig befun. 
den, alfo daß man fie, bis auf einen, Wlrich Leyderer, 
wieder ausließ. Diefen hielt man bey einem halben Jahre 
gefangen, und yiengen Deine Herren recht mit ibm um, 
mit Strecden und Martern ; worin fie ihm Gemalt und Un⸗ 
recht thaten. Sie hätten gern viel von ihm gewußt. Er 
bat meine Herren recht, daß man ihn vor Recht ſtellte. 
Würde er ſchuldig befunden, fo ſollte man ihm feinen rech—⸗ 
ten Lohn geben. Da meine Herren ed hörten, und ihn ganz 
unfchuldig befunden , und mit ibm aber unbarmberzig umge- 
gangen waren , fo wollten fie ibm , noch der Verwandtichaft 
fein Recht balten. Denn fie fonnten denken, daß fie 
nicht fehr ehrlich "daben beftanden wären. Sie wollten: ihn 
auch nicht aus der Sefangenfchaft laſſen, damit die Gemeinde 
nicht inne würde, wie fie mit ihm, das ift, nicht als and. 
dige Herren, fondern als Tyrannen gehandelt hatten. 2) 





2) Dreyßig bie vierzig N fagt, der Carthäuſer. 


2) Diefer Auszug zeigt, daB die Haltung des‘ Stuhlge⸗ 
richts im Hofe des Rathhauſes, nach ergangenem Ur⸗ 
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: Bom gedachten er fpricht der Carthäufer 
im aeichen Sinne. 2) 


Man hatte auch on = ——— Aunterhandlun⸗ 
gen den Stephanus Stoͤr, vermittelſt einer Umſchreibung, 
von der Amniſtie ausgeſchloſſen, der in einer der erſten 
Naͤchte des Aufſtandes unſichtbar geworden war. Ueber 
die naͤhern Umſtaͤnde ſeiner Flucht ſind die Berichte ver⸗ 
ſchieden. Einer meldet, daß er bey den Bauern gewe— 
fen , und fih dann flüchtigen Fußes gemacht. Ein ans 
drer behauptet, er fey in der Stadt gewefen, und, als 
der Aufftand in der Stadt fehlgefchlagen ‚ haͤtte er fich 
über die Stadtmauern herunter" gelaffen , und fen alfo 
der Gefahr ausgewichen. Andere fagen, dieß ſey alles 
erlogen , und Durch den verzweifelten Haufen der Pfafs 


k 





' 


theil des Raths, oder ‚das fogenannte Stühlen, wel⸗ 
ches bier durch die Ausdrüde Recht halten, und vor 
Recht ſtellen angedeutet wird, keine eitle Formalität 
geweſen, wie man ed in neuern Zeiten babe. behaupten 
wollen. 

1) Principalior autem diutius servabatur, ad minus per 
tres menses; et per torturas diligentissime examina- 

Er batur ‚, st in custodia, damnandorum serwabatur. Qui 

, cum nemincm prodere vellet, aut cogi posset,, ‚tan- 
dem de jussu Senatus libere dimissus. —7 
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fen und Mönchen erdichtet worden. An der Folge. brachte 
der Rath in Erfahrung, daß er fih in Straßburg. bes 
fände, und erhielt feine Anhaltung von der. dortigen 
Obrigkeit. Gefandte ließ man dahin abgehen, um dem 
Berhör beyzuwohnen. In einer Beſprechung faate er 
aus: „Daß zu der Zeit, am 1. May, wo die Nach— 
richt von dem zu Olſpurg und zu Lieſtal begangenen 
Unfug einkam, er ſich auf der Landſtraße befunden, in 
der Abſicht, feiner Fran, die zu Lieſtal war, Arzney 
zu bringen, und daß, als er diefe Nachricht. vernom— 
men, er feinen Weg fortfegte, um feinen Wein zu ret⸗ 
ten.” In der den Gefandten gegebenen Inſtruktion 
Hagte ihn der Rath verfchiedener Thatfachen an, mit 
Anführung eines von ihm unter dem 2. Day zu Lieflal 
ausgeftellten, und an die Zunfte zu Bafel gerichteten 
Briefes: „ Er.babe fih den Ungehorſamen zugefellet , 
und mehr als andere vorgehabt, Mord, Todtfchlag und 
Blutvergießen zugurichten. Als ein Diener. des Wortes. 
hätte er mit dem Schwert der heil. Schrift fechten, 
und fich nicht Friegerifcher Aufruhr annehmen follen. 
Sein Brief habe ganz anders gelantet,.als ſeine öffent. 
lihen Schmeichelworte an die Gemeinden. Er habe 
diefen fchändlichen Mordbrief, ohne. Willen. des Lands 
volfs, ‚dennoch in defiellen Namen ausgefertiget, und 
in demfelben nicht nur auf. eine gemeinfchaftliche Zu: 
fammentretung, wo fie alle in-einem Geiſte verfammelt - 
feyn würden, angetragen, fondern auch der Gemeinde : 
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zu Bafel zu bedenken gegeben, daß fie Gott einen Ge 
follen thäte,, wenn fie ſich wider die Obrigkeit empoͤrte. 
Daher bäte unfer Rath die Straßburger, den Stöhr 
ab feinem Leib und Leben nach feinem Verdienen viche 
ten zu laſſen. Ä 


Die Ruhe war dadurch nicht fobald in unfrer Ge 
gend wieder ‚heraeftellt. Solothurn, das Billum, El 
ſaß, Breisgau und der Schwarzwald mußten. noch von 
dem Auffland der Bauern herhalten. Allein, durch die 
Vermittlung der Eidgenoſſen, wurden die Unruhen im 
Solothurniſchen und im Lauffenthal Cim Biſtum) ohne 
Blutvergießen geftilt. Der Rath nahm noch in diefem 
Jahre die nächfigelegenen bifchöflichen Dörfer Rheinach, 
Dberwieler , Terwieler ,. Ettigen, Alfchwieler; dann , 
Stadt und Amt Lauffen, Wahlen, Rofchenz, Lieſperg 
und andere Orte mehr in Schus und Bürgerrecht auf. 
Sie gaben jährlich ein. beſtimmtes Schutzgeld, und. wa» 
ven in gewiſſen Fallen verpflichtet „ der Stadt zu Hulfe 
zu sieben. In der daruber ausgeſtellten Urkunde liest 
man, daß es dem Biſtum zu Gutem gefchähe, damit 
die bifchöflihen Lande bey einander. bleiben möchten. . 
Der Rath naunte ſich auch in denfelben, Befhirmer 
des Biftums. Dieſes Buͤrgerrecht bewirkte ſo viel, 
daß die Reformation dort eingefiihrt , und uͤber ſechzig 
Sabre gehandhabt wurde. Unbekannt ift es uͤbrigens, 
95. die neue Lehre, oder der Bauernaufſtand, oder . die 
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mißliche Lage des Biſtums — Vuͤrgerrecht — 
anlaßt haben. 


Wegen den empoͤrten Sundgauern in den vier Aem⸗ 
tern Pfirt, Landſer, Altkirch und Thann, die ſchon um 
Georgii zu Felde gezogen waren, und ſogar 3000 
Schweizer, wider die obrigkeitlichen Verbote, in ihren 
Sold, zu vier Gulden monätlih, genommen hatten, 
wurde um Magdalena eine Zuſammenkunft zu Bafel 
gehalten ") Die Regierung zu Enfiöheim hatte ihre 
Barfchaft nach Bafel geflüchtet. Zwölf von der Ritter 
fhaft, und zweyhundert Bauern vom Ausſchuß erfchiee 
nen. Im Kloſter zu VBarfüßern pflog man die Unter 
handlungen. Die Eidsgenofien brachten die Landleute 
dahin, die Waffen niederzulegen, und ſechs Gulden 
Strafe und Entfchädigungen zu entrichten... Die oͤſter⸗ 
veichifche Regierung zu Enfisheim,. hie aber den Ver⸗ 
trag nicht, Leute wurden hingerichtet, und andere des 
Landes verwiefen. Ryf meldet, daß die Bauern unfern 
Kath um Hilfe anviefen,; und zu flüchten anflengen, 
alfo, daß fie auf- St. Bartholomdi. Tag alles nach 
Bafel führten, was fie führen Fonnten: Wein, Früch 
te, Hausrath, Weiber, ' Kinder. Es war alles fo voll 


‘ 
4 





} 


3) Den 25ten July, nach Häberfins deutſcher oewiche 
T. XI p. 8. 
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Kaͤrren und Pferden, daß Niemand durch die Spahlen⸗ 
vorſtadt, noch zum Thore hinaus konnte. 


Oeffentliches Geſpraͤch mit den Wiedertaͤufern. 


1 1— 


Die bollten eigentlich Späthtäuf er 
heißen; denn ſie werden nur in dem Fall wieder getauft, 
Da fiez als. Kinder von Gatholiten oder Proteſtanten 
nach ihren Geburt ſchon getauft. worden find. Die Wie 
dertäufer : famen: aus Deutſchland in die, veformirte 
Schweiz, und erhielten gegen: den Anfang dieſes Jahres 
einen fo farken Anhang daß fich die Obrigfeiten ver 
fchiedner Orte genoͤthigt ſahen, öffentliche Unterredun⸗ 
gen. anzuftellen... Der; erſte, der diefe Sekte bey und 
einführte,, war ein gewiſſer Doktor Balthafar Hubmeier, 
gewefener Keutpriefler. zu Waldshut, der von dort, nach 
gefchehener Belagerung der Stadt, war verjagt 
worden: : Da dieſe Sektirer mit der Lehre der 
Späthtaufe ; den Glauben an befondere Offenbarung en 
and. Eingebungen des heiligen Geiſtes, wie auch die 
buchſtaͤbliche Auslegung vieler Stellen in der heiligen 
Schrift die saugenfcheinlich im einem figürlichen - Vers 
ſtande ertlͤrt werden ſollen, oder die Anwendung von 
andern Stellen, die auf unſre Zeiten nicht mehr an⸗ 
wendbar ſind, vereinigten, ſo kann jede Ruchloſigkeit, 
jeder Greuel, weiches von“ ihlich erzäßlt wird, wahr, 
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fcheinlich vorfommen. Doch vor dergleichen Thaten 
wurden die Wiedertaͤufer nie bey uns beſchuldigt. 


Zwoifihen dem Aufftand der Bauern und der Aus⸗ 
fertigung der ihnen verſprochenen Urtunden, muß der 
Rath in Erfahrung gebracht haben, daß es auf der 
Landſchaft Wiedertaͤufer gebe; denn er ließ eine Unter⸗ 
redung, am: Pſfingſtmontag, in der ‚St. Martins Kirche 
mit ihnen anſtellen. Sie betraf die einzige Lehre der 
Wiedertaͤufer, und beruͤhrte nichts von der Leiſtung des 
Eides, noch von dem Gebrauch der Waſſen, noch von 
dem obrigkleitlichen und geiſtlichen Stande. Die oͤffent⸗ 
liche Unterredung lief fruchtlos ab. Dennoch ließ ſie 
Oecolampad beym Buchdrucker Valentin Curio den 1. 
September in 4°. drucken. Diejenigen, die gegen die 
Wiedertäufer vedeten, waren Decolampad, Jakob ms 
melin, Prediger zu St. Ulrich, Wolfgang Weißenbur⸗ 
ger , Leutpriefter im Spittal, und Bruder Thomas Beier: 
fall, Prediger zu den Auguſtinern. Mißfallen muß 
jedermann ein kahler Spaß, fo Geierfalt ſich zu Schul, 
den kommen ließ. Ein Wiedertäufer hatte, behauptet, 
daß man fih wohl mehrere Male taufen Infen koͤnnte. 
Da antwortete Geierfall: » Sp würde hintenach ein 
Baden, wie Gaͤnſe im Rhein.” Decolampad- kann man 
vorzüglich vorwerfen, daß, da alle Reformatoren von 
den Catholiken Keine Beweife die nicht in der’ heiligen 
Schrift gegruͤndet waͤren, annehmen wollten er den 


512 XIV, Periode. Zeiten der Reformation, 


arinen Bauern von Origenes, Auguſtinus, Cyprianus, 
ja vom Coneilium zu Carthago und von dem zu Mins 
cetano vieles vorbielt, Weber folgende Stelle ift er auch 
tadeinswürdig, wenn er feinen Gegnern fagte: „ Dkan 
fieht wohl, daß ihr euch allein für Chriſten haltet. Nun, 
fo ihr ung nicht für -Chriften haltet, fo mag ich euch 
auch. nicht für Chriften Halten.” : In der Vorrede zur 
Aufiage dieſes Geſpraͤchs, giebt er zum Beweggrunde 
an, warum er es drucken lief: „Damit jeder Ver⸗ 
ſtaͤndiger wiſſe, weſſen Geiſtes die geſchicten Geſellen 
ſeyen, und wo ihnen weh iſt, und damit man gewarnet 
werde, ſich vor derſelben — Set zu huͤ⸗ 
ten.” 


near da Abendmeht 


Man hat buchſtaͤbiiche , ſtguͤrliche, — und 
etyhmologiſche Auslegung. Die buchſtaͤbliche erflärt 
nach dem gewoͤhnlichen Sinne der Woͤrter; die figüre 
liche nad) der, auch, in dem gewöhnlichen Sprachge⸗ 
brauch gegruͤndeten uebertragung eines Wortes auf einen 
andern Gegenſtand; iRdie moſt iſ che Auslegung legt 


a at j 


‚3 ) Die häufigsten fi find die Metapher , die —*— und 
die Hyperbel beſonders in den Morgenländern. 3- B. 
Wenn geſchrieben ſteht (Matth. 19, 24:) Es iſt leich⸗ 
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den Worten eine Bedentung bey, die gar nicht im 
Sprachgebraudy liegt, ) und iſt eine unerſchoͤpfliche 
Duelle von Albernheiten, Träumereyen, Schwärme 
reyen; die etymologiſche Auslegung erklärt dag 


— — — — — 


ter, daß ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, als daß 
ein Neicher in das Reich Gottes komme; fo if es 
eine Hyperbel, die ſo viel fagen will, daß, da der Reiche 
die Mittel zur Befriedigung ſtrafwuͤrdiger Leiden chaf⸗ 
ten beſitzt, er auch oft in Verſuchung geräth, dieſen 
Leidenſchaften zu fröhnen. Wenn Einer ſagt, er habe 

den Klopſtock dreymal geleſen, ſo bedient er ſich einer 
Metonymie; er meint die Gedichte des Klopſtocks, er 
nennt den Verfaſſer ſtatt der Werke, die Urſache, ſtatt 
der Wirkung. Wenn Einer endlich auf ein Gemälde 
weiſet, und ſagt: das iſt mein Vater; fo ſpricht er mes 
taphoriſch, und will fagen: dieſes Gemälde ftellt mel 
nen Vater vor. 5 


1) So liest man in einer Vermeinten Erflärung der Ayo, 
ealypfis, das Wort In ſel bedeute Eu ropa, und daß 
Wort Erde bedeute das Meer. Mit Bedauern müffen 
wir eröffnen, daß die Nachfolger von Zwingli und Du 
eolampad, wie der Antiſtes Theodor Zwinger und an 
dere, den Worten: „Das ift mein Leib” eine myſti⸗ 
ſche Bedeutung beylegten, da jene anfangs nur von 
einer figürlichen fprachen. 
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Wort nicht nach der jeigen Bedeutung , fondern nach 
derjenigen, fo es urfprünglich möge gehabt haben. ') 


Zwingli und Deeolamipad, hegten im Grund die 
gleiche Meinung über die Worte des heil. Abendmals: 
Dieß iſt mein Leib. *) Beyde glaubten, daß fie 
figürlich verftanden werden müfen. Nur waren fie über 
die Natur der Figur uneins. Zwingli fegte die Figur 
auf das Wort iſt. Iſt war fürihn eine Metapher; 
unter iſt verſtand er: fellt vor, bedeutet. Deco» 
lampad hingegen feste die Figur auf dad Wort Leib, 
und nannte fie Metonymie (Namensverwechslung, ) 
und zwar von folcher Art, wo das Zeichen mit der 
Sache verwechfelt wird. ?) Ihre Feinde warfen ihnen 
dieſe Verfchiedenheit der Auslegung vor. Gie antwors 
teten aber, daß Zwingli dem heil. Ambrofius, und De 
colampad dem Tertullian gefolgt wären. Der heil. Am- 
broſius Babe gefagt: Diefes bedeutet mein Leib; 





1) 3.8. Wenn aus dem Worte spiritus ( Geiſt,) ſo 
von spirare, hauchen, blaſen abſtammt, man ſchließen 
wollte, die Seele ſey ein Hauch, eine feine Luft. 


=) Hosp. histor. sacr, oder Beausobre Hist. de la réfor- 
mation. T. III. p. 231. sqq. 


3) Z. B. Die Lilien, anfatt, das franzöfifche Reich 
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und Tertullianus: Dieß iſt die Borflellung meines 
Reibes. 


» 


In diefem Jahre gab Oecolampad fein beruͤhmtes 
Buch über das Nachtmal heraus. Erasmus fchrieb an feine 
Freunde: „ Decolampad hat ein mit fo vielem Scharf 
ſinn, mit fo vielen Gründen, mit fo vielen Zeugniſſen 
gefchriebenes Büchlein herausgegeben, daß er die Ausers 
wählten felber irre führen Lönnte.” Der Rath verbot 
den Druck diefer Abhandlung: Decolampad ließ fie aber 
zu Straßburg in Drud ausgehen Ein gewiffer Ludwig 
Her überfeite fie in's Deutfche, und die Weberfegung 
fand zu Bafel gunftigere Richter ald das Original, In⸗ 
deffen war der Rath auf den Gedanken gekommen, 
Erasmus, Ludwig Bar, PBrofeffor in der Theologie, 
und Cantiuncula, Profefor in den Rechten, ") über 
den Inhalt des Buches zu Rathe zu. ziehen: Nur des 
Erasmus Antwort ift bekannt: » Das Buch if. gelehrt, 
gut gefchrieben und ausgearbeitet; ich; würde gottfelig 
hinzuſetzen, wenn etwas gottfelig heißen koͤnnte, "welches 
wider die Lehre‘ der Kirche flreitet, von welcher Abzuges 
ben, nach meinem Urtheil, gefährlich if.” 2) 





1) Athenae Rauricae, Nom. Claudius Cantiuncula, 


2) S. P, Magnifici Domini, Celsitudinis vestrae hortas 
tu, perlegi librum Johannis Oecolampadii de verbie 


212 
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Es fcheint, daß man den Erasmus gerne dahin 
gebracht hätte, ſich öffentlich für eine Partey zu erklaͤ⸗ 
ren. Im gleichen Jahre forderte der Rath von ihm 
ein Gutachten über den Buͤcherdruck, das Faſten und 
die Prieflerche. Seine Antwort war ein Meiſterſtuͤch, 
beleidigte Niemand, und deutete. auf gegenfeitige Ans 
näherungen. ) Er tragt aud) fein Bedenken, den Ri 





4 


caenae ‚Domini, mea sententia doctum, disertum et 
elaboratum; adderrim etiam pium, si quid pium esse 
posset, quod pugnat cum sententia sensuque ecclesiae, 
aqua dissentire periculosum esse judico. Apud ‚Hosp, 
p. 11. p- 57. | ce 


13) Hier folgen „einige Stellen; Ilujus negotii ( causae 
lutheranae) natura talis est, ut non possit componi 
nisi magnorum Principum, aut multarum Civitatum ac 
Regionum consensu. — Non est metuendum pericu- 
lum, ubi spes ‘est magni fructus yuem ego nondum 

“video, Neutra! pars sobria est: unde si quid pronun- 

' ciavero moderatum .  offendam. utramque : et tamen 
utramque malim,offendere, quam alter ‚utri me prorsus 
addicere. — Ut, omittam orbis dissidium, vestra Hel. 
vetia quanta Hagrat opinionum pugnal Et haec Civi- 
tas quam variis studiis dissecta est! -Denique in ves. 
tro Senatu (quod audio ) variant sententiae. — Aliquid 
impertiam consilii, si non prudens, certe amicum et 
fidele, quantum ad hujus Reipublicae tranquillitatem 
attinet, quae vestra functio est, — Maxime movet se- 
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then zu eröffnen, daß, dem Bernehmen nach, Berfchies 
denheit der Anfichten unter ihnen herrſche (In vestro 
Senatu, quod audio, variant sententiae.) Daraus 
folgt der Schluß , daß es ihm nicht gebühre, den Anss 
ſchlag geben zu wollen. 


Geſetze. 


Den 19ten July erkannten beyde Raͤthe:) 
aus beſondern treffenlichen Urſachen, daß die von der 
boden Stube, fo ihren haushäblichen Sig bier haben ‚ fo oft 
die Orduung an fie kommt, gleichwie unire Bürger, die andre 


—ñ 





ditionem subito exorta novitas adversus inveteratam 
consuetudinem ae receptam nimis opinionem. Ea vero 
magis vitanda est novitas, si quod novatur magis per- 
tinet ad tumultum excitandum quam ad pietatem in. 
staurandam. Hujus generis arbitror imagines , rasuras 
et vestes Sacerdotum, ritus Mlissae, cantus sacros. — 
Non est probabile, sacerdotem in matrimonio fore . 
contentum unica uxore, qui in caelibatu multas habuit 
concubinas : sed metuendum, ne impuro caelibatui suc. 
cedat impurius matrimonium, — In caeteris prudenti 
moderatione vobis utendum censeo, quemadmodum 
hactenus fecistis, donec res ipsa doceat, utrum hoc, 
quod nunc agitur, a Deosit, an aliunde. Interim om. 
nia seditionum seminaria diligenter excludenda. 


1) Im fchwarzen Buche, 
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Zünfte haben, hüten, machen und einen Hauptmann geben 
follen. ) Wäre aber Sache, daß einer mit feinem Selbsleibe, 
von Krankheiten oder fonftiger Urfachen wegen, nicht wachen 
fünnte, dem iſt vergönnt, daß er in feinen Köſten einen 
Wächter an feiner Statt ftele, Doch fo ift Daniel Zeigler 
und Heinrich Hügelin zugelaffen, daß fie nur mit ihrem 
Belde wachen, Item, melchem vom Adel dad Bürgerrecht 
anzunehmen oder zu Faufen belieben will, der mag das wie 
andre Bürger Faufen, und foll er mit hüten und wachen glei« 
cher Geitalt, wie andre der boben Stube gehalten werden, 
Doch fol ihm nachaefaffen feun, daß er entweder perfünlich 
oder mit Gelde wachen möge, je nach feiner Gelegenheit und 
ibm gefällig. Item, fo auch jemand von den Edeln ein 
Hinterfäß bleiben , und ihm das Bürgerrecht zu kaufen un. 
gelegen fenn wollte , doch feinen haushäblichen Sitz bier hätte, 
der foll jährlich der Stadt auf das Richthaus vier Gulden 
tbeinifch geben, und nicht deito weniger mit feinem Gelde, 
mit denen von der hohen Stube, oder den Vorſtädten, fo 
er darin gefefien , büten und machen. Wollte er aber mit 
feinem Leibe mwilliglich wachen, und das Geld erfparen, fo 
läßt man ed auch gefcheben. Ilem, follte man Sturm läuten,, ?) 





1) Da die Stuben vor Zeiten zu Pferde dienten , und die 
Kriegsfehden aufgehört hatten, fo fcheint es, babe man 
nun die. Lat der Zünfte erleichtern mollen, indem die 
Fälle der Segenobliegenheiten nicht mehr eintrafen, 


2) Sturmläuten mit der Rathsglocke bedeutete Feind; 
die Glocken in den Kirchfpielen, Feuers; die Pabſt⸗ 
glode, Waffernorh. Wenn Sturm geläutet wurde , 
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fo follen die von der hoben Stube, fie ſeyen Bürger oder 
Hinterfäßen , alle auf den Kornmarft in ihrem angethanen 
Harnifch und Handgewehren, wie andre unfre Bürger , zu 
der Stadt Banner laufen, und, ohne Einwilligung der Häup⸗ 
ter, nicht davon weichen, tem, da Herr Hand Chriftof 
von Mörſperg, dieweil er ein Frenberr und Frengeborner 
it, andre Edeln etwas fürtrift, fo fol er jährlich für fein 
Schirmaeld acht rbeinifche Gulden geben, und auf das Richt 
baus Tiefern, und damit Hütens und Wachens freu fern. 
Da er aber, wie andre Edeln und die von der hohen Stube, 
als bievor erläutert ſtehet, hüten und wachen wollte, fo foll 
er nicht mebr ald ſechs rheinifche Gulden Schirmgeld geben. 
Dieß fol zu feinem guten Wohlgefallen fieben.” 


Das nächkfolgende Fahr 1526, im den Faſten, 
erkannten beyde Raͤthe: „ Daß Niemand einigen Hof 





gehörten unter das Ratbhhaus Panner, Häupter und 
Räthe. Auch mußten zum Banner Iaufen alle Edeln und 
Bürger (Achtbürger ,) und alle die fo auf diefe Stube 
gehörten (Knechte m. f. mw.) Dazu diefe vier Zünfte 
mit ihren Geerfähbnlinen, 1°. Kaufleute; 2°. Schnei- 
. der und Kürfchnerz; 3° Zimmerleute und Maurer ; 
4°, Scheerer, Maler und Sattler, fammt allen denen, 
die Feine Zunft haben, Edeln oder Unedeln, perfünlich,, 
mit ihren Knechten, was über 14 Yabr alt war, in der 
rechten Stadt geſeſſen, gewaffnet mit Gewehr und Har⸗ 
niſch. Die übrigen Zünfte , die Rätbe des alten Raths, 
die Zunftbrüder , Knechte, mußten an die Rinfmanern 
laufen. Erfanntnißbuch von 1525 und folgende, 
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oder Haus in der Stadt haben, befiten, noch durch 
andre befeken folle ; es fen denn Sache, Daß er zuvor 
in der Stadt Bürger ſey, und nirgend anderswo Bürs 
ger fen, noch Burgrecht habe, oder fi mit dem 
Kath befonders darum übereingelommen wäre.” Der 
Grund wird im Bingang fo angegeben: , Dennoch 
eine Stadt Bafel an Gebäuden, Häufern und Bürgern 
in merflichen Abgang gekommen. ") 


Den 10. Auguſt diefes Jahres 1525, wurde er. 
kannt, daß kuͤnftigs fein Fremder, der hier nicht gebo— 
ren umd erjogen worden, in eine Zunft aufgenommen 
werden foll, .er bringe denn. zuvor fein Mannrecht , dee: 
gleichen Brief und Siegel, wie er an dem Orte, wos 
her er gefommen, fich gehalten, und gefcheiden. 
Deshalben folen Rathöherren, Meiſter und Gechfer 
der Zunft, die denn einer zu Faufen begehrt, vor Ans 
nehmung und Leihung derfelben, ihn erfragen und eve 
fordern. | 


Am gleichen Tage wurde allen Geiſtlichen, Dom⸗ 
herren und. Mönchen ein befondrer Eid auferlegt. 


‚Ueber, das Geremoniale ergieng den 13. November 
folgende Verordnung: „ So fi hinfüro begebe, daß 





1) Der Abgang an Bürgern rechtfertiget das Geſetz, nicht 
aber der Abgang an Haͤuſern. 
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der Weihbifhof, Domherren des hohen Stifts Bafel, 
der Probſt zu St. Peter, von wegen eines Biſchofs, 
des Kapitels, oder der Univerfität, vor einem Kath er 
fchienen, fo fol man fie dann fegen, und ihnen aufftes 
ben; falls fie aber von wegen ihrer eigenen Berfonen, 
vor einem ehrfamen Rath erſcheinen würden , fü * 
man ſie dann, wie andre, ſtehen laſen. 


Nachtraͤge zum Jahr 1525, 


Die Tagſatzung fandte folgenden Brief an unſern 
Rath: »> =... 0. Auf diefen Tag ift vor und ers 
fehienen der hochgelehrte und geiftliche Doktor Kohan- 
nes Burdhardt, Prediger - Ordens, Bredifant auf 
Burg, und hat uns angebracht, wie, daß er gegen 
Euch etwas verunglimpfet fen, um daß er den alten 
chrifflichen Glauben predige, und der neuen Iutherifchen 
Sefte nicht wolle anhangen, deßhalben Ihr ihm habet 
geheißen fill fiehen und nicht mehr predigen, welches 
ihm groß und fehwer fey, daß er das göttliche Wort 
und den rechten, alten, .chriftlihen Glauben den froms 
men Chriften » Denfchen nicht mehr predigen, noch vers 
kuͤnden ſolle, und hat ung darauf demüthig angeſu— 
men, daß wir ihm unfer Fuͤrderniß an euch wol 
len mittheilen, damit Ihr ihm folches nachlaffen und 
vergönnet, feine Predikatur kuͤnftigs wie bisher zu 
verfehen. Und fo wir num folhe Zürbitte ziemlich 
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und Billig achten, fo iſt an euch, als unſre getreue liebe 
Eidgenofen unfre dringendliche freundliche und ernftliche 
Bitte, Ihr wollet um unfertwillen dem gemeldten Herrn 
Doktor vergoͤnnen, und guütlich nachlaſſen, feine PBredi: 
katur alfo laffen zu verfeben. „+ - »- . Datum, und mit 
des frommen, weifen Heinrich Fedtenfeing , des Raths 
zu Luzern, unfers Landvogts zu Baden Inſiegel, im 
Namen unfrer aller befchlofen. Frentag vor dem Mayen⸗ 
tage A°. 1525. Bon Städten und Landen der Eilf 
Orte unfrer Cidsgenoffenfchaft Rathoͤboten, jegt su Bar 
den verfammelt.” 


Aus der beyliegenden Schrift des Johannes Burck⸗ 
hardt ergiebt fich , daß der Stadtſchreiber Schaller für 
die Reformation fehr geneigt war; er. wird darin gut 
evangelifch genannt. Es zeigt fiih dagegen, daß der 
Burgermeifter Meltinger in einem andern Sinne ge» 
fimmt war, Ein Knecht von Bafel, der der Refors 
mation benpflichtete, fagte: „ Hätte er auch Chriſtum an 
feiner Seite, fo würde es ihm nichts helfen. 


Den 19. May wurde eine Urfehde von zwey Bürs 
gern, einem Gremper und einem Gchloffer befchworen, 
die wegen der Intherifchen Lehre und des auf- 
rührifchen Handels, in's Gefüngniß auf dem Rheinthor 
gelegt, umd gnaͤdiglich wieder ledig gelafen worden. 
unter den Artikeln, die fie befchwören mußten, war 


IV. Rap. 1525. Aufſtand der Landleute. 523 


diefer, daß fie Heling uber dasjenige halten wollen, 
fo mit ihnen im Gefängniß geredt, darum fie auch ge 
fragt, und was fie von den andern gehört haben. Die 
angedrohete Strafe war die des Schwerte. 


Folgendes Schreiben an den Rath dürfte bewel- 
fen, in wie weit die Reformation Fortfchritte auf der Land» 
haft gethan hatte. Irgend ein Mitglied des Siffacher 
Kapitels verklagte darin den Pfarrer von Ruͤmliken, 
Georg Stehelin, über feine in Ruͤckſicht verfchiedner 
Glaubens artikel vorgegebenen Aeußerungen: 


»Item, auf Dienſtag nah Galli im 28ten Jahre, 
hat Herr Jerg Stehelin, Kirchherr zu Rumliken, vor dem 
Capitel, ſo auf gedachtem Tage zu Siſſach gehalten worden, 
dieſe nachfolgenden Artikel angebracht. Zum erſten des heil. 
und hochwürdigen Sakraments, des heil. Frohnleichnams und 
Bluts unſers Herrn Jeſu Chriſti, daß er bisher gewähnt babe, 
es fen da im Sakrament des Altars, des Herrn Fleiſch und 
Blut; fo er aber jest die Schrift gelefen babe ‚ fo finde er 
ed nicht, daß dem alfo ſey. — Zum andern, fo bat er ge- 
dachtem gemeinen Gapitel vorgehalten, daß weder die Heili- 
gen, noch die Tiebe Mutter Gottes für Jemand bitten mögen; 
und infonderbeit vorgemendet, daß er habe, am Abend in der 
Veſper, einen Vers fingen müſſen, in welchem begriffen ift, 
daß die würdige Mutter Gottes unferd Herrn für uns bitte, 
und wird der Vers als genannt: Ora pro populo, und wei⸗ 
ter geredt, daß ihm folched Singen an. feinem Herzen weh 
getban babe, daß er folle fie bitten, dag fie für ihn bitte. 
Wie kann fie für mich bitten? Es will mir nicht aud dem 


— 
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Herzen, und der Groll fommt mir, nach einer Weile nicht 
daraus. — Für das dritte, fo hat er vorgewendet, des Feg- 
feuers halb, alſo daß daſſelbe nicht fen; und, die lebendigen 
Menfchen mögen den Todten in keinem Weg zu Troſt und Hülfe 
fommen, und unfre guten Werke fenen Niemanden nut. — 
Ueber fammtliche Artifel bat er ein ganzes Capitel aufgefor- 
dert, wo man ihn nicht aus der Schrift umbeweife, daf 
dem alfo fen, fo molle er öffentlich dawider fchrigen 
Eſchreyen) und verfünden, mit viel andern unnützen Neden , 
fo unnörhig bier zu verzeichnen find. — Auf diefe zuvorge— 
fchriebenen Artikel it ibm ziemlich (gebörig ) durch den 
Dekan des Capitels geantwortet worden: wie fie ") fich an 
der Ordnung und gemeinem Gebrauch der Mutter, der heil. 
chriftlichen Kirche halten, die denn ohne Zweifel in gedach- 
ten Artifeln nicht irre gebe, Derfelben ſtehe auch zu, weiter 
darin zu handeln. Wolle er aber damit nicht gefertiget 
feyn , fo möge er folche Artifel meinen gnädigen Herren an— 
zeinen , was diefelben ihm unbemweifen, fen ibnen 9 wohl 
getban. Sie möchten aber lieber, er befinne fich eines befiern 
%., mit mehr Worten.” 


Bemerfenswerth ift es, daß. man im Biſtum ſchon 
weiter vorgerüdt war, als zu Baſel, wie folgender 
Auszug es beweifet : 


„Peter Scherer von Lauffen, wurde befragt, warum 
ſie die Bilder aus der Kirche gethan und verbrannt hätten, 


) Sie, das heiß, die Mitglieder des Capitels. 
*) Ihnen, d. i. den Mitgliedern des Capitels. 
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und er antwortete: „ Darım, daß fie durch ihren Predis 
fanten aus der Schrift unterrichter worden, daß man die 
Bilder nicht haben follte. Darauf hätten fie den Meier gebe 
ten , eine Gemeinde zu halten ; und als er aber es nicht thun 
wollen, feven fie zufammen gegangen, dad Mehr gemacht, 
und alle fenen gemeinlich, big erwan an vier oder fünf Bauern ; 
des Willens worden, die Götzen heraus zutbun.” 


Hier folgen Berichte, die der Gurte Georg 
uns nichreniheild hinterließ: 


In diefem Jahre wurde das Läuten, in einigen Stücken, 
bey den Begräbniffen der Domberren und Caplanen des Mün— 
fters eingefchränft. Auch hörten die solemnes processiones. 
ecclesiasticorum et Littaniae auf. Doch om Feſttage des 
heiligen Markus, wurde noch die große Litahie, nach ber- 
gebrachter Hebung, begangen, außer in der Kirche Et. Mars 
tin, indem Oecolampadius es verbot. Die Übrigen Creuz⸗ 
gänge, felbit am Frohnleichnamsfeit, giengen im Laufe die- 
fed und des folgenden Jahres ab, Anflatt der Litanien im 
jeder Kirche wurde eine Predigt gehalten m. f. w. Doch hörs 
ten die privatae processiones noch nicht in den katholiſchen 
Kirchen auf, Warum die publicae processiones abgienaen, 
war unter andern Urfachen, die Furcht, Aufruhr und Aufe 
Jauf zu. erregen. Gelehrte und kluge Männer hatten die Ab« 
fchaffung derfelben empfohlen. Und man glaubte, daß es für 
gar nicht ohne Einwilligung des Bifchofs gefchah. Es war 
übrigens der Prediger im Münfter felbit des Luthers Lehren 
zugetban. Er hieß Thelamonius Limperger, gebürtig von 
Mainz, Doktor Auguiiner- Ordens und Weibhbifchof. Zu An- 
fang November aber legte er das Predigeramt nieder (Geor⸗ 
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gius,) oder, wie Wurfleifen, Hag. 588 meldet, ward er feines 
Amtes vom apitel entfegt. An feiner Statt fam gegen 
Ende ded Jabres Auguftinus Marius, von Ulm gebürtig , 
Doktor und Weihbifchof zu Freifingen. Georgius fagt,. er fey 
beym Volk und bey der Beiftlichfeit, wegen feiner Bredig- 
ten , ſehr beliebt geweſen. Oecolampad fuchte ihn anf feine 
Seite zu bringen, wie es aus einem Schreiben abzunehmen 
it» fo er ihm fogleich nach feiner Ankunft fchicte. Allein 
es fcheint nicht, daß er ibm Gehör gegeben, denn das fol- 
gende Jahr flellte er im Münfter nach dem alten Gebrauch 
die Sachen wieder ber. (Sub anno sequenti sacros ordi- 
nes ministravit in templo eodem sub angariis prout moris 


est, ) 


Diefe Nenderung mag folgendes Unternehmen veranlaßt 
haben. In der Weihnachtsnacht drohete, fagt Georgius, 
die factio Lutheranorum, einige Aufruhr und Auflauf 
in der Stadt zu erregen. Gie hatten ſich vorgenom⸗ 
men, mitten in der Nacht, beym erſten Länten der 
großen Glode, in das Münfter einzufallen, al das Gil 
ber, Gold und Kleinodien der Reliquien zu rauben, 
und unter fich zu vertheilen, Diejenigen zu tödten, die 
widerfiehen würden, und dann ein gleiches in den ubris 
gen Kirchen und Klöftern auszuführen. Allein der Rath 
wurde deffen zur Zeit berichtet, ordnete im den erfors 
derlichen Dertern Wachen, wie auch auf den öffentlichen 
Straßen. Im Haufe des Probſtes wurden 50. Mann 
zur Huth ausgefegt, und. fo wurde der Anfchlag: vers 
eitelt. Georgius fchlieft alfo:: Sic etiam finis anni 
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pulchre principio suo respondit, Laus Deo su- 
per Judiciis ejus inenarrabilibus! ine fpätere und 
unbelannte Haud hat am Rande diefer Erzählung die 
Worte Mendacium pudendum phingefchrieben. Ob 
diefer Machtipruch eines fpatern und unbekannten Eifrers 
wider den ſo getreuen, beſcheidenen, ſanftmuͤthigen und 
frommen Carthaͤuſer etwas gilt, laſſe ich andre entſchei⸗ 
den. Es iſt ein blinder und kurzſichtiger Eifer, der 
den Catholifen glauben machen will, als wenn alle die, 
fo die Reformation annahmen, es aus reinen Trieben 
und aus erklärter Heberzeugung thaten.. Es gefchah bey 
der Reformation wie bey den politifchen Revolutionen ; 
mancher fuchte im Trüben fein Hausweſen zu ver 
beſſern. | 


Pratteln und Häfingen. 


Den 21. April gelangte der Kath zum vollkoms 
menen Eigenthum des Schloffes und Dorfes Brats 
teln. ') 


Häfingen, ein Dorf in der Nachbarfchaft, war 
ein Leben des Abts zu Murbach, und im J. 1525 in 
den Handen des Hand zu Rhein. Den 17. May ver 





) Bruckners Merkwuͤrdigleiten. pag. 226, 
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ſprach der Abt Georg (unſer gnaͤdiger Herr,) daß er 
dieſes Lehen niemand anderm kaufsweiſe zuſtellen wolle, 
als allein der Stadt Baſel. — Ein ENT: * 
aber feinen Erfolg gehabt hat. ") 





Fuͤnftes Kapitel. 
* Ru. 4526, Badifche Difputation. 
Vor Johanni waren | — 


Buͤrgermeiſter, Adelberg Meier. 
Oberſtzunftmeiſter, Lux Zeigler. 


Nach Johanni 


Buͤrgermeiſter, Heinrich Meltinger. 
Oberſtzunftmeiſter „Jakob Meier. 


Reformation der Zuͤnfte. 


Die Regierung begnuͤgte ſich nicht nur mit einer 
Kirchen⸗ und Glaubens⸗VReformation; fie ſchritt auch 





1) Oeffnungsbuch und Schwarzbuch. pag. 8. 
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in den erſten Tagen diefes Jahres, den 3. Jenner, zu 
einer Reformation der Zunfte, oder vielmehr der Gils 
den, weil feine Ruͤckſicht auf das GStellvertretungsrecht 
im fleinen und großen Rath, dabey genommen wurde ; 
fondern darauf, zum Benfpiel, ob Einer Trinkgläfer, 
oder Venediger» Scheiben feil haben durfte oder nicht. 


Woher fiel es auf einmal der Obrigkeit ein, eine 
folche Arbeit zu unternehmen? War es vielleicht die 
Abficht, den gemeinen Mann für die Fatholifche oder 
für die evangelifche Partey zu gewinnen? Einer der 
Zwecke diefer fogenannten Reformation gieng übrigene 
dahin , daß der Verdienſt der Handthierungen unter die 
Bürger vertheilt werde, ') ein fehr lobenswuͤrdiger 


1) Davon zwey Benfpiele in den folgenden Jahren. Ein 
Weber hatte einen kleinen Ladenhandel mit Butter, Käſe, 
Eyern, Hünern angefangen. Der Rath erkannte: »Die 
weil er ein Weber ift, und diefelbe Zunft braucht, fo ſoll 
er bei derfelben bleiben , und feiner andern fich bebelfen,; 
So er aber je mit angeregtem Fürkauf umgeben wollte, 
fo fol er die Weberzunft auffagen, fich derfelben künf⸗ 
tigs müßlgen, und die Gärtnerzunft, wohin auch folcher 
Fürkauf gehört , kaufen.” — Das andre Benfpiel iſt Fol⸗ 
gended. Die Vorgeſetzten der Gärtnerzunft, wohin die 
Wirthe und Köche gehörten, flagten wider die Weinſchen⸗ 
fen, fo ihnen mit Darreichung von Speiſen Eintrag tha⸗ 


V. Band - Mm 
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Zweck, in fofern er den Verdienft nicht felder hemme. 
Die Vertheilung des DVerdienftes iſt nüglich, aber dar 
für muß Verdienſt da ſeyn; und bisweilen dienen die 
Mittel der Bertheilung nur zur Aufhebung des Ver—⸗ 
dienſtes felber. | 


Der Eingang oder Vorrede des Geſetzes lautet wie 
folgt : 


» Wir Statibalter des Bürgermeiftertbums, ") dazu 
Klein. und Großräthe, fo man nennt die Sechs der Stadt 
Bafel, thun Fund männiglih: Demnach in diefer Stadt 
Bafel die werbende Hand den Handwerksleuten bis— 





ten, Der Rath erfannte: „ Kein Weinmann, der ſey 
wer er wolle, fol Stuben unten in feinem Haufe, da 
er Wein ausfchenft oder ausmißt, Leute darin zu ſetzen, 
Eſſen und Trinken zu geben, machen laſſen; fondern fich 
bey dem alten Brauch , das ift, Winterszeit beym Kob- 
Yenfeuer, behelfen, damit den Wirtben und Köchen in 
ihren Häufern Fein Abbruch geſchehe; und falld Jemand 
wäre, der jetzt Stuben gemacht hätte, der foll fie von 
Stund an, bey einer Strafe von 10 Pf. abbrechen, und 
davon thun laſſen. 


2, Her Statthalter war Heinrih Meltinger. Warum 
Adelberg Meier der Gitung nicht vorfland, murde 
nicht aufgezeichnet. 


\ 
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ber eben viel Abbruch und Eintrag durch ihr Auführen ges 
tban, wodurch fich die Handwerksleute merklich, ald auget- 
ſcheinlich am Tage ift, gemindert, eine Stadt Bafel an 
Bürgerfchaft abgenommen, und fürer, fo das alfo bliebe, 
und man dem nicht vorfäme, abnehmen würde z dagegen auch 
binwider die Handwerker der werbenden Hand, auch 
ein Handwerk dem andern, weiter als billig, und in Hebung 
und Gewohnheit geweſen, Abbruch gethan, welches da bet 
den Teilen , und vorab der Stadt Baſel zu merflicheng 
Nachtheil ; Abgang der Zölle, des Umgeldes, Leute und an» 
dern T) gedient. Deshalben vielfältige Klagen an unſre 
Herren, NRätbe und Meifter gelangt, die folche Befchwerden 
billig , wie dann einer ebrbaren Obrigkeit wohl gebührt, zu 
Herzen gefaßt, uns die fehrer, wie fie dann zu thun 
ſchuldig, angebracht, und nach mohlbetrachteter zeitlicher 
Rathſchlagung darüber geſchehen, auch damit folchen Einbrüchen 
und fünftigen Einbrüchen vorzukommen, und die Zünfte , Ge» 
werbe und Handwerker, in ibr Ehrenweſen wieder, wiedas 
von alter Herfommen , zu bringen, haben wir folgentes, auf 
Mittwoch den 3. Jenner 1526, fürin veftiglich au halten 
erfannt, nämlich: | 


- nd des iten, daß Fünftins Niemand in der Stadt 
Bafel, er fen Bürger oder Hinterfäß, nicht mehr als eine 
Zunft haben , und nicht mehr, wie biäher geicheben , zwey, 
drey oder vier Zünfte kaufen folle, um dan er derſelben 
einzigen Zunft-Gerwerb , fo er treibt, deſto flastlicher trei⸗ 


Bons; en — — 


1) Mag wohl heiſſen, Abgang an Leuten und dl 
derm. 
Dtm 2 
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ben möge, ſonderu fol fich mit einer Zunft und einem Ge- 
werbe, deflen er am allerbeiten zu genieflen vermeint, ber 
gnügen laſſen. 


Zweytens fol auch Fünftigs Niemand, er fen Bürger 
oder Hinterfäß in der Stadt Bafel, öffentlich, wie dann, 
leider , biöher oft und dick geſchehen, jur Unebe oder Uneh⸗ 
ren firen. Denn, falls ein folcher alio zu Unehren oder zur 
Unehe firend gefunden würde, demfelben feine « . . . deren 
Zunft er dam bat, die Zunft fo lang bis er fich feines 
unebelichen Wefend abthue, und eines ehelichen Standes un. 
terziehe . . . deffen fie zu aller Zeit von und Gewalt ohne 
allen... . haben follen, ihnen auch hiemit gegeben ba- 
ben wollen. 


Drittens: Wir haben auch , aus ehehaften und dazu 
bewegenden Urfachen, erfannt, daß Fünftigs feine Gemein- 
fchaft von zwey Zünften in der Stadt mit Kaufınanndwaa- 
ren und Gewerben, anderft ald wie hernach, zugelaflen und 
vergönnet werden ſolle. Nämlich, fo mögen Vater und Sohn, 
oder ſonſt zwey, und nicht darüber, in einem Gewerbe. .». 
die von einer Zunft ſeyen; es fey Speceren, Tuch oder an- 
deres , mit einander Theil oder Gewinn haben, und nicht in 
zwey Gewerben, die von zwey Zünften feyen, alfo, falls 
einer wollte Bulver oder Spererey, und der andere Tuch 
oder anderes feil haben. Denn folches foll Niemanden gegön- 
net, oder zugelafien fenn. Doch fo mag einer, der gar fein 
Geœwerb treibt, oder dat, fondern müßig gebt, fein Geld wohl 
zu einem oder zwey in Gemeinfchaftlegen, ") dergeflalt, daß 


1) Wir, würden diefed heut zu Tage commandite nen⸗ 
sen. 
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diefelben einen und nicht zwey Gewerbe treiben oder haben. 
tem, ift erfannt worden, daß alle die, fo ihr Handmwerf 
mit ihrer Hand oder durch Knechte treiben, welcherley Hand- 
werf das ift, von dießbin, allein folh ihr Handwerf, und 
feinerley Gewerb noch Kaufmannfchaft, es fen mit Gewand, 
Eifen, Sremperey, noch dergleichen treiben , fondern allein 
ihr Handwerf treiben follen. Hinmwiederum, daß alle die, 
fo Gewerbe, Krämerey oder Kaufmannfchaft treiben, und 
nichts defto weniger ihr Handiverf auch getrieben haben , 
auch allein das Gewerb treiben, und von dießhin feinerley 
Handwerk durch fich noch ihre Knechte treiben follen, in feine 
Weiſe noch Wege. 


Und damit dieſe Ordnung unverbrüchlich gehalten wer- 
de, fo haben unfre Herren, Rath und Meier erfannt: 
„ Wer diefelbe in einem oder mehr Stücken verbreche, und 
derfeiben nicht nachfäme, daß der eine Mark Silber, fo oft 
das geſchieht, ohne Gnade zur Buße verbefern folle, und 
daran Niemanden etwas gefchenft werden.” 


Man ließ es aber wicht bey diefer peinlichen Sanc» 
tion bewenden , fondern, unterm 44. Jenner, wurde 
folgender Eid gefchworen: *) » Wie die Artikel und 
Hrdnungen von wegen der Zünfte, Gewerben und 
Handwerken erkannt, und zu Aeufnung des gemeinen - 


%) Die Rubrife diefes Eides ift nachſtehende: „ Form. des 
Eides, fo unfre gnädigen Herren, die Räthe, wegen 
‚der neueſten Zünften- Ordnung , zuſammen geſchworen ha⸗ 
ben.” U”. 1526, j 
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Nusens und der Bürgerfchaft geſetzt find, wollen wir 
ſtets und feft einander, und befonders die vier verord- 
neten Herren darin handhaben, ung getveulich zufams» 
menſetzen, Feiner den andern bie in den Tod nicht vers 
laffen , fo weit unfer Vermögen reichte Desgleichen was 
einer oder der andre geredt, oder gerathen, ewiglich zu 
beblen, und Niemanden diefer Sachen halben zu entfegen 
geftatten, es gefchehe denn mit meinen Herren den Sech—⸗ 
fen; doch harinn, daß wir zu jeder Zeit, Mehrung 
oder Minderung darinn, je nach Gelegenheit der 
Sachen thun mögen. Das fehwören wir als uns Gott 
beife und alle Helgen C Heilige,” ) 


Die obenangeführte Vorrede enthält aber nur einis 
ge allgemeine Berfügungen. Nun kommt das Einzelne 
von jeder Zunft. Hievon nur Beyſpiele. Zunft zu - 
- Kaufleuten: (zum Schluͤſel) 


» Die Gewandfchneider oder Tuchleute follen allein 
Gewand und Tuch, da die Elle vier Echilling vier Pfenning, 
darüber , und nicht darunter, gilt, ausfchneiden , feil haben 
und verfaufen, und der andern Tücher, da die Elle minder 
als AR. und 4 d. gilt, müßig ſtehen. Item: "Die Gewand« 
fchneider ſollen auch binfüro feine Echürlig, Manländiich, 
Ulmer , Augſpurger oder dergleichen. Barchet, Gallerzwilch, 
Scherter, Gualer ; Budenſchein, gefärbt oder unnefärbt, 
aemanat, Tuchfelh , Benttelt, Huoch, weiße Bändel und 
Baden keil baden, noch verkaufen; fondern ſollen ſolche 
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Stücke alleinig der Zunft zum Safran, und nicht mehr der 
Zunft zum Schlüfel feil zu haben und zu verkaufen zuſte⸗ 
ben. .... Es follen auch durch dielelben feine wollene Tü- 
cher , weiß und gefärbt, die befier find als die fo 
man bier macht, nicht feil gehabt noch verfauft werden. 
tem, es follen auch die Gewandichneider hinfüro feine Lein- 
watſäcke, Zwillich ſonſt Zwilch, Trillich, Federrenter, Difchlachen, 
Zwechelen, Bildtücher , oder fonft, wie die auch gemacht 
möchten werden , feil haben noch verfaufen „ fondern dieſel⸗ 
ben Stüde follen alleinig der Weberzunft , die dann fol. 
he wohl zu machen wiffen, uud feine zu verkaufen 
zufteben und gehören. . „ . . Gemeinfchaft der Handpfenn- 
wertben halben. . . . » Zwey mögen ineiner Gattung oder 
Gemwerb feil und Gemein baben, doch nur an ciner 
Ende und nicht an zwey Orten... . Welche: aber 
zweierley Gewerbe haben, follen nicht Gemein mit einander 
darin haben. — Zunft zu den Hausgenoffen ... 
Ein jedes Marf Werkfilber ſoll 14 Loth halten. Bon Mo» 
nat zu Monat follen Einige mir dem Stadtfchreiber oder 
Natbfchreiber von Laden zu Laden gehen, ein Stüd Gilber 
nehmen, und auf. der Zunft in dem Feuer probiren, — 
Zunft zu Weinleuten. Vom Heibſten bis Weihnacht, 
follen die Weinleute weder auf dem Weinmarkt, noch in den 
Kellern Wein kaufen, Sonſt auf dem Weinmarft nur am 
Frentag z und wenn das Fähnlein ab dem Markt gethan 
wird. Außer der Stadt follen fie zu Krensach, Wylen, Weil, 
Riehen, Rheinach, Häfingen,, Mönchenftein , Muttenz , Brat- 
telen, vom Herbiten big Weihnacht feinen Wein Faufen. — 
Die fünnen, außer den Weinleuten, Wein ausfchenfen ‚ die 
Bürger find, und die fo mit der Stadt hüten und wachen, 
Lieb und Leid tragen , nämlich ihre Zinsweine, Zebnten und 
Weine die fie erbauen, oder den fie an ihrer Schuld nch- 
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men. Doch foll: feiner Geld auf Wein ausleihen, und dat. 
nach fprechen: Derfelbige Wein fey Schuldwein. Ferner 
können, anfer der Weinlente Zunft, die Geitlichen, Klö- 
fier und Stifter, ‚Wein ausfchenfen, aber nur den, der in 
unferm Banne gehauen worden; ferner noch der Domprobft, 
der Spittal, dad Domftift, aber nur den in unferm Banne 
gerallenen Zehntenwein. Die Wirthe, fo das Pfennwertb 
geben, und Wein: im ihren Häufern haben, follen 10 Bf. 
Strafe erlegen, balb für die Zunft, und halb für den Rath. 
— Zunft zu Krämern (zum Safran.) Die Pulver- 
främer follen das Loth um fieben Rappen geben. Wenn 
Kaufleute Honig bieher bringen ; das foll von den Unterkäu— 
fern, von Stund an, den Lebküchern von Haus zu Haufe 
umgefagt werden. Der Kaufmann foll von der eriten Bei 
per en Primzeit bie: zur andern. feinen Honig liegen Taf 
fen. — Zunft. zu Brodbedern, Alle Herrenwirtbe, 
Köge und Pröbſte im. Collegium und in den Burfen follen 
alles das Brot, fo fie den Gäſten und Studenten geben, 
bey den Bädern an den Läden kaufen, und nicht mehr fel- 
ber, wie es bisher gefcheben, baden laſſen. Doch fol ihnen 
vergönnt feyn, fo viel Brot zu backen, als ſie mit ihrem 
Hausgeſinde veretzen und brauchen.” — Zunft zu den 
Schmieden: „Es ſollen alle die, ſo bisher mit Eiſen⸗ 
werk, es ſey was Werk es wolle, das Eiſen iſt, umgeben, 
und aber die Schmiede Zunft nicht haben ſich folches Feil- 
habens müßigen, weder bey dem Sammetkauf noch bey dem 
Pfennwerth feil haben, Sie follen alleinig die Zunft zu 
Schmieden haben. — Zunft zu Schuhmachern und 
Berbern: „ Die Berordnung wurde (zu Guniten der 
Schuhmacher) aufgehoben, kraft welcher die Fremden , die 
nicht zugleich Gerber waren, Fein Leder zum Verkauf in 
das Kaufhaus führen durften.” — Zunft zu den Schnei⸗ 
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dern und Kürsnern: Die Gefellen der. Schneider follen 
in die Kundenhäufer , Sommerzeit des Morgens um 6 Uhr 
fommen , und des Abends um 9 Uhr abgeben. Der Lohn 
it 9 Rappen. Trinfgelder werden aus freyem Willen gege- 
ben. Der Meilter aber, wenn er fommt, bezieht zwey 
Schillinge.“ — Zunft su den Bärtnern, wodie Gräm— 
per, die Kerzen feil baben, zünftig find: ,„ Es mögen 
wohl die. Metzger Kerzen machen: und verkaufen, doch nicht 
unter einem Pfund.” — Zunft zu den Spinnwettern; 
» Bildfchneider und Tifchler follen ein Handwerk fenn.” 
» Die St. Martind Jahrmeſſe fol, gleich allen andern Ge— 
werben , frey fenn, und Niemanden etwas bierein zu führen 
verboten werden.” Allein auf die Klagen , fo im allgemei- 
nen wider die Klöfter über Eingriffe gethan wurden, erging 
folgende Erfanntniß, daß künftigs die in den Klöſtern nichts 
außerhalb der Stadt, es fen Tuch, Stockfiſch, Häringe, 
Blattislein, Bley, Specerey und Bulver , fondern allbier in 
der Meſſe, oder wo e8 ihnen belicbe , Taufen follen. Dei 
gleichen follen fie feinen Bruder mehr haben , der ein Hand⸗ 
werfömann fey, und das Handwerk in den Klöftern treibe, 
es feyen Schneider, Schuhmacher, Zimmerleute, Maurer, 
Tifchmacher , oder andere, Feine ausgenommen , fondern zu 
dem allem unfere Bürger, und ihre gedingten Knechte 
brauchen, und die, und niemand anders , für ſich werfen 
laſſen. Doch falls unfre Bürger alfo in den Klöftern werk. 
ten, und ein Bruder darin wäre, der dad Handwerk Fünnte, 
der mag zugreifen und helfen werfen, in fo fern es ein 
Meifter zuläßt, ſonſt aber nicht. 


Der Garthäufer Georg behauptet, gedachte Ne 
formation der Zünfte babe mehren mißfallen, und den 


533 XIV, Periode, Zeiten der Neformation. 


Beyfall von wenigen erhalten. ") Daß es nicht ganz 
ungegründet gewefen iſt, beweifet die Sitzung des großen 
Raths vom 11. Zenner, woraus auch abzunchmen ift, 
daß die Unzufriedenen in der Claſſe der Handelsleute 
waren. Ä 


Auf Donnerflag den. 11. Kenner Ar 1526, if 
durch Klein, und Groß⸗Raͤth, fp man nennt die Sechs, 
einhellig erkannt; 


So fich begeben , daß man von folchen „ bievorgefchrie. 
benen Sachen, Ordnungen und Erfanntniffen vor Rath oder 
den Sechſen handeln oder rathen würde „ daß dann Raths⸗ 
herren, Meifter und Sechfer von den vier Zünften, nam. 
lich, Schlüfel, Bären, Safran und Gärtnern austreten 
follen. Und haben auch auf obgenannten Tag, Klein» und 
Groß Rath einen Erd leiblich zu Gott und den Heiligen zu— 
ſammen gefchworen , einander treulich zu handhaben, alfo: 


— — 





1) In Epiphania Domini adpulsabatur (die Rathsglocke) 
et communis omnium. opinio perstrepebat; quod no. 
vae leges. et nova statuta pro civium commoditate et 
reformatione condendae forent. Quae tamen post. 
modum, cum conderentur, pluribus displicere, pau- 
cissimis autem placere eoeperunt, Quid his profec. 
tum sit, nescio, cum nihil ad me, quamquam non. 
nulla etidm monasteria concernere videbantur. Vide- 
rint hi, quibus Domus cura commissa est! 
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falls einer oder der andere gegen einen, fo in diefer Ord⸗ 
nung gehandelt , ein Zug ausitoßen wollte , denfelbigen nicht 
fallen zu laſſen, fondern fich bis in den Tod feftiglich zuſam⸗ 
-menfegen, und diefe Ordnung feinesweges brechen Laffen. - 


Und als zu vermuthen iſt, daß im diefer Sache fich 
.„ eben mancherley zutragen werde, damit dann die Häupter , 
fo font, andrer der Stadt Gefchäfte halben eben genngſam 
beladen find, demfelben defto ftattlicher nachfommen mögen , 
find von Klein und GroßeRath vier Herren, nämlich Hans 
Graf, Wolfgang Harneft und Marg Hendelin ") fehlt ein 
Name ,) unter welchen Hand Graf, Oberherr fenn fol , 
- geordnet worden, um folche Sachen zu hören, und dannet- 
bin vor E. E. Rath zu bringen, wenn die Nothdurft es er⸗ 
fordern würde, 


Furcht vor Auflauf. | 


Berfchiedene Spuren find vorhanden, daß man fich 
in diefem Fahre vor Unruhen fürchtete. Der Carthäufer 
ſchreibt: Feria quarta ante Caenam Domini pul- 
satum est, praeter solitum morem , ad Comple- 
torıium, hora tertia, ad matutinam, hora 
quinta, ita quod matutinae, clarissima adhuc 





1) Hand Graf war Rathsherr zu Weinfenten,, Wolfgang 
Harnef oder Harnifch, Meier zu Mebgern, und 
Marz Heydelin, Meiter au Webern. 
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luce, finiebantur, propter insidias Lutheranorum 
et Oecolampadianorum, qui nescio quid seditio- 
nis ac tumultus, sive confusionis in Catholicorum 
templis sub eo tempore moliri minabantur. Quod 
Senatus praesentiens Clerum avisavit, sicque a 
periculo tali fideles avisere. . Similiter factum est . 
duobus diebus sequentibus! Porro ın Caena Do- 
mini aliter Catholici suos, et aliter Oecolampadius 
suos communicavit, quamquam modicos inde fruc- 
tus consecutus est, ') 


In dem Oeffnungsbuch werden bedenkliche Reden 
aufgezeichnet, welche verfchiedene Reuter zu Enfisheim 
geführt hatten: „ Wir hätten die Verraͤther ſelbſt in 
der Stadt, die den Pfaffen “(den Gruninger meinend ) 
verrathen haben.” Es wurde das Gignalement diefer 
Reuter befchrieben. Sie Hatten weiße Juppen, und 
in dem einen Ermel braun, roth und gelb. Es 
wurde den Haͤuptern —— Erlundigungen einzu» 
— 





1) „In der Läutung per Glocken fey einige Abänderung 

geſchehen, wegen Anfchlägen, die von Seiten der Lu- 

— theraner u. ſ. w. in den Kirchen ausgeführt, werden 

— ſollten. Der Ruth babe aber die — gewar⸗ 
net.” 
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Das Erkanntnißbuch diefes Zahres enthalt Abbit⸗ 
ten von zwey Bürgern , die wider den Oberſtzunftmeiſter 
Jakob Meier und fünfzehn Rache, Injurien ausgegoſ⸗ 
fen hatten. Bey offenen Thüren und zwifchen benden 
Raͤthen, mußten Ulrich Leyderer, der fünfjehn Rüs 
the verläumdet Hatte, und Hieronimns Jäger, der 
Schlofer, Abbitte thun. Letzterer mußte nachfagen: 
» Daß ich einen E. Rath der Stadt Bafel, desgleichen 
Herrn Jakob Meier , oberflen Zunftmeifter, und Meifter 
Ulrich Dfenflamm zum Salmen, unbilig angezogen und 
daß ich geredt habe: Es feyen wohl die halben im Rath 
faul, und die vorgenannten Herren Jalob Meier und 
Meifter Ulrich Dfenfamm feyen die, fo Schelmen in 
der Stadt Bafel enthalten und man werde zu nachges 
henden Tagen, Knechte von etlihen Orten, fo dem Ius 
therifchen Handel widrig find, in die Stadt aufnehmen, 
und ihrer einem Theil, wie zu Enfisheim gefchehen, 
die Köpfe abbauen... . . darin ich ihnen ſammt 
und ſonders Unrecht habe,” 


Und fat um die gleiche Zeit (Herbft) erzählte 
im Rath Wolfgang Harnifdy Folgendes: , 8 Hatten 
in feiner Gegenwart die Dorfleute zu Muttenz den Fuhr⸗ 
leuten, die Holz für den Rath führen mußten, öffent 
Lich geſagt, daß fie fih recht bezahlen laſſen müßten ; 
denn.die Herren wohl fo viele Kronen eingenommen 
hätten, daß fie wohl lohnen Fünnten.” Durch eine bes 
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fondere Erkanntniß wurde befohlen, diefe Rede einzu⸗ 
fchreiben. | 


Die Faftenzeit. Das Domkapitel, 


Montag nach Estomihi verboten beyde Raͤthe den 
Metzgern, während der nächften Faſten, Rinds- oder 
Kalbfleifch zu verkaufen und zu fehlachten. Zwen Falle 
wurden ausgenommen. Zum erflen, wenn jemand ein 
Kalb einfalen wolle, und dan, wenn kranke Leute 
und Wöchnerinen Lammesfleifch begehrten. Die Zunft: 
und Gefelfchaftsfnechte, die Wirihe, Weinfchenfen und 
Köche folen Fein Fleiſch ..... kochen, noch ihren 
Gaͤſten zu eſſen geben, bey Poͤn 5 Bf. Aber Hiemit 
fol allen denen, die Fleifchefiens , es fey Alters, Krank. 
heit oder Armuths halben, nothdürftig find, nichts ver 
verboten, fondern ‚die Nothdurft erlaubt ſeyn. Doc, 
da feiner den andern mit verbotenen Gpeifen ärgere. 
Ein jeder , der Fleifch ißt, foll es in feinem Haufe im 
ſtillſten thun. Denn wer mit folchen Speifen Muthwils 
len treiben, andere tragen umd ärgern würde , den 


werden unfre Herren, je nach) Gelegenheit, feinem Ver⸗ 
dienen gemäs ſtrafen. 


Dankbar zeigte fich dafıv das Domkapitel. Es 
fhidte Sennabend vor Oſtern, Abgeordnete am deu 
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Rath, um ihm anzuzeigen, daß kuͤnftigs Basler Bürs 
gerd Kinder, die eines ehrlichen Herkommens wären, 
außer den fünf Doktoren, auch zu Domherren fohten 
angenommen werden Lönnen. Die Abgeordneten waren 
Philipp von Gundolzheim, Vice» Dechant, von Hallwyl 
Cuſtos, und Peter Reich von Neichenflein. Der Bros 
feffor Ludwig Bär war auch dabey. Diefe Gefälligfeit 
fam etwas fpat. Daher, wie es fcheint, flöfite fie bey 
der Mehrheit des Raths fo wenig Dankbarkeit ein, daß 
unter 29. Oktober nachſtehender Beſchluß genommen 
wurde: „ Alle umd jede Briefter, die feyen Domberren, 
Chorherren, oder Caplane, allein die Seelforger und 
Predifanten ausgenommen, follen, wie andre Bürger 
und Hinterfäßen, doch nicht mit ihrer ſelbs Reiben, 
fondern mit ihrem Gelde huͤten und wachen. Sie fol- 
len fich in den Gefenfchaften der Vorſtaͤdte, und in der 
großen Stadt, zu einer ihnen beliebigen Zunft einfchreis 
ben lafen.” | 


Das Geſetz wird fo motiviert: „Dieweil es die 
Billigkeit, die jede Obrigkeit alezeit vor Augen haben 
fol, zugibt, ja, noch mehr, erheifchet und erfordert, 
daß diejenigen, fo in ihren Ringmauern verfchloffen , 
behütet und beſchirmt werden, und deshalben gleichen 
Nutzen an Schivm des Leibes und des Gutes empfan⸗ 
gen, in den Dingen, die zu ihrer aller Befchirmung 
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dienen, auch gemeine und gleiche Bürde tragen, und 
Hulfe thun.” 


Badische Difputation: 


Die in der allgemeinen Gefchichte der Schweiz be⸗ 
kannte badifche Difputation wurde auf den zwölften 
Day ausgefchrieben. Unſer Rath ſchickte Decolampad 
und mehrere Gelehrte dahin, nebft dem Bürgermeifter 
Adelderg Meier, und Urban von Brunn, Meier 
zur Gerbern. Das Gapitel hatte auch dort feine befon- 
dere Botfchaft. Zwingli erfchien nicht, weil es ihm 
feine Regierung nicht geflatten wollte. Die Hauptvers 
fechter des Tatholifchen Glaubens waren Doktor Fohans 
nes Ed, Profeffor zu Ingolſtadt, und Doktor ob. 
Fabri, Rath des Erzherzogs Ferdinand. Die Prefir 
denten der Difputation waren Bernaba, Abt zu Engels 
berg , Ludwig Bar, Profeſſor zu Baſel, Jakob Stapfer, 
Ritter, vom Abt St. Ballen, und Hans Honneder, 
Schuldheiß zu Bremgarten Jede Partey gab zwey 
Schreiber, außer welchen Niemand etwas auszeichnen 
durfte. In der Pfarrkirche von Baden waren zwey 
Bühnen, die eine für die Gatholifen, und die andre 
gegenüber für die Evangelifchen aufgerichtet. Jene er. 
fehienen mit allem Pruͤnk, und verfahen allein während 
der Difputation, das Predigtamt. Die Kanzel des 
Eden war prächtig, die von Oecolampad gemein 
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und ſchlecht. EA difputirte allein; Ocolampad fall 
allein wider ihn, und hatte fich vorbehalten, daß Gots 
tes Wort allein gelten follte, und die Menfchenlehren 
und Gebräuche, nur infofern fie der heiligen Schrift 
- gemäß wären. Er wollte auch Feine andre Richter er, 
kennen, als die fo nach Gottes Wort fprechen, wurden. 
Nach beendigter Difputation wurden die Gelehrten bey» 
der Barteyen aufgefordert, ſich zu erklären. Der meh» 
rere Theil unterfchrieb des Eden Meinung; etliche 
wollten fich nicht erflären; etliche entfernten fich ; Conrad 
Werly von Scaffhaufen fügte, er wolle kalten was 
feine Herren machen würden” Die Basler theilten ſich. 
Fur EA flimmten Doktor Ludwig Bar, ') der Doms 
prediger Doktor Aug. Marius, Koh. Silberben» 
ger, Doktor der Arzneyfunde und der Rechte, und 
Johannes Sattler, genannt Gebwiler, der beil, 
Schrift Bacealaurend. Zur die neue Lehre Hingegen 
Doktor Oecolampad, Jakob Immeldy, Leutpriefter 





1) Bon ihm meldete Erasmus in einem Schreiben At 
den Rath: Ihr habet an Ludwig Bär einen Bürger, 
einen vechtfchaffenen , gelehrten und vorfichtigen Mann , 
der mehr mit einem einzigen Finger, als ich mit dem 
ganzen Körper zu leiſten vermoͤge. 


V. Band. N 1) 
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zu St. Ulrih, Weißenburger, Leutpriefler im Spit 
tal, Luthard und andere, 


Die Alten diefer Difputation wurden zu Luzern 
gedruckt, ine gleichzeitige Handfchrift druͤckt ſich al- 
fv aus: „ Aber es wurde untreulich damit gehandelt. 
Es wurde auch nicht von den Eidgenoflen darauf geach- 
tet. Warum es angefangen worden, wäre wohl viel 
davon zu fehreiben, Doch will ich es dabey bleiben 
taffen.” Ruͤſchat "I erzählt, daß Zurich, Bern, Bafel 
und Schaffhaufen die Einficht der Originalakten vers 
lanat, daß aber die Fatholifchen Orte es durchaus abaes 
fchlagen Hatten Man zweifelte nicht, daß der Thomas 
Murner, ?) der den Druck beforgte, fich Verfaͤlſchun— 
gen und Auslafungen am verfchiedenen Stellen erlaubt 
hatte. Inzwiſchen beichloffen neun Orte, bey ihrem 
alten Glauben zu bleiben , die Meſſe, Bilder und Ge 
brauche zu behalten, und nicht zu geflatten, daß Zwingli's 
Schriften in ihren Gebieten weder feil geboten, noch 
fonft gelefen würden. 2 | 


Der Buͤrgermeiſter Meltinger wurde von einem ger 
wiſſen Claus Gefhwind von Terwieler in der Folge 





1) Hist, de la Reform, p. 380. T, IL, L. 3. 
2) Er war ein Barfüßer von Luzern. 
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befchuldiget, er dürfe nicht mehr nach Bafel Fommen ; 
er habe in der badifchen Difputation etliche Briefe vers 
halten; er Habe von dem ‚Herzog von Lothringen im 
Bauernfrieg Geld befommenz darum ſey gefchehen , daß 
die Bauern eine boͤſe Rechtung (Vertrag) annehmen 
mußten: Diefer Gefchwind wurde das folgende Jahr, 
vor Bartholomaͤt, angehalten, vor beyden Rüthen dieſe 
Be zu widerrufen. 


Miedertäufer: 


Die Sekte der Wiedertäufer wurde durch die zu 
ihrer Hauptlehre hinkommenden Schwärmereyen von re 
ligiöfem Wahnſinn immer gefährlicher. "I Daher ers 
fannte der Rath den 2. Brachmonat: » Wer fich 
fünftigs wieder taufen lafen wird, der in feiner Zus 
gend ſchon getauft worden iſt, den werden unfre Herren, 
ohne Gnade, fünf Meilen Weges, fcheibensweife, von 





1) In den Abt St. Galliſchen Lande ſchlug ein gewiſſer 
Thoman Schuder feinem Bruder Leonhard, der mils 
fig dazu Iniete, den Kopf ab, und glaubte, daß fett 
Brudermord der Wille Gottes geweſen wäre, Er vet 
glich fich mit Abraham, der bereit war, feinen einzi⸗ 
gen Sohn zu opfern, Er wurde hingerichtet: 


Nn2 
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der Stadt Baſel mit Weib und Kindern ſchicken, und 
niemals mehr in die Stadt laſſen, auch. hierin Niemand 
verfchonen,, weder Weib noh Mann, weder Junge 
noch Alte, weder Neiche noch Arme.” Es wurde auch 
wiederholt erkannt, » daß eine jede Perſon, fo einmal 
getauft worden , fih daran fättigen laſſen, und daß 
Niemand mehr an Feine Winfelpredigt gehen folte.” 
Einige Monate nachher wurde wieder alles zuhören der 
Winkelpredigten von bergeloffenen, unberufenen Predi- 
gern, bey Strafe am Leibe und am Gute verboten. 
Bon gedachten Predigern kaͤme nichts anders her, als 
die Sekte und Rottung der Wiedertaufe, und das Um 
gehorfamen gegen den Befehl göttlicher Schrift. — 
Diefe Erkanntniffe erneuerte man den 14ten Merz 
1528... 


Kircheitgefang- 


Zum erfien Dale, den 10. Augſt, fangen die Evan 
gelifchen, und zwar in der St. Martins Kirche, nach 
einer zu Straßburg gemachten Weberfegung, deutſche 
Pſalmen. Der Garthäufer verfichert, daß fie es wider 
den Befehl des Raths gethan hätten, daß fie aber nach 
gehende die Erlaubniß dazu erhielten. Nach Wurſteiſen 
Hätten fie es ſchon zu Oſtern verfucht; der Rath Hätte 
es ihnen aber damals unterfagt. 
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In einer Bittfchrift des Decolampads flelte er dem 
Rath den Nuten dar, daß alle Menfchen Lobgefänge 
gegen Gott erhäpen. Es würde fie von üppigen und 
feichtfertigen Liedern abziehen. Ex babe diefen Gegen- 
ffand vor den Rath gebracht und nicht vorher auf der 
Kanzel berührt, damit kein Unwille daraus erwüchfe ; 
in den Kirchen, wo es dem Volk nicht angenehm ware, 
und die Klöfter einen Verdruß darin tragen wollten, 
follte Niemanden zu Leid und Trotz gefungen werden.” 
In den Herbfimonaten wurde der Kirchengefang in etli» 
chen Kirchen eingeführt. Die Wirkung davon war, 
wie leicht zu denken, verfchieden. Zwey Chroniken fpres 
hen von den Freudenthranen, welche viele vergoffen. 
Der Sarthäufer zieht aber ins lächerliche daS vehemen- 
ter und fortiter fingen, und das baurifhe Gr 
ſchrey, mit welchem man die andern qualte. ") 





U) In festo St. Laurentii coeperunt Lutherani vehemen- 
ter et fortiter psalmos rhythmicos in lingua ver. 
nacula .. . . laico more eantilenarum, sed satis 
incondite, in templo Sancti Martini decantare. — 
Et quidem, justo Dei judicio! cum Deus cernat, 
Clerum et religiosos .... a germano ritu „.,.» 
cantum ecclesiasticum universum celebrandi defecisse» 
per laicorum ridicula conventicula, clamoremque 
rusticum, illos vexare permisit. 
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Zweyſpaͤltige Predigten. 


Peter Ryf fchreibt: » In diem Jahre erhob 
fich viele Zwietracht unter der Gemeinde, wegen ber 
swenfpältigen Predigten. Ein Theil fagte: Wir 
hätten diefen Unfall ") von den päbftlichen Pfaffen; 
der andre Theil vermeinte, wir hätten Tein Gluͤck, die 
weil die Zwieſpalt währen würde. Daber fahen meine 
Herren, swifchen dem; 19. Gept.! und St. Martin 
darin.” Es ergieng in der That folgende Verordnung: 


„Wir Bürgermeifter und Rath der Stadt Bafel , 
thun allen und jeden Pfarrern , Leutprieſtern, Seelforgern ‚ 
Predikanten und Verkündern des Wortes Gottes, fie ſeyen 
in. Pfarren , Klöftern, in unfrer Stadt Bafel Nemtern und 
Gebieten ‚ fund. Demnach und bisher viel Zwietracht , Zweiun⸗ 
gen, und Irrſal durch das zmenfpältige Predigen , fo von 
den Verfündern des Wortes Gottes und heiligen Evangeliums 
auf den Kanzeln entitanden. Indem, dag etliche Prediger 
permeinen, das Wort Gottes und beilige Evangelium recht 
und wohl hach Vermögen der Lehre Gottes geprediget haben, 
: nd noch prediaen. Daß aber etliche geiftliche und weltliche 
Perſonen, Predifanten , oder die ihre Predigt hören, wider⸗ 
forechen , diefelbigen Keger, Schelmen und Buben, etwa 





1) Der Unfall des Pulverthurms/ wovon nachgebends ein 
Mehreres. 
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mit heiter ausgedructen, etwa mit verflügten Worten nen- 
nen ,. doch nichts Beſchwerliches aus der Lehre Chrifti und 
beiligen Schrift dartbun, dadurch das gemeine, arme und 
fchlechte Volk, fo recht nach der Lehre Gottes chriftlich be. 
gehrt zu leben, verführt möchte werden, und nicht allein un. 
ter den Geiftlichen , fondern auch unter unfrer Gemeinde, 
Aufruhr und Empörungen vieleicht zu beforgen. Demfelbi. 
gen allem vor zu fenn , damit chriftliche , brüderliche Einig- 
keit, und Liebe unter den unfern geäufnet und gepflanzt 
werden, 


Darım fo haben wir mwohlbedachtlich und einbellig 
erkannt, wollen auch, daß folches binfüro bis zu fernerer 
Erläuterung feſtiglich gehalten und vollzogen werde. Näm- 
lich, daß alle die Pfarrer, Seelforger, Leutpriefter oder 
DOrdensleyte in Pfarren und Klöftern, fo fich Predigens un- 
terzieben , fie feven wer fie wollen, und in unfrer Stadt 
Baſel Nemtern und Gebieten annehmen werden, nichts an. 
ders denn allein das heilige Evangelium und Lehre Gottes 
frey, öffentlich und unverborgen, desgkeichen was fie trauen, 
fönnen und mögen durch die wahre heilige Schrift, kals 
nämlich durch die vier Evangeliften, den heiligen Baulum , 
Propheten und Bibel, ") und in Summa, durch das alte 





1) Die Herzählung der Bücher die zur heiligen Schrift 
gehören, iſt wirklich fonderbars die vier Evangeliiten, 
Paulus , die Propheten und die Bibel. Der Kanzleys 
Schreiber, der diefe Verordnung auffekte, und, wie 
ed ſcheint, in der Kenntnif dee heiligen Schrift nicht 
bewandert war, wird die Namen aufgezeichnet haben, 
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und neue Teſtament befchirmen , beubringen und bewähren, 
und alle andre Lehren, Difputation und Stempanien, den 
heiligen Evangelien und Schriften (wie vor gemeldet ) un—⸗ 
gemäs, fie ſeyen von dem Luther oder andern Doftoribus , 
wer die ſeyen, nefchrieben oder ausgegangen, ganz und gar 
unterlaffen, die nicht predigen, allegiren , oder auf den Can⸗ 
zeln dem gemeinen Bolf Meldung davon thun, fondern neben 
ſich fielen , und deren nicht gedenfen. 


Daß auch in folchen Predigten fich niemand befleifie, 
einem oder dem andern, er fen meh Standes, Würdigfeit 
oder Wefend es wolle, wider die Wahrheit und Lehre Ehrifti- 
mit verdeckten oder offenen Worten zu willfahbren, Ruhm 
oder eigennüßiged Lob zu fuchen , fondern daß ein jeder Bra 
difant die bloße, lautere Wahrheit der heiligen Schrift zu 
entdecken und zu verfFuden fich übe. Dermaflen, daß die 
Predikanten (davor gemeldet) allezeit erbietig feyen, Grund 
und chriftlihe Schrift ihrer Lehre einem jeden Geiftlichen 
oder Weltlichen, fo das brüderlich erfordern wird, gutwillig« 
Fich anzuzeigen; damit Zweiungen, Irrſal, Uneinigfeiten, 
fo verfebenlich unter gemeinem Volk daraus erwachfen möch- 
gen, vermieden bleiben. Wo aber jemand wäre von mweltli« 
chen Brieftern, Ordensleuten, Laien , oder fonft von der Ge 
meinde » der wider diefe unfre Erkanntniß und Gebot han 





wie fie diefer oder jener Rathsherr anführte, Der Eine 
wird fich auf die Evangelien , der andere auf Paulus, 
ein dritter auf die Propheten, und ein vierter überhaupt 
auf die Bibel bezogen haben; und der Schreiber befolgte 
pünktlich diefe Ordnung. 
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declte, die fürsinge und nicht bielte, einen oder den andern 
Ketzer, Buben oder Schelmen beißen würde, und das aus der 
wahren heiligen Schrift (oben angezeigt) nicht auf ihn, oder 
fich beybrächte. Oder aber ob einer etwas auf den Kanzeln 
an feinem Bredigen, daß er aus der wahren Gottes Lehre 


und heiligen Schrift (mielin Anfang gemeldet ) nicht bewäb- - 


ren möchte, ausgöffe, der foll fürohin feines Predigens fill- 
fieben umd nichts deftoweniger, gleichwie Die andern Weber» 
treter diefed Gebots, unfrer ſchweren Ungnade und Strafe 
ermartend ſeyn. Hienach wiſſe fich ein jeder zu richten.” 


Die Nonnen zum vothen Haufe 


Den 29, Oktober verfügte der Rath über die Guͤ⸗ 
ter ihres Klofters , wie folgt: „Dieweil unfre Herren, 
aus Kraft ihrer Obrigkeit, das Schweiterhaus zu dem 
rothen Haufe zu ihren Handen genommen, das Haus, 
und was da gemeien, verkauft, und die Schweflern aus 
dem erlösten Gelde, gegen genuafame Quittung ausges 
wiefen und abgerichtet haben, und noch Geld, Kleinos 
dien, als Kelche, Monſtranzen und Meßgewand ubrig 
bleiben, fo foll es bey Handen unfrer Herren gelaſſen, 
und nochmals berathen werden, ob man diefen Bor 
ſchuß dem ‚gemeinen Gut, oder den armen Leuten zus 
ordnen wolle.” Das ift mir die erſte befannte Meldung 
yon der Verwendung der Kloftergüter. 
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Nach feiner Mutter Abfterben und, wie man fagt, 
auf Anrathen des Oberfizunftmeifters Jakob Meyer, 
beyrathete Decolampad eine Wittwe Wibrandis Keller, 
(Cellarius) geborne Roſenblatt, von geringen Mitteln, 
aber von autem Haufe, Ihr Bater war, Johannes 
von Rofenblatt, Ritter und gewefener Hauptmann un: 
ter Kaifer Maximilian I. Nach Oecotampads Tode, 
vermählte fie fih mit Wolfgang Köpflein (Capito,) 
und, nach deffelben Ableben, mit Martin Bucer ( Bur 
cerus.) Zolglich if fie die Gemahlin von vier Nefors 
matoren gewefen. Urſtiſius nennt es, ein feltenes Bey— 
fpiel eines fonderbaren Gluͤcts (Raro singularis for- 
tunae exemplo, (Epitome p. 32.) Ein feltfamer 
Ausfpruch über eine viermalige Wittwe! Sie flarb 33 
Jahre nach Decolampad, und wurde in deffelben Grab 
im Münfter beygeſetzt. Sie erzeugte mit ihm einen 
Sohn CEufebius) und zwey Tochter (Irene und Ale 
than.) Die drey Namen bedeuteten Frömmigkeit, Frie— 
de und Wahrheit. Der Sohn war beym Abſterben 
feines Vaters, nur drey Fahre alt, und flarb im Jahr 
1542, wo auch der Sohn von Zwingli mit Tode ab» 
gieng. Vom Schickſal der Töchter weiß man nichts. 
Decolampad ſchrieb nach feiner Vermaͤhlung an «einen 
Freund, er hatte gewünfcht, daß feine Frau etwas älter 
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gewefen wäre, doch hätte er bis dahin, noch Leine ju- 
gendliche Ausgelaffenheit an ihr wahrgenommen. 


Biel und Benken, und Ritterlehen. 


Den 15. Oktober gelangte die Stadt zum Eigen- 
thum der Dörfer Biel und Benken '") im Laimenthal. 
Die Edeln Schaler von Laimen befaßen folche als Lehen 
der Brafen von Thierflein. Mit Einwilligung der 
Wittwe Margreth, Gräfin von Thierflein, die auf die 
Lehensherrfchaft verzichtete , verlaufte Thomman Schaler 
von Laimen gedachte Dörfer dem Rath. ) Diefe Gr 
fin verkaufte auch dem Rath Güter und Gefälle , fo die 
Grafen von Thierflein als Nitterlehen gewiſſen Familien 
zu Lehen gegeben hatten. “Der Rath behielt die gleichen 
Bafallen bis zum Abſterben derfelben, oder big zur Er⸗ 
löfchung der belehnten Abflammungen. ?) 


1) In Benken befinder fich ein kleines Schloß mit einem 
Meier, welchen der Birfid bilder. Daber heißt das 
Schloß ein Weierhaus. Die Kirche für beyde Dörfer 
iſt auch in Benken. 


2, Bruckners Merkwürdigkeiten. pas. 300 — 314, und 
pag. 2160, 


3) Die Lehenträger waren : die Eden von Rheinach, Neich 
von Neichenftein, von Eptingen, von Mönchenftein, 


» 
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Feldzug nach Stalien. 


Der König von Frankreich, Franz der J, Hatte 


Mh, nach feiner Loslafung von der Madrider Gefans 


genfchaft, mit dem Pabſt Clemens dem VII, dem Her: 
509g Franz Sforza von Mailand, und andern italieni— 
fhen Staaten, den 22. May diefes Jahres, verbun: 
den. Dieß nannte man die Heilige Lige, die den 28. 
Juny publicirt wurde. Die Kaiferlichen bemächtigten 
fih den 24. Heumonat, des Schlofes zu Mailand. 
Am gleichen Tage verbot unfer Rath, ohne feine Er: 
laubniß, in den Krieg zu gehen. 


Indeſſen verfammelte der König eine Armee, die 
unter dem Marggraf von Saluces im September nad) 
Italien zog. Unter derfelben waren 14000 Schweizer 
und 5—6000 Franzofen. ) Allein die Verwirrung 
die in Italien Herrfihte, und andre Urfachen, wie 
Mangel an Geld und an Lebensmitteln, machten, daß 
das Heer auseinander gieng, und fich verlief, 





Löwenburg, Schaler, von Hohenfürſt, von Hohenſtein, 
von Mülenen, Sürlin, Deier und Dürring. 


#) Mezeray. T. III. p. 48. 
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Bon den Lnfrigen waren der Krone Frankreich 
zugesogen, allein, auf Befehl des Raths zurücgefehrt. 
Er verzieh ihnen, ernenerte das Gefeh vom 24. July, 
wie auch den Zahreid, daß ohne Erlaubniß des Raths, 
weder Geiftlihe, noch Weltliche, weder Edle noch Uns 
edle, fich keinerley Kriegen unterziehen follen. Er vers 
fehärfte aber feine Verbote: » Wer eine Hauptmann- 
fhaft annimmt, und fich unterfteht die Unſern hinzu⸗ 
führen , dem fol, ohne Gnade, als einem meineidigen , 
ehrlofen Mann, auch Verbrecher bürgerlichen Friedens 
und Eintracht, fein Haupt mit dem Schwert abgefchla- 
gen werden. - Ein gleiches von den Lentenanten, Zahn 
drichen, Schreibern und Werbern. Die übrigen follen 
an Leib und Gut hertiglich geftraft werden.” 


Allein, aus einem Beſchluß vom 23, December 
ergibt fich, daß Basler dennoch in Dienft getreten was 
ven. Der Roth erkannte, daß die Doppel: Soldner, _ 
fo wider das Verbot binzogen, fo manche sehen Pfund 
zur Strafe geben folten, als manchen Sold ein jeder 
gehabt Hatte. Doch behielt fich der Rath die Beftra 
fung der Hauptleute vor, Dieß feheint fo viel zu fas 
gen, daß er, bey Beftimmung der Strafe, den Aus— 
gang der Dinge abwarten wollte. 


Unfälle. 


In diefem Jahre wüthete die Peſt. Sie gieng 
ſchon im April an, wurde in den drep folgenden Mo⸗ 


%Y 
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naten immer flärker, zeigte fich aber erft im Augſt, 
September und Oktober auf eine hoͤchſt gefährliche 
Art. ') Die gewöhnlichen Mittel halfen nichts: Sie 
griff infonderheit junge, ſtarke und vollbluͤtige Leute an, 
wenige Kinder aber flarben an derſelben. Der Gar 
thäufer bezeugt fein Befremden, daß während derfelben 
die Lutheraner ihre Irrthuͤmer nicht abgelegt, daß in 
feinem Kofler Feine Gebete, wie vor Zeiten, von ir 
gend jemand angeflelt worden, daß der Gedanke des 
Fegfeuers in Aller Herzen erlaltet hätte, daß endlich 
verfchiedene Klöffer faſt ganzlich verlaflen worden was 
ven. Ben den Benediktinern zu St. Alban blieben nur 
einer oder zwey in dem Kloſter; bey den Minoriten 
(Barfüßern,) die bisweilen über die vierzig ſtark ge 





1) Ob das venerifhe Gift fie etwan nicht gefährlicher 
machte, mag aus demjenigen geurtheilt werden, dad der 
Earthänfer von einem erzählt, fo das Klofter verlaffen 
batte , und Kaplan zu St; Peter werden folltes Inte: 
rim vero cum ancillis domi suae ludens, tres pue- 
ros generavit, in scandalum plurimorum civium et 
nostrum. Cum autem Dominus (Gott) vellet, eum 
pro suis excessibus in exemplum aliorum emendare, 
permisit, ut in scabiem gallicam, id est, die 
böfen Ylattern, caderet, quae et epiglossim, seu vo. 
calem ipsius arteriam corrodens, graviter torsit, et 
«Alixit eum usque ad mortem, 
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wefen, fänden fi nur sehen übrig; bey den Anguflis 
nern nur vier; bey den Predigern, auch wenige. ') 


Den 4. Auguſt, zwifchen 3 und 4 des Nachmit- 
tags , fiel, bey einer außerordentlich tiefen Finfterniß , 
und unter Wetterleuchten und Donner , in einem. Bezirk 
von 20 bie 30 Stunden um die Stadt, ein Keftiger 
und fo harter Hagel, daß man, den folgenden Tag, 
wo doch die Sonne gefchienen, noch des Nachmittags 
Stüde der gefallenen Schloßen fand. Unſer Carthaͤu— 
fer *) befremdet fich bier wiederum, daß das Volk den 
Zorn Gottes nicht anerfenne, und von den neu aufge 
fommenen Irrthuͤmern nicht abflehen wolle, Allein, 
wie wir es vorher, aus einem Beyſpiel, gefehen haben, 
legten die Freunde der neuen Lehre die Sachen anders 
aus, und erflärten Belt, Hagel und Strahl als Zeis 


2) Diefe Beltzeiten veranlaßten eine obrigfeitliche Verord⸗ 
nung vom 24, July über die Errichtung von Teftamen- 
ten der Kranken, die Vergrabung der Todten, die Wins 
kelpredigten, und die fremden Kriegödienfte. 


1) In omnibus istis non est aversus furor Dei, sed est 


manus ejus extentata ; et populus non est reversus 


gravıtate sua, et Dominum exercituum non requisie- 
runt, | 
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chen des über die langſamen Fortſchritte der Reforma⸗ 
tion entflammten göttlichen Zorns. 


Ein dritter Unfall feste, den 19. September, die 
ganze Stadt in Schreden, Der Strahl fhlug in einen 
Bulverthurm des äußern Grabens, den Schneider Thurm, 
zwifchen dem Wefbemer und dem St. Alban Thore, 
des Abends nach fechs Uhr. Die Erfchütterung war in 
enden Städten einem Erdbeben gleich. Bis im die 
swephundert Schritte weit wurden die Beträchtlichen 
Duaderfteine des Thurmes Hingefchleudert. Ein dider 
Dampf verbreitete fih aller Orte, und von Kleinen 
Steinen, Sand und Trümmern gefhmwängert, beſchaͤ⸗ 
digte er die Fenſter und Scheiben der Kirche Gt. 
Theodor und andrer Gebäude. Es flürzten in der Malz⸗ 
gaſſe ale Häufer ein. Menſchen, deren Zahl von s 
bis auf 34, und wohl auch auf 40 angegeben wird, 
verloren das Leben , oder wurden fehwer verwundet. ") 





2) Etliche wurden in die Luft geſchlagen, daß man nicht 
mebr wußte, wo fie bingefommen wären. Einem war 
der Kopf vom Leibe abgeriffen. Andern wurden die Arme 
oder der Leib zertheilt, andre zu Tode gefchmettert, 
Der Sohn eines Metzgers, Heinrich Spielmann, ber 
zwey Ochfen auf dem Felde hütete , wurde mit den zwey 
Ochſen in Stücken zerfchlagen. Aber was geſchah? Man 
that die Stücke von den Leibern des Mebgers und feiner 
Tpiere in einen Karren, und begrub fie au St, Elsbethen. 
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Und man fchägte den angerichteten Schaden auf 30000 
Gulden.“) Bor wenig Tagen Hatte man bey 50 Toms. 
nen in den Thurm gebracht. Anflatt aber, wie es bes 
fohlen worden, das Bulver in das oberfle Gemach zu 
fielen , Hatte man einige Tonnen in das unterſte ges 
than, worin durch ein Schlußloch der Strahl gefahren 
ſeyn muß. Es bemerkten Leute, daß während des 
Schlags die Sonne gefchienen habe, und daß die Wolfe, 
aus welcher der Strahl gefahren war , fich lange unbe» 
weglich am gleichen Orte vergrößert hätte, und aufge 
fehwollen wäre. Erasmus befand fich in einem Garten 
des Buchdruders Johann Frobenius, außer der Stadt, 
wo er an der Heberfekung des Chrifostomus arbeitete, 
und bemerkte auch die. Wollt, aber nur nach dem 
Schlag. Da in der Malsgafle ein Frauenhaüs zer 
forengt wurde, fügte er ſcherzweiſe, daß es zwar ver⸗ 
bramnt fourde, daß aber die Funken von dem Feuer 
in viele Häufer geflogen wären. Joh. Jak. Grynaͤus, 
erzählt in einem feinen Werke, daß, che das Wetter in 





Da in einem Winkel diefed Kirchhofes die bingerichteten 
Mifferhäter vergraben werden, fo wollen wir nicht hoffen, 
daß mandie Gebeine des jungen Mebgers dort verfcharrte , 
weil fie mit den Knochen feiner Thiere vermengt waren: 


) Eine Handfchrift erzählt, daß ıtian den Schaden der Stadt 
nicht bekannt haben wollte; ſagt aber nicht warum. 


V. Band. 89 
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den Thurm gefchlagen Hatte, Leute von verſchiedenem 
Stauden in ihren Weingarten gewefen waren. Auf 
einer Seite wurden Pfalmen gefungen, auf der andern 
Seite wollte man es nicht Teiden, und fluchte die Nach» 
barn, daß der Donner fie zerfchlagen folte. Da kam 
äber der Strahl, ‚der die Flucher neben andern auf 
eine erfchredliche Weife wegraffte. 


DT Sn u U 





Sechstes Kapitel. 
Das Jahr 1527. 


Der Babft Elemens VIL. fit gefangen auf der 
Engelsburg. 


Bor Zohanni waren. 


Bürgermeiffer,, Heinrich Meltinger, und 
. Hberfisunftmeifter, Jakob Meier. 


Nach Johanni waren. 


Buͤrgermeiſter, Adelberg Meier, und 
Oberſtzunftmeiſter, Lux Zeigler. 


VI: Kap. Das Jahr 1527, 668 
Allgemeine ueberſicht. 


Im Ganzen waren die Begebenheiten dieſes Jahres 
in Europa der Reformation guͤnſtig. Der Pabſt, der 
ang" Sicht feine weltliche Gewalt in Ztalien Ju vers 
lieren ‚ ſich mit dem Kaifer abgeworfen hatte, vergaß, 
fo zu faden ‚ feine geiſtlichen Angelegenheiten in Deutfche 
land; der Kaiſer blieb in Spanien - und bekam mit 
Sranfreih und England, wegen Ftälien und Burgund, 
zu ſchaffen; und’ Ferdinand, des Kalferd Bruder, 
der Defterreich beherrſchte, und nun auch Böhmen und 
Hungarn behielt, müßte den Gegenkoͤnig Zapolya ; der 
ihn im langwierige Kriege mit den Türken verwidelte, 
vertreiben. Leider aber entſtand in dieſem Fahre, zwi⸗ 
fchen den Lutheranern und Neformirten, der Streik 
über das Nachtmahl, welchen Luther mit einer unbes 
fchreislichen Heftigkeit trieb. In unſrer Gegend vor 
fuhren die Katholiken gegen die Evangelifchen fehr ums 
nachbarlih. Muͤllhauſen Hatte viele Drangfalen aussus 
ſtehen. Sorofältig und zur Warning wurde in unfern 
Rathsbuͤchern aufgezeichnet: „Es habe Einer gefagt, 
daß es fein Schweizer wäre, der nicht eine Kude ge 
hyget hätte, und er wäre bey dem Landvogt zu Ens 
fisheim gewefen, der gefagt Hätte, alle die von Baſel 
wären Ketzer und Böfewichter” Auch in diefem Jahre 


892 
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verbanden fih die Latholifchen Alt» Orte mit Freyburg 
und Wallis durch einen befondern Bund, 


Clemens VII fit gefangen auf der Engelsburg. 


Der Connetable von Bourbon, . ein framooͤſiſcher 
Prinz von koͤniglichem Geblüt , trat, feinem; Herrn un - 
treu, in des Kaiferd Dienſte, und ‚war; dieſein ſchon in 
Norditalien nüglich gewefen. Dem 30. Jenner hob er 
feinen Marſch nah Rom an, und„munterte feine Vol: 
fer, durch die Hofnung zu einer großen Beute, auf. 
Sein Heer wurde mit 12000 Dentfchen verflärft, die 
Georg von Frundsperg, ein Tyroler, ihm zuführte. 
Den 6. Day wurde Rom mit Sturm erobert, und 
der Pabſt in der Engelsburg eingefchlofen, wo der 
Kaifer ihn ſechs Monate lang fiten lief. Die Schweis 
gergarde verteug fich heldenmaͤßig, und vertheidigte den 
Babft His auf dein Testen Dlann. ") Bey diefen Kriege- 
vorfällen nahmen biefige Angehörige auch Antheil. Denn, 





2) La garde Suisse barricadde dans les parvis de St: 
Pierre, se defendit pendant quelques heures contre 
plusieurs milliers de Landsknecht, avec une valeur 
ineroyable; mais enfin obligee de cé der au nombre, 
elle fut massacrde avec tous les ofliciers jusqu’au der= 
nier homme, Zurlauben und Man. 


4 
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am 22. genner, erkannten beyde Käthe einhelig, daß 
alle die von Stadt und Land, fo vergangener Tage in 
Mailand Lriegerifcher Weile, gezogen wären, ohne Nor) 
laß, zu rechter Bon Cgerechten Strafe) fo manche 10 
Br. ausrichten ſollten, als manchen Sold eim jeder ge 
habt haͤtte. Den 12: und 13ten Februar mußten eini⸗ 
ge (Melchior Harneſt, der Hutmacher, Claus Hell, 
der Meferfchmid, Sur Grünagel:, der Schmid, ) , die 
wider das Verbot, ohne Erlaubniß des Rath, gezogen 
waren, ſchwoͤren, die Strafe zu bejahlen, ‚oder. fi 
von Stadt und Land zu begeben. Endlich ergieng wis 
der einen Wolfgang Jakob Hutfcht, der Eine Haupt 
mannfchaft in franzöfifchen Dienſten angenommen hatte, 
am 16. Dftober , der . ihn auf, Betreten, beyzu⸗ 
faͤngen. ') ; 


Bhilipp von Gundelsheim , wird Biſchof. 

Der Coadjutor Niklaus von. Diesbach, hätte ſich 
das vorige Jahr in die Ruhe nach Beſancon begeben, 
wo er bis am fein Ende, den 21, Februar dieſes Jah. 


Pr 





) Einer Namens Wolfgang Hütſchi, wurde im J. 1523 
Meiſter auf der Schlüſſelzunft. Sm J. 1509 war auch 
. ein Melchior Hütſchi, Meifter auf dieſer Zunft. 
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res blieb. ") Den 19. uͤbergab der Biſchof, Chriſtof 
von Utenheim FR gegen eine "jährliche Penfion: von 200 
Goldsgulden, dem Domkapitel die geiftliche und weltlis 
che Verwaltung des Biſtums, und farb: Turz darauf, 
den 16. Merz zu Dellſperg, ungefähr im achtsigften 
Jahre feines Alters. Die Briefe des Frasmus an ihn 
zeugen von feiner Neigung. zu. den Gelehrten. Er 
fehien auch anfangs den: Schriften. des Luthers gewogen 
zu ſeyn. Er war der legte, der zu Baſel ron 
wurde, *) En ut | \ 






2 ee a ., 45M} 

?) Diesbach pro päce'sua, Civitatisque et Capituli, pru, 
dönter suo.cesseratofhicio, forte. a suis Bernensibus: 
avisatus, Der Carthäuſer. | 


23 Nach meinen Episfopalien foll nach des Diesbachs Ab- 
reife; im December 1526 , eine Erwählung des Nach- 
folgers vor fich gegangen ſeyn. Philipp Jakob von 
Andlo, Dom⸗Cantor, nachdem er in dem erften Seru- 
tinium, gleich viel Stimmen mit Johann Rudolf von 
"Hatmiel, Domennöden, gehabt babe, wurde er, in dem 
ändern Serutinium, mit Mehrbeit der Stimmen er⸗ 
wählt. Es hatte aber diefe Wahl keinen Beſtand. 


3) Hier verdient der arthäufer angehört zu werden, 
Anno 1527, nond decimä Martii, obüt rever, Dom, 
Chriſt. de Utenheim Basiliensis Episcopus, vir adpri. 
me religiosus et doctus. Tandem cum fere üctoge- 
gimum attigisset annum, post diutinam podagrae vexa- 
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Nach ihm hörte der uralte Gebrauch für immer 
auf, daß der Rath, während der Erledigung des Bir 
fchöflihen Stuhls, das Biſtum einnehmen oder befeken 
ließ. Es wurde freylih auch vor feiner Erwählung 





tionem , vivis excessit; aeterna, ubi speratur, subin. 
trans. Sepultus, ut ferunt , in civitatefT'elsperg, Non 
enim Basileae voluit sepeliri, propter multas rationa- 
biles causas; et quia jam pridem ei cum civitate hasi- 
liensi non mediocris simultas intercesserat propter 
castrum Pfeflingen &c. Fuit autem studiosis et doctis 
satis favorabilis, et inclinatus, cum quibus etiam ha- 
"buit conversationem , Sicut ex scriptis Erasmi Rotero- 
damensis ad eum patet evidenter. Et’Lutheri quidem 
scriptis in principio multum favore videbatur impen- 
dens, donec tandem serpentem viridi in gramine lati- 
tantem, et se et suam metropolim ac dioecesim gravi- 
ter laesisse deprchenderet, Sed nimis sero. Nam hac 
occeasione multi postmodum sua indocta, seu verius 
haeretica dogmata impune spargere coeperunt in basi- 
liensi dioecesi , quae nunquam postea poterant extir. 
pari, uti supra patuit, Quod forte fieri poterat, si 
Johannes Oecolampadius non praevaluisset, qui quanta 
vafritie ( Argliftigfeit) civitatem hanc suis praedicatio. 
nibus et scriptis infecerit et corruperit, partim in su- 
perioribus annis, partim in subsequentibus patere po- 
terit, Sic dormitantibus aut negligentibus Patribus fa. 
milias inimicas homo Zizania seminando fidei triticum 
suffocavit. 
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unterlaſſen; aber der Rath hatte wenigſtens diefe Ein 
nahme angetragen, und war nur, auf Begehren des‘ 
Gapitels , und in Nüdficht der Umſtaͤnde, davon abge. 
fanden. 


Sein Nachfolger, der bisherige Domenfios, Phi⸗ 
lipp von Gundelsheim aus Franken, der am 15. Merz 
gu Dellfperg -erwählt worden, ritt den 23. September 
mit 40 Pferden in Bafel ein. So wird feine Ankunft 
im Oeffnungsbuch (p. 226) erzählt: „Anno Domini 
1527 , auf Montag den 23. September , if der hoch— 
würdige Herr Philipp, meuerwählter Bifchof zu Bafel- 
in der Stadt Bafel eingeritten, ungefehr mit 40 Pfers 
den. Den: haben, aus Befehl eines ehrſamen Rathes, 
die vier Häupter, fammt vier Rathsfreunden, in ihren 
(feinem) Hof freundlich empfangen, Gluͤck gewuͤnſcht, 
und feiner fürftlichen Gnade einen halben Fuder Weins, 
auch s Säde Haber geſchenkt, und verehrt, mit freunds 
lichem Erbieten. Darauf feine fürftliche Gnade auch 
freundlich Dank gefagt, mit gnadigem Erbieten. Es 
bat auch feine fuͤrſtliche Gnade vier Aechter, die Die- 
vor, um ihrer Mifethat willen, die Stadt verwirkt 
hatten, mit fich Hinein geführt, für fie gebeten, und 
ihnen zu verzeihen begehrt. Alp ik Ihro fuͤrſtliche 
Gnade gewährt, und den Aechtern die Stadt geöffnet 
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worden, doch.mit-der Bedingniß, daß ihnen verboten 
fey , ihr Gewehr zu tragen.” 


Der Rath hatte, wie ed vorher angezeigt wors 
den, die Stadt Lauffen und andre Orte des Biſtums— 
in das hiefige Bürgerrecht aufgenommen. Nun erfcier 
nen, im Jenner 1528, vor Rath Abgeordnete von 
Lauffen, mit dem Auftrag, zu begehren, daß man ih. 
nen vathen follte, in weflen Herrn Namen fie richten 
follten. Der Rath befahl ihnen, daß fie im Namen 
unfers gnädigen Herrn von Bafel das Recht bannen, 
und wie von altem her richten follen.” Hieruͤber wurde 
Ihnen ein fchriftlicher Abſchied gegeben. 


Läuten, Feyertage, Prozeſſionen. 


Um Oſtern fſieng man an, in einigen Kirchen und 
Klöftern, das Volk zu den Predigten durch das Länten 
der Bloden zu berufen, welches bey den Katholiken 
nicht üblich war. Sonderbar iſt es, wie unſer Car. 
thäufer übel darüber zu fprechen war. ') 


— 





") Feria quinta in Coena Domini post prandium et cir. 
citer horam quartam ad Minoritas et Augustinianos, 
item in Parascere de mane eirciter tertiam ad Mino. 
ritas, deinde hora octava ad Sanctum Martinum, et 
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Ein wichtiger Schritt zur Reformation war Die 
Abſchaffung verfchiedner Feſttage. Zur Rechtfertigung 
derfelben wird behauptet, daß die Abficht der Paͤbſte, 
bey Einführung derfelben, geweſen fey, Erleichterungss 
tage den Bauern, den Leibeignen, zu verfchaffen, ) 
und daß der Sabbath felber keinen andern Urfprung 
gehabt Habe, indem die Juden fehr Hart mit ihren 
Knechten umaiengen. Dem fen aber wie ihm wolle, fo 
wurde die Feierung von ungefähr zwanzig Felltagen den 
28. May im Rath unterfagt, und das Verbot, den 
folgenden Sonntag auf den Zunften und auf der Lands 
fchaft Fund gemacht. Hier folgt der Inhalt der bier: 
über ergangenen Verordnung. „ Die benbehaltenen Feier» 
tage waren alle Sonntage — die 3 unſrer Frauen 
Tage, nämlich die Lichtmeß, die Verkündung und die 





— — 


hora quarta apud Augustinianos, similiter in vigilia 
Sancta Paschae hora octava ad St. Martinum . . 

ad sermonem pulsatum fuit cum campanis more soli- 
to, contra consuetudinem patriae et totius ecclesiae. 
Ita Lutheranis visum fuit quippiam singularitatis, in 
scandalum aut contemtum aliorum Catholicorum Christi 
fidelium , invehere. 


1) Ein andrer Grund möchte auch der geweſen ſeyn, dab 
die Fehden des Fauftrechts an den Sonn- und Feſttagen 
verboten waren. 
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Himmelfahrt — der XII Botentag — der: Weihnachts» 
tag — der Stephanistag — der Neuen Jahres Tag, 
eircumeisio zu Latein ‚genannt — der 3 König Tag, 
pder Epiphania Domini — der Offermontag — der 
Auffartstag — der Pfingfimontag — St. Johannis des 
Taufers Tag — Aller Heiligen. Tag — unfers Herrn 
Gottes Tag. Doch fol am dem: Tag. fein gemeiner ms 
gang, wie bisher, mit dem Sakrament gefchehen , weit 
auf eben dieſen Tag vieles zu Hoffart und Sum 
den förderlich vor. andern Tagen vollbracht wird. Wol⸗ 
len: aber: Die von dem ‚Stift oder den. Pfarren unge 
hen, fol ihnen zugelaffen ſeyn, doch nicht weiter als im 
ihren Kirchhoͤfen und Kreuzgaͤngen, und mit Keinen 
Zunfts oder Bruͤderſchaft Kerzen. : +... An allen ans 
dern Bisherigen Feiertagen wurde erlaubt zu werfen und 
zu arbeiten. Soll aber ein jeder Predikant auf dem 
Sonntag, vor, dem eines Heiligen Tag (fo zu feiern 
abgeftelft worden) falls. cr in die Woche faͤllt, denfelbigen auf 
der Kanzel dem Volke anzeigen, - daf man das Wort 
Gottes am. Morgen verkünden wolle. — Die Stiften, 
Pfarren, Kloͤſter mögen die abgeflellten Feiertage Hals 
ten, oder zum Gedaͤchtniß Ihrer Heiligen in ihren Kir. 
chen mit ‚Verkündung des Wortes Gottes, fingen oder 
leſen, ... doch » daß ſie keinen ſonderlichen Pomp 
daraus machen, oder einigen Tiſch, den zu loͤ⸗ 
ſen, anfrichten.” 
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Die Beweggründe der: Verordnung waren - 
der Sonntag fen allein von Gott dem Allmächtigen aus 
gefehen . » . . dem armen: gemeinen: Manne, der nichts 
anders als von feiner täglichen Arbeit und dem Schweiß 
feines Angefihts zu leben hat, feyen jene Feiertage be. 
ſchwerlich aufgeſetzt. - „An folchen Feiertagen werden 
mehr als an andern Werktagen, alle fündliche und Ar- 
gerliche Ueppigkeit, es fey mit Spielen, Saufen, Braf 
fen, Hurerey, Zangen, Hoffart umd anderm, fo den 
Sünden dienlih, geübt; aus dem dann Todtfchläge und 
dergleichen Uebel — Es moͤge heiſſen, dem Teufel 
gedient. | 


„In den beybehaltenen Feiertagen fol niemand ar» 
beiten oder werfen. Es fey denn Sache, daß Leibes⸗ 
oder fonft große Nothdurft das erfordere - .. . . man 
fol verhüten alles was ärgerlih und zu ven Sünden 
reisen mag .... kein öffentlicher Tanz anders als bey 
den erflen Meſſen, Hochzeiten und Brautlaufen gehalten 
werden - . . die Mannsperfonen nicht in bloßen Hofen 
und Wammeſt, wie bisher gefchehen, fondern mit ange 
thanem Rod oder Mantel, — Doch wurden den Jung: 
frauen und dem jungen Bolt die Ring: und Reihen: 
Tänze nicht abgeſtellt, ſo die ziemlich und ehrlich ge 
fchehen, und daran Feine üppige noch fchändliche Lieder 
gefungen werden. Kein Spiel, es fey mit Würfeln, 
Karten oder Kegeln, Brett, theurer ald um einen 
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Pfenning, Rappen oder DBierer . ... und an den 
Sonntagen oder Feiertagen nicht eher als nach dem 
Imbis, fo die Predigt aus if; an den Werktagen 
nicht eher, als fo die Glocke Nachmittags eins gefchla- 
gen, und Nachts über das Glödlin, fo man auf die 
Wacht zu läuten pflegt; aufm Lande, über daß «4 
neun gefchlagen am Abend. 


An Sonn und Feſttagen folen die Pulverfrämer, 
Tuchlente und andre Krämer. ihre Gewerbsläden ges 
fchlofen und unaufgethan haben ... ed möge denn der 
Käufer deſſen aus ehehafter und nothwendiger Urſache 
nicht entbehren . . . doch mit befchloffenen Läden, da 
mit Niemand davon geärgert. Hierin folen aber effen 
de Speiſe, Gewürz, Brot, Wein und ande 
res, das der Mienfch geleben muß, auch die Apothes 
Ten, fo man von wegen der Kranken nicht entbehren 
mag , unvergriffen , ſondern zugelafen kon, wie es dar 
mit bisher gehalten. 


Fuhrleute und Reuter, denen an. Gefchirr und 
Rofen, und den Zußgangern: au Schuhen viel abge 
bet . . . geflattet, wieder zu machen, beſſern, Schub 
zu Taufen geben. Sobald fie folches Bletzwerk gemacht, 
Läden und Werbkſtaͤtte von Stund an wieder zu ſchlieſ⸗ 
ſen. 
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Alles, fo oft es gefihieht, 1 Pf. Stäbler zu rech⸗ 
ter Buuß und Peen abgenommen.” — Dennoch blieb 
in den Eiden die Formel, zu Gott und den Hei» 


ligen immer nod). 


Die Krenzgänge am Frohnleihnams Tage wurden 
nur in einigen Kirchfpielen geflattet, und fo, daß fol- 
che um die Kirchen ( Münfler, St. Peter, St. Theo» 
dor, und St. Alban,) und ohne Gepränge vor ſich 
gehen follten. Bey diefem Anlaß ergiengen Verbote wis 
der die Tanze und Trinfgelager. Das Gerücht wurde 
ansgeffreut, als wenn jene Veränderungen mit des Pab⸗ 
ſtes und des Kaiſers Bewilligung geſchehen waͤren. 


Der Carthaͤuſer vermuthet, es ſeyen Erdichtungen der 
eutheraner. ') 


Rlofergiter. | 


Ueber die Verwendung der Stift: und Kloſterguͤter 
wurde einſt im Rath fehr heftig gerathfchlaget. Wolf: 
gang Oeder, Meiſter zu Hausgenoffen , ſtellte mit Uns 
geffüm vor, daß. der. Ueberſchuß auf die Erleichterung 





") Quod an sit nec ne, mea nihil refert, Licet magis 


crediderim, hujusmodi ex Lutheranorum commentis 
esse profecta, 
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des öffentlichen Schatzes verwendet werden follte, und 
daß dieſes Gott weit gefälliger wäre, als wenn, wie 
vor Zeiten, unter dem Borwande überflüffiger Diſpenſa⸗ 
tionen und Abläfe, er auf die weltlichen Angelegenhei- 
ten der weitwohnenden Fürften zu Rom verwendet 
würde, ') 


Indeſſen wurde diefed Jahr eine allgemeine Ans 
ſtalt für die Armen der Stadt, unter dem Namen Als 
mofenamt, errichtet, und aus dem Vermögen der 
Stifte und Klöfter demfelben ein jährlicher Betrag zus 
gedacht. *) Dieß wird die Befchuldigungen der Kathos 





J 


1) Ob und im wie weit die geiſtlichen Güter zur Tilgung 
der Staatsfchulden gedient haben mögen, ift eine wich, 
tige Frage, deren Auflöfung wir auf Zeiten des Frie— 
dens ausgeftellt hatten. Allein die Revolution brach aus, 
und über die Quellen derartiger Unterfuchungen konnten 
mir nicht mehr, ohne große Schwierigfeitverfügen. Wenn 
je ein Freund der Gefchichte diefe Lücke zu ergänzen 
fuchte , fo wünfchen wir, daß er die einzelnen- und nicht 
allein die Fahrrechnungen zu Rathe ziehe, daß er mit 
langfamen Schritten, und ohne übereilte Muthmaßungen 
zu Werke gehe, und dag er jedes Reſultat mit Anführung 
der Stellen beftätige,, die ihn dazu führten, 


2) Nach Pfingften wurde erfannt, daß die Herren Probſt, 
Dechan, Chorherren und Cäpläne zu St. Peter ſich mit 
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liken in etwas gemäßigt haben. Doch fchildert ung der 
Sarthäufer hierüber unter einem fehr ungünftigen Ge 
fihtspunft ab. ') 


Bir haben fehon bemerkt, dad. die Chorherren bey 
St. Leonhard fich als weltliche Priefter betrugen, und 
daß die Verwaltung ihrer Güter drey Raͤthen, als 
Pflegern, und einem Schafner anvertrauet worden war. 


* 





den über das Allmoſen verordneten Herren vergleichen 
ſollen, was fie unſern Herren, zu Unterhaltung der Ar- 
men, für fich felbit frenmwillig geben wollen, Es wur⸗ 
den ihnen nur einige Tage zu ihrer Erklärung anbe- 
raumt, damit das Allmofen angefangen wer 
de 


I) Ad hoc Laici omnimodis inhiant, quod monasterio- 
rum bona ad se devolvantur, Alias de fide et reli- 
gione non admodum curant, Similiter et Bernenses 
omnia monasteria suae ditionis per Castaldos ( Ber- 
walter) putari et commendari fecerunt, Sie haben 
(fährt er in dentfcher Sprache fort) fie bevögtiget mit 
Intberifchen Bauern oder Meiern, die fich mit Weib 
und Kindern darans ernähren follen. Sic fecerunt etiam 
in tigurensi ditione, .O qualia tempora! IHlaec om, 
nia in eum finem, ut cuncta monasteria aboleantur in 
aliis regionibus, sicut postmodum evidenter patuit, 
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Allein; das Eigenthum gehörte noch dem "Stift "zu. 
Nun hatten die auswärtigen Stifter, mit welchen jenes 
unter dem großen Käpitel zu Windesheim in Verbindung 
fland ‚ den wohl ausgedachten Blan gefaßt, den Grunde 
fag einzuführen, als wenn ein allgemeines Ober⸗Condo⸗ 
minium. (Miteigenthumsrecht ), unter. den Stiften und 
Klöftern unzertheilbar herrſchte, alſo daß durch die Auf⸗ 
hebung des einen, das Eigenthum der übrigen um fd. 
flarfer werden mußte, Allein der Rath. kam dieſem 
Grundſatz zuvor. Es wurde zu rechter Zeit abgeredt, 
daß die zu St. Leonhard ihr ganzes Eigenthum, als 
die letzten Beſitzer einer Sache, die bald zu den rebus 
derelictis gehören werde, dem Rath eigenthuͤmlich, 
unter dem. Titel einer immerwaͤhrenden Schenkung 
unter Lebenden, und gegen lebenslängliche Gehalte, übers 
geben, und gleichfami verkaufen folten. in foͤrmliches 
Uebergabs⸗Inſtrument wurde darüber, errichtet. 


Der Prior der Dominikaner, Namens Rieher, 
gab im September den Orden auf, und trat in die 
Ehe; der Carthäufer fagt mit einer von Rofenberg, 
einer faſt achtzigjahrigen Berfon, pene — — 
vetulam. 


Aus dem Oeffnungsbuch ergiebt ſich, daß zu An⸗ 
fang des folgenden Jahres ein Schafner den Auguſtinern 
V. Band; By» 


578 XIV. Periode. - Zeiten der Reformation. 


gegeben. wurde. ').. Nach. des Garthäufers Bericht ge⸗ 

ſchah die uebergabe ein Jahr ſpaͤter. In mense Ja- 

nuario Augustinenses suum Monasterium civitati 

vendiderunt, pro victalitio ad vitam, qui post- 
modum omnes ducerunt uxores. 


In den Rathöbüchern von 1538 (14. Oltober) 
ſindet ſich folgendes Verzeichniß der Kloſterfrauen an der 
Steine, und derjenigen, mit welchen ſie ſich vereheli⸗ 
chet hatten, und denen keibgedinge waren angewieſen 
—— | 


Sibilla Voll rotin, —— mit Herrn Jeorg 
Muͤller, geweſcuem Abt zu Wettingen. 


Chriſtiana Kol bin . Beer Roff. 

Elsbeth von Buſch Jaakob Zweybrucker. 
Dorothea Hutſche ⸗Seinrich Petri. 
Barbel von Buſch „Lienhard Rot. 

Mergili Kolbin ss Hand Peter. 

Otilia Dirfun » =: Gregorius Lotterer. 





2) Zwey Mitwerber hatten fih um diefen Dienft angege- 
ben. Ein Conrad, der Maler, Stieftochtermann des 
Martin Dampfrions, Rathsherrn zu Mesgern; und ein 
Heinrich Berner, Tochtermann des Jakob von Wiſſen⸗ 
burg , Rathöheren zu Webern. Der Conrad wurde er. 
wählt. 
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Nun erfhlenen. vor Rath die Ehemänner an ge 
dachtem Tage: Sie erzählten, daß ihre Ehefrauen fich 
gehorjamlich aus dem Klofter gethan, und in den Stand 
der heiligen Ehe, als welcher Gott viel beffer als der 
Klofter- Stand gefälig ſey, getreten, und daß fie mit 
Kindern beladen wären: Sie hielten um einen Zuſchuß 
(zum Leibgeding) an. Der Rath ließ ihnen. ein für 
allemal, und gegen Quittung ; jedem‘ hundert Gilden 
suftellen. Der Lotterer aber, der ohne dieß Wittwer 
war, befam , in Anfehung feines Hederlichen Haus hal⸗ 
tens, nichts, ſondern ſeine Kinder erhielten jene hun⸗ 
dert Gulden. Allein, weil die Riffin lahm und außer 
Stande war, ihre Nahrung zu verdienen, fo bekam fie 
an Zufhuß i2 Pf. und s Vierzel Korn, 


Bürgerrecht der Mönche: 


Ben den allmäligen Fortfchritten der Reformation j 
bietet eine unerwartete Erſcheinung dar, ein Gefeh vom 
1. Augſt, das die Kloſterleute vom Bürgerrecht aus— 
ſchloß. Allein, der angegebene Beweggrund heitert die 
Sache auf. Es war Brotneid. Man wollte zwar dag 
Vermögen der Kloͤſter; man wollte aber nicht die Kilos 
ſterleute zu nüglichen Berufen gelangen laſſen. ... 
Durch beyde, neue und alte Raͤthe wurde erkannt.. 
Demnach viele Prieſter ſich aus ihrem prieferlichen 
Statt CStand) desgleichen Mönche aus den Kloͤſtern 

| p2 
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ſich verfügen, ihren Orden und priefterliche Würde ver- 
laſſen, in den: eheligen Stand fich begeben, etliche in 
der Stadt Bafel ſich zu verbürgern unterftehen 
(verfuchen, ) dadurch zu beforgen ; daß unfre Burger 
und Bürgersföhne an ihren Handwerken und Nahrung 
hinterſtellig gemacht, die Fremden alfo fie vertreiben 
würden. ... Dazu ſo iſt es bisher nie gehoͤrt, daß 
geiſtliche Perſonen, fie ſeyen weltlich, oder in den Dr. 
den behaftet, ſich mit Eheweibern verheurathen ſollen 
.... damit dann. Niemand von ihnen (den Buͤrgern) 
geärgert, oder Klagen zu führen Urſache haben. werde, 
fo ‚folen folche Berfonen, die ihren prieflerlihen Stand 
verlaffen , fich im die Ehe begeben, von uns und in der 
Stadt Baſel, fie bringen ihr. Mannrecht oder nicht, zu 
Bürgern nicht auf» und angenommen werden.” Man 
möchte wiffen, welche Partey im Rath diefes Geſetz 
vorſchlug und durchfebte. 


Loskauf der Bodenzlufe. 


Ein anderes Geſetz, das. den Bürgern ange 
nehm ſeyn mußte , ergieng den 2öten November. 
Die Räthe erklärten die Bodenzinſe in der Stadt abr 
loͤslich, ") oder Ioskänflich, fie möchten Bodenzinſe, 





2) Nicht auf'm Lande.. 
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Bofung, Ringe, Ehrfchäge Heiffen, oder aus Urbarien, 
Jahrzeiten, Büchern, Stiftungen oder langem Beſitz 
erwiefen werden Fünnen. Bon diefer Beguͤnſtigung wur 
den aber ausgenommen : 1°. Das Alment der Stadt; ") 
2”. Erblehenzinfe, die fih auf Brief und Siegel grün. 
den, es wäre denn, daß man fie dem Beifklichen, nicht 
um Geld, *) fonder um. Jahreszeiten und Stiftungs⸗ 
willen vergabet Hätte, im welchem Falle fie nach der 
erfannten Taxe abgelöfet werden konnten. 3°. Diejeni- 
gen, die durch Brief und Siegel darthun würden, daß - 
fie ihre Bodenzinfe gekauft, und theurer als nach der 
vorgefchriebenen Tare, am fich gebracht Hätten, 


Tare der Ablöfung. 


1 8. Weifung mit 1 Pf. Hauptgut. 3) 
1 Ring Brot mit ı $. 3. Di. 





) Sehr klug, damit das Dominium-Directum des Staats 
immer vorbebalten bliebe. 


*) Das heißt, nicht genen eine Capitalſumme verfchrieben 
bätte. Denn in diefem Falle wäre es eine Anlage ge- 
weſen. 


3) Folglich zu 5 pr. Cent berechnet. 
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4 8. Ehrſchatz mit 5 ß. 
4 BE Pfeffer mit 7 Pf. 
1 Seller Salz mit 8 Pf. 
4 Zinshun mit 1 BE 
4 Faßnachthun mit 1 Pf. 10:8. 
4 Kappaun mit 2 Pf. 
4 Saum Wein mit 10 Pf. 
4 Sad Kernen mit 10 Bf. 
4 Biernzel Korn mit 10 Pf. 
4 Biernzel Hader mit 10 Bf. 
4 Sad Roggen mit s Pf. 
4 Becher Bohnen mit 10 ß. 
1 Sefter Erbömues mit 2 Pf. 
1 Seſter Rinfy» Gerflen mit 1 Bf. 5 8. 
1 Honmwentagwon mit 1 Pf. ") 
4 NMedertagwon mit 2 Pf. 10 f. °) 
1 Dans Honig oder Oehl mit 2 Pf. 


Die meiften diefer Rubriten deuten auf die 
gelten, wo bie Vorſtaͤdte, gleichwie die Flur außer 





+) Ein Tagwert zum — in den Reben, fürs Holz 
u. ſ. w. 


2) Ein Tagwerk zum Mäben. Vermutbhlich war demjeni⸗ 
gen geftattet, der dieſe Frohndienſte zu leiſten hatte, 
einen Taglöhner ta ſich anzuftellen. 
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denſelben „ Gärten, Adler, Wiefen und Nebgelande 
waren. 


Wiederiaͤufer. 


Dieſes Jahr wurde durch die Wiedertaͤufer ſehr 
beunruhiget. Zu Zuͤrich, den 5. Jenner, ließ man 
Einen ertränken, der den Tod als Märterer ausſtand. 
Einige von Bafel, als Johann Sedler und andre gien- 
gen nach Bern, und fuchten da Profelgten zu machen. 
Den 10. Zuny hielt Decolampad , nebſt Jalob Imme—⸗ 
lin, Prediger zu Pratteln, in der Martins Kirche ein 
Öffentliches Gefpräch mit diefen Leuten, und zwar über 
die Kindertaufe, den Eidfchwur und den obrigfeitlichen 
Stand. Wenige Tage hernach klagte man uber neue 
Unruhen, welche durch etliche von Straßburg verjagte 
Irrlehrer waren verurfacht worden. Am 6. July wurde 
durch ein odrigkeitliches Mandat die Kindertaufe gebo- 
ten, die Wiedertaufe unterfagt, und die Vefuchung der 
Berfammlungen in Wäldern und Einöden gleichfalls vers 
boten. Die Rädelsführer flrafte man mit Karrenarbeit 
und Verweiſung. Andre wurden der Gefangenfchaft 
entlaffen,, und fie freuten aus, daß ein Engel fie, wie 
den heiligen Petrum, aus dem Kerbker erlöfet Hätte, 
Die Verweigerung des Bürgereides, wie aller Eide 
überhaupt, bewog den Rath, unterm 3. Augſt, zu er⸗ 
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‚Tonnen: » Weil die Wiedertäufer , und die, fo nicht, 
wie fich gebührt, mit dem Eide, der Stadt Baſel Hul- 
digung thun, und ſchwoͤren wollen... - daß man fie 
mit Weib und Kindern fortfchiden . . . und wenn fie 
ohne Vorwiſſen und Erlaubniß des Raths wieder foms 
men würden, daß man fie dann ohne Gnade, an ihs 
vem Leibe und Reben, auch am Gut, bärtiglich da 
rum ſtrafen wolle.” *) 


Aneinigkeit im Nath, unter den Bürgern und 
auf den Kanzeln, 


Der Mefftreit vermehrte die bisherige Zwietracht. 
Decolampad Hatte fhon im vorigen Fahr dem Dome 
prediger Auguſtinus Marius angetragen, fih mit ihm 
über diefen wichtigen Gegenftand in Unterfuchung ein« 
zulafen. Marius verwarf den Antrag, als einen Fre 
vel des Hochmuths, und fol fogar Flagend beym Rath 





’ - 


| ?) Nequitia hujus sectae, paulatim revelari coepit, et 

deterior apparere, quam illius seciae Bohemiae, quæ 
vulgariter der Grubenheimer appellatur, licet adhrc 
occulte in multis Jocis, et in hac civitate (uti fide 
digni retulerunt) yigeat, Der Carthaäͤuſer. 
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eingefommen feyn ") Dagegen erklärten fich gegen ihn 
in einem Schreiben vom A. December 1526, die evan⸗ 
gelifchen Prediger, daß fie entfchlofen wären, ohne An 
feben der Perfon, frey zu lehren, was zu Chriffi Ehre 
dienen wurde, Der Rath faßte den 16. May einen 
Beſchluß, kraft deſſen jede Partey, innert Monatsfrift, 
ein Gutachten hierüber eingeben folte, mit dem aus 
drüctichen Befehl, alle ihre Gründe aus dem nenen und 
alten Teſtament ausfchließlih zu entlehnen. Indeſſen 
ſollten fie in ihren Predigten den Gegenftand der Meffe 
nicht berühren, und. weder fchelten noch loben, alles bey 
angedrohter fehwerer Strafe. Diefer Beſchluß wurde 
ihnen am 21. Day, wo fie auf das Rathhaus befchie- 
den worden, eröffnet. Die Gatholifen wurden, wie 
Decolampad fchrieb, hieruͤber fehr erfchroden ,. und lie- 
fen täglich zufammen.. Der Bifhof und das Kapitel 
fagten, dieſes Gefchäft gehöre vor fie allein. Decolam- 
rad mit feinem Helfer Hieronimus Bothanus, dann 
Marx Berfi oder Berfchi, Prediger bey St. Leonhard, 
Dalthafar Bögeli, Helfer daſelbſt, Wolfgang. Weißen 
burger, Prediger im Spittal, Thomas Geyerfall , Pre⸗ 





*) Der neuerwählte Bifchof hatte ihn zu feinem Vicarius 
in geiftlicher Verwaltung ernannt, und. ihm dabey die 
Domprediger » Stelle gelaſſen. z 
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diger bey den Auguflinern, und Johannes Lüthard , 
Prediger bey den Barfüßern überreichten dem Rath ihr 
Gutachten, und zwar in deutfcher Sprache, wider das 
Mepopfer, welches fie, wie fie fehon mehrere Male auf 
den Kanzeln gethan, einen Gräuel fihalten. Marius 
übergab gleichfalls, aber mit des Domkapitel Erlaubs 
niß, eine Schusfchrift für das Meßopfer. Allein, er 
legte zugleich eine Proteſtation ein, daß nur der Bifchof 
und das Kapitel über ihn, umd die übrigen Prediger 
richten folten. Es gefchah im Augſtmonat. Der Rath 
ließ die eingelegten Schriften ablefen. Der Spruch) 
aber wurde einige Dale ausgeflelt. Endlich erkannte 
er, den 2. oder 3. September, daß er über diefes 
fchwere und zweifelhafte Gefchaft nichts entfcheiden, fon» 
dern das nächfle allgemeine Eoncilium abwarten wolle. 
Indeſſen fohten einige Beguͤnſtigungen für diejenigen , 
die wider die Meffe -waren, flatt haben, wie wir es 
weiter unten, aus der Verordnung vom 23. September, 
vernehmen werden. Die Gatholiten behaupteten, die 
Furcht vor Unruhen und Aufſtand babe zu diefen Bes 
guͤnſtigungen bewogen. 


Die wechſelſeitige Erbitterung flieg aus folgendem 
Anlaß um ein mehrered. In eben diefem Monat hatte 
Oecolampad, als er den Propheten Daniel zu erklären 
apfieng, etliche. Lehrfäge , nach der Profefforen damali- 
ger Gewohnheit, zu einer- öffentlichen Difputation ans 
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ſchlagen laſſen. Nun erkuͤhnte fich ein vorbengehender 
Meßprieſter, dieſes Programma zu zerreißen. Hierüber 
machte ihm ein anweſender Auguſtiner⸗Moͤnch, Namens 
Thoma, Vorwürfe, mit der Bemerkung, daß wenn 
etwas unwahrhaftes in demfelben enthalten wäre, er fol 
ches bey der Difputation darthun ſollte. Darauf zudte 
der Priefter einen Dolch oder Dieffer, und ob man fchon 
beyden Stadtfrieden gebot, und er anfangs bey dem 
entflandenen Schlaghandel den Fürgern zog, verwundete 
er — den Moͤnchen. 


Den 23. September 1) ergieng folgendes Mandat 
über die Meſſe- » Daß Niemand, geiſtlicher oder welt⸗ 
licher Prieſter geswungen werden folle, die Meſſe zu 
halten ; nech andre , die Meſſe zu hören, oder nicht zu 
hören, - » . . fondern darin einem jeden fein freyer 
Wille gelaffen, und Ddiefes feinem Gewiſſen anbeimge- 
ſtellt ſey. ) — Doch wer eine Pfründe Hat, der fol, 





1) Erfanntnißbuch, wo auch die Beftätigung deſſelben vom 
21. Oktober fich befindet: 


1) Bis dahin lautet's ſehr befriedigend, aber wegen der 
folgenden Artikel, war es nur verfaͤnglich und bloßes 
Blendwert. 
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‚bey Verluſt der Pfruͤnde, Meſſe Halten : doch mit Auss 
nahme der Pfarrer, Predilanten und Leutyriefter , des: 
gleichen der Kaplane zu St. Martin, der Eonventherren 
zu den Auguflineen, und derjenigen zu St. Leonhard , 
die vor diefer Erfanntniß nicht Meſſe gehalten. — Und 
dieweil folches um Friedens und Einigkeit willen gemei- 
ner unfrer Bürgerfchaft , durch einen E. Rath angefehen 
ift, fo iſt ferner erkannt worden: Daß alle Predikan⸗ 
ten und Verfünder des Worts Gottes, die Meffe weder 
uffmuthen, loben noch fchelten .... fondern fie, 
um Friedens willen, unangesogen, beruhen laſſen folls 
en. — Falls jemand, der eine Pfründe, oder anders 
geftiftet Hatte, fich befchweren würde, daß die Meffen , 
oder anders, fo geftiftet worden ift, nicht gehalten wer- 
den, dem fol feine Anfprache vorbehalten ſeyn, und 
zu allen Zeiten, durch unfre Hn. nach) Viliigteit hierin 
gehandelt werden.” 


Als nun nach Michaelis dem Rath angezeigt wurde, 
daß etliche Priefter in den Aemtern die Meſſe nicht 
hielten, und die Unterthanen blos mit dem Worte Gottes 
zu vernuͤgen vermeinten , wurde erkannt ‚daß man ihnen 
ihre Pfruͤnde ſammt deren —— und Nieſſung nehmen 
folle. ') 





» Hottinger fagt in feiner Kirchengefchichte (T. IN. p. 371:) 
» Die Widerpart ſcheute fich nicht, an die Fremden 
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Den 15. Oktober fchrieb Decolampad an feinen 
Bruder , oder an fonft jemand, im Rathe gehe es ziem⸗ 
lich flürmifch her. (In senatu res satis turbulenta.) 


In der That ergieng, ald Ausföhnungsmittel, den 
21. Oftober , folgender Beſchluß: „ Um Frieden und 
Einigkeit unter fih zu pflanzen, haben neue und alte 
Raͤthe einhellig erkannt, daß kuͤnftigs unter beyden , 





zu ſchreiben: der Rath habe erkannt, welche Prieſter 
nicht Meſſe haben wollen, ſollen die Stadt räumen.” 
Dieſe Widerpart hatte doch nicht ſo ganz unrecht, wenn 
man bier für Stadt, Gebiet liest. Auf der Landſchaft 
batten die Prieſter, da die. meiften Fremde waren, feine 
andre Ausficht als die Mäumung des Landes, und in 

der Stadt durften mar. die verpfründeten Priefter Feine 
Meſſe leſen, welche bis dahin Feine gelefen hatten. Es 

ſcheint, daß der Streit über das Meßopfer die Partey 
der Eatholiten im Rath verftärkte, um fo viel mehr, da 
Luther mit feiner leiblichen Gegenwart im Nachtmahl 
(consubstantiatio,) ohne Verwandlung (transubstantia- 
tio ,) und der daraus gefolgerten Ubiquitas ( Allgegen- 
wart des Leibes,) wie auch mit feiner ungeflümen Ber, 
dammung unfrer Lehre, Verwirrung in manchen Kö. 
pfen veranlaßte. Wozu noch Fam, daß man aller Orte 
vom Kaifer, Earl V, erzählte: Gefallen laſſe er fich 
manche Abänderungen, nur wicht an der Meffe; die 
Meſſe ſey ſein Herz. 
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neuen und alten Raͤthen, keiner dem andern feine Rede 
oder Rathſchlag, zu argem oder ungutem ; auffallen , 
darin reden, fondern einem jeden feinen freyen Rath» 
ſchlag lafen fole. Dazu fol ein jeder feines Glaubens 
frey feyn, niemand gedrungen noch gezwungen werden, 
Meſſe oder nicht, diefe oder jene Predigt zu hören; fon» 
dern fol das eines jeden Conscien; heimgeſtellt ſeyn. 


Die Yustrittsfrage ") vermehrte auch oft die: Ber» 
wirrung. Am 7. Jenner diefes Jahres, hatte man den 
Austritt folgendermaßen beffimmr? Der Vater , in Sa» 
hen, die den Sohn angehen; der Sohn für den Bas 
ter ; der Schwäher für den Tochtermunn; der Tochter 
mann für den Schwäher ; Bruder gegen Bruder ; Schwa- 
ger gegen Schwager, wenn beyde zwey Schweſtern ge⸗ 
heyrathet haben , oder Einer des andern Schwefter hat ; 
zwey Brüder Söhne, und zwey Schwefter Soͤhne. Die 
andern, wie fie auch einander verwandt ſeyn möchten, 
follen figen bleiben.” Allein, die Reformation veranlaßte 
verworrne Falle, und am 21. Oktober wurde: erfannt: 
„ Sp man Lünftige von Neformation der Priefterfchaft, 





2, Austritt oder Ausſtand if was wir Abtritt 
nennen. Die Abtrittd- Stube if 3. B. die Stube, 
wo fich die aufhalten, fo im Falle des Ausſtandes find. 
Die Abtritts⸗Tafel enthält das Verzeichniß der 
VBerwandtichaftsgrade , mo der Austritt Platz haben ſolle. 


VI. Kap. Das Jahr 1527: 591 


wie die fich Halten fol, vathen oder reden wird, daß: 
denn Niemand austreten fole, es wäre denn, daf Eis 
ner einen Sohn oder einen Bruder hätte, oder ein 
Briefier in der Stadt Bafel wäre. Die, und ſonſt 
Niemand, wie nahe er auch mit den Prieflern verwandt, 
follen fürtreten (austreten) Die übrigen aber fol 
len fiten bleihen, und das beßte und wegerfte der. 
Stadt Baſel und das nüglichfte ihrer Gemeinde helfen 
rathen.” Auch wurde das illuſoriſche Mandat vom 23. 

September erneuert und befätige, 


Den folgenden Tag, 22. Oktober , ben früher Tas 
geszeit, verfammelten fich ungefähr 400 Bürger, doch 
unbewaffnet, in dem Kofler der Auguftiner, um über 
die obwaltende Uneinigleit einen Entſchluß zu faffen. 
Sie entwarfen eine Bittfhrift an den Rath, welche 30 
alte ehrbare Männer vorlegen follten. In derfelben 
gaben fie deutlich zu verftehen, daß ihr Glauben allein 
berrichen ſollte. » Die Buͤrgerſchaft, fagten fie, folte 
als ein Leib feyn ; die Prediger follten zuſammenhalten, 
damit fie in Gottes Sachen eines würden; ein jeder 
wolle beffer ſeyn als der andre; ein jeder.wolle feine 
Lehre für chriftlih. dDargen.” Allein, che fie ausein⸗ 
ander gegangen waren, erfchienen fchon, im Namen des 
Ratte, Jakob Meier, der: Oberflzunftmeifter, Jakob 
Goͤtz, Salzherr (Meiſter zu Weinleuten,) umd Beter 
Ryff (Meiſter zu Webern,) nebt dem Oberſtadtknecht, 
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um ſich ihres: Vorhabens gu erkundigen. Der Ausſchuß 
antwortete , fie -wollten es ſelbſt dem Rath fehriftlich 
vortragen. Weil aber diefe Herren ernftlich anhielten, 
es ihnen zu eröffnen, ſo entdeckten fle ihr Anliegen , 
und fügten bey, es folte über ihr Enthalten Niemand 
etwas Arges beforgen, indem fie fich hierin alfo betra⸗ 
gen wollten, daß eine Obrigkeit deſſen HF zufrieden 
ſeyn würde. 2. Zn 


Die Käthe, nach ernſtlicher Berathung dieſes Ber 
gehrens, lieſſen den 27. Oltober, an dem folgenden 
Sonntag, die Zuͤnfte verſammeln und durch etliche Ver⸗ 
ordnete den Buͤrgern anzeigen, ſie haͤtten ein treffenliches 
Mißfallen daran gehabt, daß ſie ſich dermaſſen gerottet 
hätten, indem man ihnen ſolches in wiel Weg ausle⸗ 
gen, und fuͤr aufruͤhriſch halten Tonnte. Damit ſich 
aber kuͤnftigs gemeine Buͤrger zu richten wuͤßten, haͤtten 
die Raͤthe erkannt, und wollten auch hiemit geboten 
haben, daß maͤnniglich der Religion: halben 
frey ſeyn folle; ein jeder das glauben, weſſen er in 
feinem Gewiſſen überzeugt ſey; ein jeder den andern 
unangetaſtet laſſen, und jeder Theil in ſeinen Predigten 
frey ſeyn. Kuͤnftigs aber ſollte ſich maͤnniglich vor ſol⸗ 
chen Rottirungen und Verſammlungen huͤten: Denn, 
falls es weiters geſchaͤhe, wuͤrde man es, nach Groͤße 
der Verſchuldung, nicht ungeſtraft laſſen.“ 
— el Dieß 
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Die verhinderte nicht, daß die Reformierten ſich, 
gegen Ende des Jahres, unter einem andern Vorwande 
verfammelten. Auf einigen Zünften ſtellten fie Mahls 
zeiten an, bald von 50, bald von 100 und mehr Gi 
fen, wie zu Ehre und Achtungsbezeugung gegen ihre 
Prediger Decolampad, Bertfchi, Kefler den Augufliner, 
Wolfgang Weiſſenburger, und Johannes LKüthard den 
Barfüßer, welche zu ihnen eingeladen wurden , „ gleich 
als wenn, fagt der Carthäufer,, quasi hi soli essent, 
per quos Christi veritas eis innotuisset.” ") Sie 
Iuden niemand ein, der nicht von ihrem Glauben war, 
Darüber erzüenten ihre übrigen Mitbürger anti-luthe- 
ranı, und achteten es als eine Verachtung Daher 
fiellten fie auch befondere Mahlzeiten an, und kamen 
auf der Zunft zu Vlekgern zufammen. Da nun der 
Rath beforzte , es möchten aus diefem Anlaß Aufläufe 
und Tumult entftehen, fo verbot er beyden Theilen ders 
gleichen Mahlzeiten, die nicht ohne Wiffen und Willen 
des Raths wären angefest worden. Der Garthäufer 
nacht, bey Anlaß diefer Mahlzeiten, folgende Bemer⸗ 
fung: Dieß iſt, fagt er, was jene evangelifchen Maͤn⸗ 
ner fich zu befördern beſtreben; gewiß nicht die Men—⸗ 





1) Gleich als wären fie die einzigen, welchen fie bie 


Kenntniß der Wahrheit der klin Lehren zu ber 
danfen hätten, 


V. Band. —* 
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ſchenliebe und die Eintracht unter den Buͤrgern, ſondern 
Aufruhr und Aergerniß. Gott gebe, daß dieſe Uebel 
nicht einſt ausbrechen, indem wir unvorſichtiger Weiſe 
hoffen, daß alles befriediget fen. ') 


Catechismus. 


Zur Geſchichte dieſes Jahres gehoͤrt als Nachtrag, 
daß beym Buchdrucker Thomman Wolf, ein kleiner Gas 
techismus gedruckt wurde, den man auch in Straßburg 
gebrauchte. Der Titel iſt: „Kinder Bericht *) und 
Fragſtuͤcke von gemeinen Punkten chriflichen Glaubens.” 
Der Eingang lautet wie folgt: 


Frage. Liebes Kind, biſt du auch ein Chriſt? 
Antw. 3a, ich bin einer, 





2) Ecce quid evangelici viri illi promovere student, 
non certe caritatem aut coneordiam inter cives, sed 
seditiones et scandala. Quae utinam aliquando non 
eontingant, dum incaute pacata speramus omnia. 


2) Diefe Benennung ift fehr lange, befonders aufm Lan⸗ 
de , für Eatechismus üblich geweien. Darauf folgte das 
Nachtmal⸗Büchlein. 
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Fr. Warum? 

Antw. Darum, daß ich sich erkenne aus den. 
Geboten Gottes für einen Sünder, und aus der Zufage 
Gottes, durch Chriſtum Zefum für ein Kind Gottes, 
des himmlifchen Vaters. Denn Chriftus if um meiner 
Sünde willen geflorben | 

Fr. Worin fteht chriffliches Leben ? 

Antw. Gegen Gott, allein im Glauben, ind ge 
gen den Nächften in Uebung ungefärbter Liebe. 

Fr. Wozu dient dem geiftlichen Chriften der leib⸗ 
liche Gebrauch des Beil, Nachtmahls? 

Antw. Zu Erneuerung und Bezeugung des Gleis 
bens und der Liebe gegen den Nächften. 


.. Alfo eſſen wir fein Leib und trinken fein Blut 
wahrlich, aber geiftlich, wie er geffen uns allein nuͤtz 
iſt, uU. ſ. w. 


Oecolampad ließ im Jahre 1527, Merzmonat, 
beym Andreas Cratander, eine kleine Schrift uͤber das 
Nachtmahl druden, ) worin er 18 Artikel angiebt, 





1) Sie befindet ſich in einer Sammlung von verſchiede⸗ 
nen Traktaten, die dem Amerbach gebörten, und nun 
auf der öffentlichen Bibliothek einzufeben find. 


242 
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und mit den Worten fchließt: » er fehe nicht ein, wie er 
tönnte einen Finger breit davon abweichen.” ") 


4.) Intolerabilem sermonem dico, panem substantive 
esse corpus Christi. 


IS Naturale corpus Christi credo.in uno duntaxat 
loco esse, nempe in caelo: alioqui non esset verum 
corpus. 


3.) Corpus adesse pani, libenter fatebor. eo modo 
quo adest ipsi verbo, per quod panis fit sacramentum, et 
visibile verbum. ?) 


EEE — — — — — 


1) Habes, mi N, simpliciter et aperte confessionem meam, 
Aquanon video utpossim,veladtransver- 
sum digitum abscedere. Tu, ut facis, curasedulo 
ea quæ ad pacem ecclesi@, et Deus pacis erit tecum, 
Amen. 


2) Wir überfegen diefe Artikel nicht, weil einige und ganz 
unverftändlich vorfommen. 3. 3. der dritte: „ Gerne 
. werde ich befennen, daß der Leib dem Brot gegenwärtig 
fen , auf gleiche Weife , wie er den Worte felber gegen⸗ 
wärtig ift, durch welches das Brot ein Saframent wird, 
und das Wort fichtbar.” — „Wären die Sakramente nicht 
von Chriſto eingefegt, und durch das Wort des Glaubend 
geheiliget, fo würden fie weder erhabener noch würdiger 
als die Bildſäule des einäugigen Horatius Coles feyn.” 


VI. Kap. Das Jahr 1527. 597 


4.) Sacramenta, nisi essent A Christo instituta , ver. 
boque fidei sanctificata, non essent statua Coclitis supe- 
riora vel digniora. Et statua et sacramenta aliud sunt se- 
cundum substantiam ; et aliud signant quam secundum suam 
substantiam sunt, 


5.) Sermo promissionis non excidit, etiam si pa- 
nis non sit substantive corpus Christi; hoc enim non pro- 
misit futurum. Nam si haec promissio posset probari, 
equidem ultr& non contenderem. | 


6.) Verba caenae hanc promissionem habent, nobis 
datum corpus Christi, quatenus pro nobis mortuum est, 
et sua morte nostram abolevit; et sanguinem nobis datum, 
quatenus pro nobis effusus est in remissionem peccatorum, 


7.) Hoc verbum fidei sanctificat sacramenta. 


8.) Veritatem mysterii non negat, imo maxime pu- 
rissimeque confitetur, qui hasce promissiones amplectitur- 
Is enim solus vere spiritualiter manducat carnem, et bibit 
sanguinem. 


9.) Verbum efficit omnia quae Deus vult, placet: 
sed subde, quod Deus vult externo verbo, vel symbolo, 
vel scripturis, hoc tantum tribuere ut admoneant, reliquum 
spiritu suo Operatur. 


10.) Pani per verbum corpus datur, sicut verbum 
habet in se corpus. | 


11.) Per fidem absentissimum corpus Christi, auimo 
praesentissimum est, 
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12.) Per fidem mens fidelis in verbo visibili et audi. 
bili eorpus Christi, ut in verbo cognoseit tale, quale est, 
nt tu dicis, vere, et secundum substantiam,, licet in mys- 
terio per speculum in aenigmate ; sed hoc non facit panem 
substantive esse corpus, neque naturale corpus ponit in 
diversis locis, sicut nec facies hominis in diversis locis est, 
quia in diversis speculis videtur, 


13,) Qui Spiritum Christi sortiti sunt per idem, non 
solum in animis praesentem carnem Christi habent, ut ii 
qui fidissimorum amicorum oblectantur memoria, amicos 
habent apimis insidentes, sed etiam Gavyırdoxıriag, quia 
vere Christum juxta spiritum ejus, in ipsis, tanquam tem. 
plo ejus habent: habent et corpus ejus vere, licet in caelo 
sit, a quo divinitas non est sejuncta. 


14.) Christus in caelo carnem nostram gestat, et nos 
interra carnem Christi juxta speciem. 


45.) Omnis illa praesentia carnis valde utilis est! in 
utilis autem, et absque eleucho fidei,, si panem substanti” 
ve corpus dicamus, aut corpus Christi in multis locıs si. 
mul esse asseramus. 


16.) Qui tropum sermonis in yerbis caenae rejiciunt, 
eontentiosog se declarant, et praeter analogiam fidei scrip- 
turam interpretantur, 


17.) Bene et religiose loquuntur, qui se dicuut acce- 
dere ad corpus Domini, vel manducare corpus: prophane 
et contemptim, qui tantum panem, et signum suscipere se 
dicunt; declarant enim infidelitatem suam, Injuria fide. 
is se affectum, et pro proditore haberi putat, si solum 


4 
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sacramentum, et non etiam rem, quam sacramentum si. 
gnat, manducasse dicatur, tametsi illud ore, hans animo. 
Hinc apparet mos loquendi veterum. 


48.) Observandum nobis docentibus,. in quantis tene- 
bris caliget populus, ut quam apertissime, et absque sub- 
"“tilitate verborum cognoscat mysterium, neingraviores cae. 

citates ruat, | | 





Siebentes Kapitel, 
Das Fahr 1528. 

Berner Difputation. Erfter Bilderfturm. 
Bor Rohanni waren: 


Bürgermeifler, Adelberg Meier, und 
Oberſtzunftmeiſter, Zur Zeigler. 


Nah Yohanni 


Buͤrgermeiſter, Heinrich Meltinger, und 
Oberftzunftmeifter, Falob Meter. 


Seit der badifchen Difputatiou Hatten fich die Ge 
finnungen der Regierung zu Bern fo fehr geändert, daß 
fie fih nach Martini 1527 einhellig entfchloß, eine alle 
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gemeine Difputation zu Anfang des nächfifolgenden Jah⸗ 
res in Bern halten zu laſſen. Der Carthäufer fchreibt 
es den Raͤnken der Zwinglianer und Decolampadianer 
zu. ') Die atholifhen Orte, die Bifchöfe in der 
Schweiz, und felbft ‚der Faiferliche Statthalter fuchten 
das Vorhaben zu vereitefm Die heftigſten Catholiken 
fanden fich dafelbft nicht ein, Dennoch wurde die Dis 
putation den 7, Jenner eröffnet, und währte, außer den 
Sonntagen, achtzehn volle Tage, Jedermann wurde 
geflattet fren zu reden, welches der Garthäufer ins laͤ⸗ 
cherlich ziehet,, mit dev Bemerkung , das die Weibsbil- 
der ausgenommen wurden. *) Die vornehmften Refor- 
matoren waren da, als Zwingli, Decolampad , Haller 





F) Revera disputatio haec per Oecolampadianos et Zwing- 
lianos fleri, dudum practicata est, Nam cum vide. 
rent Oecolampadiani , quod Basileae non possent ex. 
perire locum aptum sui propositi, diu laboraverunt . 
quatenus saltem alibi libere de hujusmodi rebus dispu, 
tare et definire possent, Quod et tandem factum est 
Berfjae, prout etiam Zwingliug dudum duos ante an- 
nos desideraverat. ‚', 


2), Omaibus libera:facultas disputandi concessa fuit, tam 
, doetis quam imdoctis, &lericis quam Jlaicis, eXceptis 

u “ mulieribus ’ quibus hoc non licet, scilicet in ecclesia 
loqui, 
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von Bern, und Gapito, wie auch Bucerus, beyde von 
Straßburg. Dieſe zwey predigten zu Bafel, wurden 
von den evangelifchen ehrenvol behandelt, und begleites 
ten Decolampad nach Bern. Unſer Rath fchite dahin 
eine angefehene Botfchaft, und außer Decolampad , 
Marx Berſy, Wolfgang Weiffenhurger , und Nikolaus 
Driefer, Dekanus des St. Peter GStifts zu Bafel ") 
Einer der vier Prafidenten war eben Ddiefer Briefer , 
und nach Hottingee CT. III. p. 402.) wäre es Ludwig 
Bär auch gewefen, wenn er ſich in Bern eingefunden 
hätte. Der Carthäufer behauptet, es Hätten auch die 
von Freyburg einen gelehrten Doktor Auguftiners Ordens 
nach Bern gefendet. Kaum hätte er aber angefangen , 
Die Gegenparten anzugreifen (convellere et corripere ‚) 
als er zurücgefloßen wurde, und den Befehl erbielt, fich 
fchleunig zu den REN zu begeben. 


—ñ—N—⸗ — — 


) Oecolampad predigte zu Bern über die Gottesliebe. 
Schaffhauſen, die Bündten, Stadt St. Gallen, Müll⸗ 
haufen, Ulm, Augsburg, Lindau und Conſtanz hatten 
auch ihre Abgeordneten in Bern. Nach der Difputation 
folgten bald die Eonflanzer dem Benfpiel von Bern. 
Allein, zu ihrem Unglück. Die katholiſchen Kantone 
fchlugen es ab, fie in den Schweizerbund aufzunehmen; 
fie Titten im J. 1548 alle Gräuel einer Belagerung, muß⸗ 
ten wieder katboliſch werden, und verloren ihre Frey 
beit, 
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Die Difputation betraf zehn Schlußreden, welche 
Sranz Kolb und Berchtold Haller, Prediger zu Bern, 
vertheidigen folten. Die erſte war, daß Chriſtus das 
einzige Haupt der Kirche fey , und der Glaube fih auf 
Gottes Wort gründe. Bon den übrigen Artiteln waren 
die, fo Decolampad vertheidigte, der vierte wider Die 
wirkliche Gegenwart des Leibes Chriſti im Abendmahl, 
der fünfte wider das Meßopfer, der fechste wider die 
Anrufung der Heiligen, und der flebente wider dad 
Fegfeuer und den Todtendienft, Die andern fünf Leh⸗ 
ven hatten zu Gegenſtaͤnden die Menfchenfagungen , die 
Genugthuung des Hellandes für des Menfchen Sünden, 
den Bilderdienft, die Priefferehe, und die unveine Che 
»lofigfeit. Uebrigens wurden die. Akten durch den Drud 
bekannt gemacht. Wünfchenswerth wäre ed, wenn man 
es bey diefen sehen Hauptpunften der Berner hätte Des 
wenden laſſen, und jedem reformirten Kanton anheims 
geftent hätte, mehrere Glaubensartifel anzunehmen, oder 
nicht. Man hätte im der Folge wicht fagen koͤnnen: 
Drey evangeliſche Stande ſtritten um das Recht der 
Initiativ. Zürich, weil es der Vorort fey; Bern wer 
gen feiner Uebermacht oder zahlreicher Bevoͤllerung, und 
Bafel in. Rüdficht feiner Univerſtͤt und ihrer theologi⸗ 
ſchen Fatultaͤt.“ * 


Nachdem die Befchlüfe der Difputation von den 
meiſten Abgeordneten der Stadt und Landſchaft Bern 
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waren unterfehrieben worden, ") berietben fich die Klein, 
und Großräthe mit den anwefenden Fremden des geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Standes über die Frage: » Was 
in einer fo wichtigen und durch Gottes Gnade aus der 
heiligen Schrift erörterten Sache, zu thun wäre.” Der 
Dekanus Briefer von Bafel fand, daß die Veränderung 
mit Weile, Bedacht und gründlich gefchehen folte. Es 
erkannten aber die Klein: und Groß-Räthe zu Bern, 
dag die Meſſe innert ihrer Stadt und außer dem Spi⸗ 
tal eingeftellt werden folte. Den 7. Februar hießen fie 
die zehn Schlußpunkten der Difputation ‚gut, umd kuͤn⸗ 
deten den vier Bifchöfen, deren Didcefen fich in ihrem 





') Hierüber drückt fich der Earthäufer alfo aus: „ Pre- 
valuit pars major, id ut, numeri Lutheranbrum Ca- 
tholicis, quarum minor pars ibidem adfuit, hoc est, 
simplices et indocti plebani eurati et sacerdotes, qui 
se subscripserant hactenug ecclesiae catholicae, tan. 
dem importunitate et vexationibus Lutheranorum .vic- 
ti, etiam ipsi cum ceteris se dediderunt, paucis ex, 
geptis. Er nennt diejenigen Geiftlichen, die unterfchrie. 
ben hatten, einfältige und unwiffende Leute, die 
der Importunität und den Berationen der Lu- 
tberaner nachgegeben hätten. Folglich erkennt er, daß 
die Bifchöfe größtentheild einfältige, unwiffende 
und feigherzige Gefchöpfe zu Seelſorgern ernannt , 
beftätigt , oder gelitten hatten. 
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Kanton erſtreckten, alle Gewalt in Religionsfachen 
ab. 


Obſchon der Rath ben ums fich nach diefer Diſpu⸗ 
tation nicht zur allgemeinen Einfuhrung der Reformation 
entfchloß, fo bemerkte man damals bald, aus einer 
Verordnung vom 18. Februar, daß der Grundfah der 
volllommenen Gleichgeit zwifchen den Parteyen obgefiegt 
hatte, | 


In einiger Verbindung mit der Reformation fcheint 
ein Gefes vom 14. Merz über das Bürgerrecht und 
die Hinterfäßen zu feyn. Denn die Partey, die ed vor 
fhlug , konnte hoffen, ihren Anhang dadurch zu ver 
mehren. 


» Die Rathsberren und Meifter follen ihren Zunft» 
brüdern fagen : wer die fenen, die nicht Bürger wären, daß 
diefelben zum fürderlichften das Bürgerrecht kaufen follten , 
um willen, daß wir deito glicher bey einander ſitzen. Doch 
fol eine ehrfame Zunft zu Rebleuten, wie von Alter ber, 
Fug haben, ihre Hinterfäßen zu behalten und anzunehmen. 
Die künftigen Hinterfäßen follen, gleich wie die Bürger , ihr 
Mannrecht ermweifen und ihren Abfchied vorlegen. Damit 
eine Stadt Bafel deſto mehr Bürger, und deito minder Hin- 
terfäßen befomme, fo follen alle Hinterfäßen den Pfund- 
zoll geben, und dem Schreiber im Kaufhaus befohlen wer— 
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den, folchen Pfundzoll einzuziehen. ") Neue Bürger, die 
aus Armuth, oder Entlegenbeit des Orts, feinen Abichied 
von ihrer Obrigfeit befommen könnten, und doch font Kund⸗ 
fchafte Hätten, daß fie fromme, biedere und ehrlich abge» 
fchiedne Leute wären . . . fo wolle der Rath fich vorbehal⸗ 
. ten haben, je nach Geftalt der Sachen, darin zu tbun, was 
einer Stadt Baſel Nus und Ehre fenn werden.” 


Hingegen -fuchte man forgfältig die Wiedertäufer 
und Winfelprediger zu entfernen. Es kam fehr darauf 
an, daß die Katholiten nicht Anlaß bekaͤmen, durch die 
Bermengung der Irrlehrer mit den Evangelifchen die 
"Reformation verhaßt zu machen, und die noch Unſchluͤſ⸗ 
figen auf ihre Seite zu bringen. Es wurde alfo durch 
den Drud eine Verordnung den 14. Fund gemacht, in 
welcher die beflehenden Verfügungen erneuert und vers 
fhärfet wurden. „ Zur Pflanzung brüderlicher Liebe 





3) Dieß iſt faſt unverftändlich; dann unmöglich wird man 
glauben, daß hierin die Hinterfüßen einen Vorzug vor 
den Bürgern gehabt haben möchten. Go erfläre ich 
mir die Sache. Die Hinterfäßen, die eine Zunft bat» 
ten, werden nicht, entweder aus Mißbrauch, oder aus 
alter Uebung, ald Fremde angefehen worden feyn; denn 
die Hinterfäßen, die auf eine Zunft angenommen wire 
den, trieben den Beruf der Zunft, wie die Bürger. 
Es war fo viele Perfonen mehr für die Wacht, die 
Hüte, die Feldzüge, und andre Perfonaldienfe. 
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und aus chrifflichem Gemuͤthe ergehe das Mandat. .... 
Etliche, die das Zeichen chrifflicher Wiedergeburt in is 
rer Jugend angenommen, fich deſſen nicht fättinen, ſon⸗ 
dern jet auch in ihrem Alter aus dorechtem Won 
Cthörichten Wahn) wiederum taufen laſſen ... follen . 
geſtraft werden. Niemand mehr fol, weder in noch vor 
der Stadt, zu Holz noch zu Felde, an Feinem Winkel 
predigen gehen.” ... Die Sanftion war Gefängniß , 
und bärtigliche Beſtrafung an Leib und Gut. . - : 
Wer fie behauste, oder ihnen Lnterfchleif gab, mußte 
jedesmal 5 Pf. bezahlen . 


Erſter Bilderflurn. 


Am Charfreytag ") wurden die Bilder in der 
Martins Kirche durch fünf Bürger von Ort und Stelle 
verrüdt. °) Am fer Montag, nach der Abendpre 


2, Ein andrer Bericht will, daß fchon den AAten des 
vorigen Monats, Bilder in der Martind Kirche und 
bey den Auguftinern von felbit gefallen wären, Loch auf: 
recht geftanden hätten, welches, wie zugleich gemeldet wird, 
einigen unerträglich vorfam. 


2) Dieß ſoll ohne Vorwiſſen des Oecolampad gefcheben 
ſeyn. 
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digt Cden 13. April) gingen 24 Bürger in die Augu⸗ 
ffiner Kirche, nahmen die Bilder weg, und brachen 
etliche weg. ") Es waren Angehörige der Zunft zu 
Zimmerleuten und Maurern. Den folgenden Tag ließ 
der Rath vier von den erſten einfegen. Die übrigen 
Zunftbrüder Famen , am gleichen Tage oder Tags dar 
auf, auf ihr Zunfthaus, und flellten eine Bittfchrift,, 
zu Gunft ihrer gefangenen Zunftbrüder, die, wie fie fich 
darin ausdruͤckten, nichts anders gethan Hätten , als et 
lihe Bilder abzuthun, und nad) Gottes Wort zu hans 
dein, indem die abgöttifchen Bilder ein Gräuel für alle 
Chriſten wären. *) Mittlerweile Hatten fich bey zwey⸗ 
hundert Bürger, vielleicht aus bloßer Neugierde , auf 
dem Kornmarkt vor dem Rathhaufe verfammelt. Dann 
famen die zu Webern und zu Gärtnern, alle mit den 
zu Spinnwettern, auf das Rathhaus, bey dreyhundert 
an der Zahl, ?) ohne die zweyhundert auf dem Korn⸗ 
marft , die dort blieben. Sie hatten vier und dreyßig 





©) Die Kirche wurde gereiniget, fagt obiger Bericht, 

*) Die konnten am beiten wiſſen, nach welchen Grund 
fügen man fie erzogen batte. Daber die ftarfen Aus. 
drücke abgöttiſch und Gräuel. 


2) Vermuthlich nur im Hofe, 
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Ausſchuͤſſe abgeordnet. ) Nach einer ziemlich langen 
Berathung ſchickte der Rath zu den Ausſchuͤſſen 
den Oberſtzunftmeiſter Lux Zeigler und einige Raͤthe, 
um ihr Vorhaben zu vernehmen. Sie baten: „Es 
wolle doch eine weiſe Obrigkeit, durch ein kraͤftiges Mit 
tel, die immerwährende Zwiefpalt unter den Prediger , 
woraus fo große Widerwärtigfeit erfolge, einmal ab» 
fchafen. Man möchte die abgethanen Göten nicht fo 
hoch achten, daß etliche Bürger ihrenthalben eingelegt 
werden. Aus Gottes Wort wären fie berichtet worden, 
daß die Bilder, welche bisher durch manchen einfältis 
gen Menſch geehrt und amgebetet worden find, wider 
Gottes Ehre wären. Sie baten folglich, die Gefange- 
nen ohne Entgeld zu entlaffen, und feine Bürger, um 
folche liederliche Dinge gefänglich anzunehmen, oder zu 
firafen. Endlich erfuchten fie den Rath, das Schmä. 
ben und das Schänzeln des paͤbſtlichen Haufens abzu⸗ 
fielen.” 


Auf das Ermahnen einiger der abgeordneten Räthe 
liefen die verfammelten Bürger jene Ausfchuffe auf dem 
Rathhaufe, um. die Antwort des Raths zu erwarten , 
und begaben fich auf die Spinmwetters Zunf. Da 





*) Bermuthlich befesten fie die Rathstreppe, und die Gänge 
des erſten Stodwerfd. 
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konnten fie jeden Einfal der Klein: Basler im die große 
Stadt fperren. Erſt um fünf Uhr des Nachmittags 
Fame die Ausfchufe, fammt den Rathsherren und 
Meiftern der Zunft zu ihnen, und brachten den Rathss 
ſchluß: , Die Gefangenen follen unverzüglich und une 
entgeldlich der Haft entlaffen, und den übrigen verziehen 
werden, fo noch diefer Sache halben, in Ungnade und 
in Verdacht fanden, daß fie Kirchen Ornate und atis 
deres auf die Seite gebracht Hätten.” 


Den folgenden Tag, 15. April, räumte der Rath 
den Reformirten einige Kirchen ein, und ließ durch das 
Bau: Amt:die Bilder abthun, ") und die Kirchen zum 
Gebete und zum PBredigen einrichten ; doch in einigen 
derfelben wurde ein befondrer Theil zur Haltung der 
Meile für die Katholifen vorbehalten. *) 


ı) Nämlich zu St. Martin, zu St. Leonhard, zu den 
Auguſtinern, zu den Barfüßern, und im Spittal, 


2) Das Ehor zu St, Leonhard und das zu Barfüßern, 
fammt den Eapellen , wie fie jet gesiert waren, damit 
die, fo noch Meſſe haben, am folchen Orten ihre An, 
dacht verbringen mögen: Doch, dag, wenn gepredige 
wird, fie nicht aufgethan werden. 


Y. Band Kr 
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Das Mandat ift vom 15. April 1528 datirt, und 
von Heinrich) Ryhiner, Rathfchreiber , unrerfchrieben. 
Sn: demfelden wird Fund gemacht, „daß jedermahn des 
Glaubens frey feyn, und mach dem ihm von Gottes 
Gnade verliehen worden, glauben fole. Dann wird 
erzaͤhlt, daß man aus mehrern Kirchen die Bilder hin⸗ 
weg thun laffen, weil fie den Bürgern und Hinterfüßen, 
die das göttliche Wort dort hören, argerlich, ihrem 
Glauben umnleidentlih, und deshalben zu behalten be 
ſchwerlich wären. In den Kirchen, wo das Wort Got» 
tes verkündet, und Meſſe gehalten wird, follen die Bils 
der und SKirchenzierathe bleiben. Alles Rottiven und 
aufrührifches Zufammenlaufen fol an Leib und Gut, 
auch am Leben geftraft werden. Dan fol einander 
nicht papiftifch, Intherifch, Tegerifch, neusoder altglaubig 
nennen , fondern einen jeden bey feinem Blauben unge. 
trozt und ungefchmähet frey Iaffen. Niemand, in und 
vor der Stadt, fol einigerlev Buͤchſen, heimlich, un» 
ter den Röden, noch in den Ermeln tragen, noch des 
Fremden hergeioffenen Volls, zu Aufruhr und Unglüd 
reisen und fliften, fih annehmen, noch fich unter fol- 
ches mifchen.” 


Doktor Hans Fabri. 


Eine Folge dieſes alles mag dic ſonderbare Ants 
wort gewefen ſeyn, mit welcher der Rath, unterm 26. 


.. 
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May , die Meberfendung eines Buches des Doktor Fabri 
erwiederte: So wird die Sache in den Rathsbuͤchern 
angeführt: » Nachdem Doktor Hans Fabri, von Prag 
aus Böheim, ein Mifiv vom 28. April 1528 an ung 
überfchidt, und ausgehen laffen, darin er den hochge, 
lehrten Herren Johann Decolampadins, Doktor und 
Bredifant zu St. Martin, einen ausgelofenen Mönch 
nennet 5 und daß ihm, um feine erfchredliche, unerhoͤrte 
Ketzerey, Fein chriftlicher Lehrer, nach der Lehre Pauli, 
Antwort geben ſolle; jedoch für die alten, frommen 
Chriſten, die Gott fich noch zu Bafel vorbehalten, habe 
er ein Büchlein ausgehen laſſen, und uns folches zuges 
ſchickt; und dieweil derfelbige Decolampadius, Chriſtum 
in Gaframent vertreibt, die Schrift nicht allein zers 
reißt, fondern in viele Wege verfälfcht, habe er wider 
ihn und andre Saframent Stürmer ein andres in Drud 
gegeben, das er uns nachher auch zuſchicken wolle. 
An welchen Schreiben aber, fahrt das Raihsbuch 
fort, wir fein Gefallen haben. Dieweil er aber fo 
"weit in Landen ift, und wan ihm, nicht mit Fleinen 
Koften, wieder Schriften fchiden Tann, fol man es 
ausftellen, bis derfelbe Doktor Fabri etwan hieher, 


oder im die Nahe komme, und ihm dann lauter und 


heiter fügen: daß wir ab foichem feinem Schreiben , 

und uͤberſchicktem Büchlein gar Feinen Gefallen gehabt, 

und daß er und weiter mit folchen Begehren und Schrei 
Rr2 
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ben unangeſucht laffe; denn wir das Feineswegs von 
ibm für gut halten.” ') 


Bürgerrecht mit Zuͤrich und Bern abgefihlagen. 


Zürich und Bern vereinigten fih, den 25. Juny, 
mit einander , fich bey ihren Landleuten und Frenheiten 
wechfelfeitig zu fehirmen, auch die Obrigkeit in jeder 
Stadt, rüdfichtlich des Glaubens , handeln zu laffen, 
wie fie folches aus Heiliger Schrift zu verantworten ges 
traue, und hiemit einander hierin weder zu hindern, 
noch andern zu geſtatten, folches zu thım. Was äufer- 
liche Dinge beträfe, wollten fie guten Frieden, Einig- 
Leit und Bunde gegen übrige Eidsgenoffen halten. 


Beyde Städte hatten fich auch, einige Zeit zuvor, 
mit der Stadt Conſtanz verbunden. Ein gleiches vers 





2) Diefer Auszug ſtimmt mit dem Bericht von Wurfteifen 
nicht überein. Er fpricht zwar auch von einem Buch, 
fo ein Doktor Fabri und ein Doktor Joh. Ed, nach der 
Difputation von Bern in den Drucd ausgegeben hätten, 
worin fie die Reformatoren und die Regierung zu Bern 

ſpottiſch anzogen. Er fagt aber, daß diefes Buch in 
Bafel bey einem Hand Faber, von Cölln gebürtig, ge 
druckt worden wäre, 


4 
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fuchten fie mit Bafel. Dergleichen Verbindungen nannte 
man damals Bürgerrechte oder Burgrechte. 


Die von Zürih ſchickten hieher zwey Gefandte , 
Hans Bluͤwler und Jakob Frey. Der Auftrag 
war, außer dem Antrag eines Verſtandes und Burg- 
rechts, Ermahnungen jur inmüthigfeit in Anfehung 
der Religion, welcde allein aus Gottes Wort gepredigt 
werden follte, und dann Beſchwerden über die zugelaf 
fene Drüdung einiger wider die bernifche Difputation 
gerichteten Bücher. Die Gefandten waren aber unter 
richtet, daß der große Rath für die allgemeine Ein: 
führung der Reformation geneigter war, als der Eleine 
Rath. Daher begehrten fie vor dem großen Rath ans 
gehört zu werden, 


Allein, der kleine Rath fchlug ihnen die Zufam- 
menberufung des großen Raths höflich ab. Denn die 
Bornehmften im Rath waren der Latholifchen Religion 
beygethan, und fie fürchteten, fchrieb ein damaliger 
GSechfer , wir würden hiezu eins, und daß dem pfäffis 
fhen Haufen fein Reich zergehen dürfte. So ſchrie⸗ 
ben die Reformirten. Sie fprachen von Gewiffensfrey- 
heit, umd verfolgten die Altern Beſitzer ihrer Kirchen. 
Ihr Haß wider Menfchen Sabungen war, in vielen 
KRüdfichten , nur ein Vorwand. Wenn Menfchen Sakuns 
gen nicht da wären, woher wüßten wir, was Gottes 
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Wort fen? Wer Hat die verfchiedenen Theile der Schrift 
aufbewahrt und getammelt, wenn nicht Dtenfchen ? 
Mer hat die Frage entfchieden, was Tanonifche Bücher 
find oder nicht, wenn nicht Menſchen? Bon wem hats 
ten fie num die neuen Auslegungen empfangen, wen 
nicht von Menfchen? Hatte ihr Lehrer nicht ſelbſt oͤf⸗ 
fentlih anfchlagen laffen, daß in sacris scripturis 
plurima indagabilia sint? *) Wer war ihnen dafür 
Bürge, daß er der Dann war, der ihnen beffimmen 
wurde, was indagabile und nicht indagabile fey ? 
Das einzige, was fie rechtfertigen kann, ift die Betracht: 
ung der Nothwehr. Weberzeugt konnten die Reformir- 
ten feyn, daß ohne einen unwiderruflichen Sieg, fie alle 
hätten untergehen muͤſſen. Unduldſame Tonnen nicht 
lange geduldet werden. 


Zweyter Auflauf. 


Die in dem Berner , Gebiet, und infonderhbeit im 
Hasler: und Siebenthal, wegen der Abſtellung der Meffe, 
entflondenen Empörungen, zogen aler Aufmerffamteit 
big in den December Monat auf fih, wo die Hinrich. 
tung einiger der Aufwidler, und die Einziehung der 


+) In der heiligen Schrift gebe es mehrere Sachen , die 
nicht ergründer werden können. Ä 
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Güter der Entflohenen, die Ruhe wieder berftellten. Bafel 
hatte, nebſt andern Städten, Raͤthe als Mittler abge: 
ordnet. Indeſſen blieb cs bey uns ziemlich ruhig, vers 
muthlich in Erwartung des Ausganges jener Empoͤrun⸗ 
gen. Da er num zu Gunflen der Reformation ausge, 
fallen war, fo hoben die Evangelifchen bey uns das 
Haupt wieder empor. 


Doch Hatten die Reformatoren eine siemlich fcharfe 
Schrift, unter dem Namen eined Schreibens an den 
Domprediger Marine, ausgehen lafen. Er Hatte ſich 
z. B. geruͤhmt, daß auf das obrigkeitliche Mandat, 
er von der Behandlung verfchiedener Gegenſtaͤnde abge 
fanden Hüte. Da antworteten fie: » Du giebft dich 
felder ichuldig an; das Mandat heißt dich nicht von irs 
gend einem Gut abichen.” Er hatte feine Zuhörer ges 
beten, bey der Mutter der chrifflichen Kirche zu blei« 
ben. Sie antworteten: „ Er bedürfe Feines folchen 
Bitten; vor Rath. Der Rath erkenne wohl, welches 
die chriſtliche Kirche fen, und weife Niemand von der 
felben ab. Die Schäflein Chriſti werden wohl erfen: 
nen, daß Deine Stimme nicht des Hirten Stimme 
ſey. Du proteſtirſt oder proteflirt nicht, fo wird dieſer 
dein Grund für unchriſtlich geurtheilt werden, daß die 
Meffe ein Opfer zur Abtilgung der Sünden fey.” Dies 
fer Federkrieg führte aber zu ernfllichern Auftritten. 
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Den 23. December verfammelten fih auf der 
Gärtner Zunft über 300 Bürger von allen Zünften , 
und fiellten eine weitläufige Bittfchrift mit der Unter⸗ 
fhrift: „Ewrer ehrfamen Weisheit willige Bürger 
und Zunfte.” Daß man fich ſchon zur Ergreifung der 
Waffen gefaßt machte, beweifet ein Brief des Decolams 
yads an Zwingli vom gleichen Datum, worin fih die 
von Geiten eines Geiftlichen befremdende Stelle befin- 
det: » Wir beftreben und hier, Bilder und Meſſe abs 
zuichaffen, aber zu groß ift der Zorn Gottes, als daß 
wir mit Worten etwas ausrichten konnten.” ') Der 
Hauptinhalt der einzugebenden Bittfchrift gieng dahin, 
dag die, Meſſe in der aanzen Stadt eingeflellt werden 
follte, Bis die Meßprieſter fie aus der heiligen Schrift 
würden verantwortet haben. 


Als fie vor Mittag des gemeldten Tages fchon 
benfammen waren, und fih mit Abfaffung oder Der: 
beerung und Annahme der Bittfchrift beſchaͤftigten, *) fü 


1) Conamur hic abolere imagines & missas, sed major 
est ira Dei, quam ut verbo ceficiamns aliquid. Wo 
ftand gefchrieben, daß dieſer Zorn nachlaffen dürfte, 
wenn man fich andrer Mittel bedienen würde ? 


2) Sie war fo weitläufig, daß vermutblich der Aufſatz der- 
felben fchon vorher verfertigt gewefen. Hier folgen 
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waren inzwifchen die Sleinbasler, die noch DBelenner 





einige Auszüge. „ Sie hätten den Meiftern ihrer Zünfte 
- befoblen, ihre Angelegenheiten dem Rath vorzutragen. 
Entweder hätten diefe ihre Supplifation nicht angenom- 
men, oder dafür gehalten, ed wäre und wenig daran 
gelegen. Es betrifft die Ehre Gottes, Chriſti und des 
faubens, von welches wegen wir auch fchuldig wären, 
unſer Lchen daran zu fireden, Es berührt den Frieden 
und die Eininfeit der ganzen Stadt Baſel. Zit die Meſſe 
nicht gerecht , und ein Gräuel vor Gott, was wollen wir 
und alle ziehen und alen zuziehen, daß wir um der 
Pfaffen willen den Zorn Gottes über und bewegen , der 
uns und unfern Kindern zu fchwer würde? Warum 
wollen wir wider die Wahrheit fechten und wider den 
heiligen Geiſt? — Die Eoneilien haben oft wider die 
Wahrheit erfennt.und geirret , und find wider einander 
gewefen. . . . Ihre Gegner bitten bey ihrem alten Brauch 
zu bleiben, der doch weder Gott zu Ehren noch zum Frie- 
den der Stadt gereiche, Wir aber bitten um das fo 
Gott ehrlich, und ihnen und und nüglich if, Wenn aber 
jene fprechen, man foll Niemand zum Glauben zwingen, 
fo iſt unfre Meinung nicht, folches unmögliches vorzu⸗ 
nehmen. Denn Gott giebt allein den Glauben. Nicht 
deito weniger follen die falfchen Propheten und andere 
Aergerniß von feiner chriftlichen Obrigkeit verhänget wer- 
den , fo wenig als eine Mutter nicht entfchuldiget ift, wenn 
fie ihren Töchtern die Gefpielfchaft unehrlicher Weiber 
vergönnte, und fagen wollte, Gott müfle fie sieben. Da⸗ 
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zu will es nicht zu Frieden reichen, und was mag man 
ſich Treue gegeneinander verſehen, in Wachen , Hüten, 
Reifen u. ſ. w., da größer Neid ift, ald zwifchen Chri- 
fien und Türken. Den Zuden wird von etlichen mebr 
vertrauet als und, welche fie für abgefallene Chriften hal⸗ 
ten. Wenn fie auch fagen, es feyen fchwere Händel, 
die Gelehrten fenen felber darüber uneins, warum woll⸗ 
ten wir und deren beladen? Das molle Gott nimmer , 
daß unfer Glaube, und Ehriftus, unfer Lehrer, fo ge- 
Täftere werden, als hätte er uns gegeben, ein Geſetz 
dad wir halten follten, oder verdammt werden müßten, 
und follte fich aber daneben Niemand oder doch fein Ley 
daraus mögen verrichten. Wer zwingt jemanden, einen 
Weg zu geben , und will, daß ihm der Weg verborgen 
fey. Was vermögen wir ſeyn, daß etliche Hochgelehrte 
vor großem Geiz, Neid und Hoffart die Wahrheit nicht 
annehmen wollen? Wir vernehmen auch, daß etliche aus 
der andern Partey fich in Harnifch gerültet baben. Wir 
bitten , daß es ihnen unterfagt werde. Wenn fie fich be- 
waffnen, fo geben fie und Urfache, daß wir auch nicht 
wehrlos erfunden werden. — Sie werden fo lange bit- 
ten, bis ihnen bewiefen werde, daß ihr Verlangen Gott 
unehrlich und der Stadt fchädlich fey. 


E. E. W. wilige Bürger 
und Zünfte, 
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waffnet, zufanfmengelaufen. Ein gleiches hatten auch 
die an der Spahle gethan. "I Entweder war ihre 
Abſicht, die Verſammlung der Gärtner Zunft zu trens 
nen, oder auf den Ausgang ihres Anfchlags zu war: 
ten. Der Rath ließ aber die Kleinbasler mit guten 
Morten die. Waffen niederlegen, welches vermuchlich 
auch von Seiten der Spahlemer gefchab. 


Als nun ein Ausfchuß der Neformirten die ober 
wähnte Bittfchrift dem Bürgermeifter Meltinger über 





1) Es wohnten am Heuberg, im Spablen» Quattier, 

. viele Metzger, die wegen ibred Viehhandels bald in den 
Fatholifchen Kantonen, bald im Sundgau, bald auf dem 
Schwarzwalde fich aufbielten. Sie hörten beftändig wi. 
der die Ketzer fluchen,, oder wie meine Handfchrift mel- 
det, fie hatten wenige Zeit den Predigten der Reforma⸗ 
toren nachzulaufen, und blieben daher dem alten 
Glauben länger getreu. Wenn dieß gegründer war, fo 
fünnte es auch auf die Fleine Stadt, die ihre eigenen 
Metzger und Fleifchbänfe bat, angewendet werden. Die 
Weinfchenten, bey ivelchen die Fatbolifchen Nachbarn 
einfebrten, mögen auch dazu bengetragen haben, da hin. 
gegen in den St. Alban und Aeſchemer Boritädten , die 
Weinfchenfen von den Basler. und Biſtumer Dorfleuten 
beſucht wurden , bey welchen die Reformation fchon feit 
mebrern Jahren Anhänger hatte. 
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reichen wollte, um fie dem Rath felber dorlegen zu dür- 
fen, ſchlug er ihnen den Zutritt ab, und gebot ihnen, 
bey ihren Eiden , wieder nach) Haufe zu kehren. Allein 
die Bürger auf der Zunft entichlofen fich beyſammen 
zu bleiben, bis man fie angehört haben würde. Cs 
wurden ihnen hierauf Adelberg Meier, Alt Bürgermei- 
fer, und Jakob Meier, neuer Oberfljunftmeifter, ge 
fandt, um die Bittfchrift zu empfangen, und zugleich 
zu verfchaffen, daß ein jeder fi) nach Haufe begebe. 
Dieß gefhah auch, aber mit der Bedingniß, daß der 
Rath ihe Anliegen in Berathung ziehen, und in zwey 
Tagen eine befriedigende Antwort ertheilen würde. Die 
Bittfchrift wurde dem Rath übergeben, aber bis nach 
Weihnachten nichts fchließliches verhandelt. 


Inzwiſchen trieben die Katholifen, Tag und Nacıt, 
bald im Harnifh, bald mit böfen Worten, vielen 
Muthwillen. | 


Allein in der Nacht vom 25. bis auf den 26ten, 
liefen die Kleinbasler, unter welchen Prieſter des Drum 
ſters fich auch bewaffnet einfanden, im Harnifch zufams 
men. in gleiches thaten die an der Spahle und auch 
an der Steine. ') 





1) Eine Seite der Spablen Vorſtadt gehört zum Kirch⸗ 
ſprengel des Stifts St. Peter, und die andere Seite ge⸗ 
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Bald kamen die Reformirten, bey achthundert an 
der Zahl, auf der Gartner Zunft benfammen. Sie 
bewaffneten ihre Bedienten und Knechte, und vermehrs 
ten fich alfo bis auf dreptaufend, Zr 


Wahrend deſſen hatte fich im der gleichen Nacht 
der Rath; verfammelt, und er ſchickte beyden Parteyen 
Rathöglieder, um fie gutlich aus einander zu bringen; 
aber fruchtlos. Nun kam Meltinger felber mit einigen Raͤ⸗ 
then zu den Reformirten; niemand wollte ihn aber nur 
anhören. „ Sie werden, fagten fie, fie werden fi) 
nicht trennen lafen, fo lange die Begenpartey in 
Harnifch fey.” Vergeblich fiel auch die Abfendung von 
Adelderg Meier und Jakob Meier ab. Endlich bes 
gehrte der Rath, daß jede Parten Ausſchuͤſſe ernennen 
folte, die vor dem Rath ihre Angelegenheiten verfech⸗ 
ten, umd ohne Wiffen der übrigen nichts befchlieffen folle 
ten. Diefes Mittel fand Gehör. Die Reformirten ers 
wählten dreyßfig namhaftige und ehrſame Bürger, 
wie fie genannt werden, die auf der Gärtner Zunft 
warteten. Die Katholiten fchofen auch einige von den 
ihrigen aus, die fich auf der Zifcher Zunft auffielten. 
Die übrigen Fehrten alle nah Haufe zuruͤck. Vorher 
gaben fie auch eine Bittfchrift ein, in welcher fie drin» 


bört zur Kirche St. Leonhard, worunter ein Theil der 
Steinen Vorſtadt ſtehet. 
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gend baten, fie bey der verſprochenen Gewiſſensfreyheit, 
und, in den ihnen gelaffenen Kirchen, bey der Meſſe, 
und bey den bisherigen Gebräuchen zu ſchuͤtzen. 


Täglich wurde Rath gehalten. Ein Mitglied des. 
ſelben fagte einft: er wolle feiner Berathfchlagung mehr 
beywohnen, man ftele denn zuvor das zwenfpältige Bres 
digen ab. Indeſſen blieben nur zwey Stadtthore offen, 
Die noch mit guten Wachten verfehen waren. 


Bald erfchienen die Gefandten von Zurich und 
Bern, dann von Luzern, Ury, Schwyz und Zug, wie 
auch von Straßburg und Muͤllhauſen. Sie trugen ihre 
Vermittlung an, und der Rath willigte in diefelbe ein. 
Bey den Berathungen ließ man die Verwandten der 
Prieſter abtreten. Unter denfelben war Andreas Bifchof, 
Rathsherr zum Bären, und Ladenherr. Als er diefes 
hörte, gab er die Schlüfel der Lade von fich, ritt zur 
Stadt Hinaus, und Fündete fein Bürgerrecht auf. „ Weiß 
nicht, fchreibt Peter Ryf, Meifter zu Webern, was 
ihn dabey bedudte.” 


Nach etlichen Tagen feste man eine Commiſſion 
nieder , vier von Räthen, und fo viel von der Gemeinde. 
Die von Rüthen waren Adelberg Meier, Alt: Bürger: 
meifter, Mare Heidelin, Meifter zu Webern Cder naͤch— 
ſten Johanni Oberfizunftmeifter wurde,) Theodor Brand, 
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Rathsherr zu Scherern, und Wolfgang Harnifch, Mei 
fer zu Metzgern. Bon der Gemeinde waren Balthafar 
Hiltprand, Jakob Hebdenring , Bernhard Meier und 
Martin Köfin. Diefe acht folten Mittel fuchen , beyde 
Barteven zu befänftigen. Die Folgen davon gehören 
zum nächfifünftigen Fahre. 


Nachträge zum %. 1528. 


In diefem Zahre wurde bey Valentin Eurio ein 
Schreiben des Decolampad an Landgeiflliche gedrudt. 
Das Schreiben führt den Titel: Joannis Oecolam- 
padii ad Fratres qui evangelium Christi in agro 
Basiliensi annunciant, epistola paraenetica, ') ut 
vitae, doctri naeque ac ceremoniarum puritatem 
in omnibus sectentur. In der Anrede werden nur 
13 Geiſtliche der Landfchaft genannt, ") dagegen A des 


2) Vermahnend. 


2) Dilectis fratribus Ambrosio Syragrio in Riha 
(Riehen;) Zobanni Grei in Kilchberg; Burckhardo 
Rotpletz in Läufelfingen; Fobanni Studi in Roten 
flue ; Matthbeo Merk in Buza (Buufß;)Fridolino Brom. 
bach in Meystbach (Mayſprach;) Petro Beck in 
Dltingen; Fobanni Vick in Rumlicken (Rümmlingen;) 
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Biſtums. ') Das Schreiben ſelbſt füllt 13 Seiten klei⸗ 
ner Schrift aus. Der Eingang iſt eine freundfchaftliche, 
aufmunternde Ermahnung. Dann folgt ein Abdfchnitt 
über den Lebenswandel; *) der zweyte betrifft das Pre 
digtamt; ?) der dritte die Geremonien. Das ganze 





Michæli Capitario in Bretzwil; Lienhardo Strubin 
in Zyffen; Michzli Scheffer in Niegerfchwir ( Rei- 
goldsweil; ) Petro Widmer in Wallenburg; Johanni 
Ruhlnacker in Lanza (vielleicht Laufen.) Aus die- 
fer unvollftändigen Herzählung fol man fchließen, daß 
die übrigen Landgeiftlichen noch Fatholifch, oder, daß 
die fehlenden Pfarreyen noch unbeſetzt geblieben wa— 
ren? 


1) Johanni Hot, in Derwiler; Georgio Battenbei- 
mer in Louffen; Jacobo Eflamp in Oberwiler; Jaſ⸗ 
paro Bigel in Rinach. 


*) Gratias agentes spiritualiter reficimur, vereque man. 
ducamus carnem Christi. 


3) Sic fidem, qu& per charitatem vere bona opera pro. 
ducit, plantamus, Neque enim ita Christum pro pec. 
eatis mortuum annunciamus, ut libera peccandi licen. 
tia nobis concessa sit, sed multo magis ut redempti, 
in servitutem ne nos iterum dedamus, quin potius 
moriamur peccato, indutique novum hominem viva- 
mus. „ „ Neque vel Mosaicis vel pharisaicis constitu- 
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fehließen Bemerkungen wider die ———— Luthe⸗ 
raner ") und Katholiken. \ 


Die Junker Petermann, Mathaͤus und Puliant 
von Eptingen trugen dem Rath das Dorf Neuwieler, 
in der Gegend von Biel: Benten, zum Kauf an. Un—⸗ 
terhandlungen wurden in diefem und im folgenden Fahre 
darüber gepflogen, aber ohne Erfolg ; welches man 
Marx Heidelin, der eben im folgenden Zahre Oberfi, 
zunftmeifter wurde , zufchreibt. | 





tionibus captivam conscientiam abduei sinimus, Et 
tanta nobis bona parat Evangelium, si fideli mente 
capiatur, 


’) Omnia ad «dificationem fieri oportet in ecclesiis, ,. . 
Damnosæ ceremoniz recte omittuntur, per quas nulla 
utilitas, damni vero plurimum. ... Dla qu& a Christo 
pr&scripta sacrosancta sunto. In ceteris spectemus ad 
utilitatem proximi- . . + Exosi sumus Catabaptistis, 
Lutheranis et Papistis. ... Fieri potest, quod pleri- 
que etiam ex eis pure sentiant, sed libellis suis con; 
tra nos declarant, quod de sacramentis nequaquam ut 
oportet sentiant. i 


V. Baud 63 
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Zweyter Bilderſturm. Die Nefsemation wird 
= ausſchlieslich herrſchend. 


Vor Johanni waren. 


Buͤrgermeiſter, Heinrich Meltinger, und ') 
Oberſtzunftmeiſter, Jakob Meier. 


Nach Johanni waren. 


Buͤrgermeiſter, Adelberg Meier, und 
Oberſtzunftmeiſter, Marx Heidelin. *) 


Januar⸗Monat. 


Die niedergeſetzte Commiſion gab dem Rath ihre 
Borfchläge ein: » Das Evangelium folte Fünftigs in 


1) Aber nur für kurze Zeit. 


2) Meifter zu Webern, der ſtatt Lug Zeigler ernannt 
wurde, ! 
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allen Kirchen einhellig geprediget werden; die Fatholis 
fhen Prediger follten wöchentlich, wenigſtens einmal , 
zu den evangelifhen. Bredigern Heben, und: einander 
unterweifen , worin je eine Partey darin gefehlt, und 
wider die heilige Schrift geprediget bätte; wer dann 
predigen würde, was er durch die Heilige Schrift des 
neuen und alten Teſtaments nicht bewähren koͤnnte, der 
follte von Stund an feines Predigens ſtill ſtehen, und 
feiner Pfruͤnde entfegt werden, In Anfehung der Neffe 
und Kirchenornaten, follte Niemand frevelhafter Weiſe 
der Obrigkeit eingreifen, fondern dieß alles unberührt 
laſſen. Keiner folte, endlich den andern zur Meſſe, 
noch davon drangen, fondern einem jeden fein Gewiſſen 
frey laſſen.“ Als nun diefe Borfchläge den Parteyen 
eröffnet werden folten, ließ der Rath auf den Zünften 
und Sefellfchaften fagen, welches auch dann von Haufe 
zu Haufe gefchah, daß die Evangelifchen zu Barfuffern, 
und die Katholiten zu Predigern zufammen treten folls 
ten. Zu Barfüßern verfammelten fih 2500, oder nach 
einigen Berichten 3000 Mann; und zu Predigern 600, 
Es gab auch neutrale Chriſten, die forgfältig zu Haufe 
blieben. ") Wo ich nicht- irre, bedient fich dieſes Aus—⸗ 





1) Bey allen wird es aber nicht aus Feigheit, Vorſicht, 
Unentſchloſſenheit geweſen ſeyn. Es Eonnten Artikel ge« 
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drucks Fridolin Ryf. Die Evangelifchen aber waren mit 
dieſen Borfchlägen unzufrieden, und ermahnten die reformir⸗ 
ten Eidgenoffen, bey den Bünden ihnen beyzufichen, umd 
das Mehr zu maden. Dan verfprach ihnen, die Sache 
noch) in Berathung zu ziehen, und bat fie indeſſen, ſtill 
zu bleiben. Died geſchah (nach Ruf) Montag früh 
vor der drey Könige Tage, den A. Jenner. 


Am gleichen Tage Hatte der Bifchof, Philivp von 
Gundelsheim, Gefandtenach Bafel gefchidt, um in den 
freitigen Religionsfachen mit der Stadt freundlich zu 
handeln. *) Es ik zu vermuthen, daß der Bifchof 
ſchon wußte, was die Fatholifchen Fürflen und Stände, 





— — 


ben, denen ſie beypflichteten, und andre, die ihre Ue⸗ 
berzeugung verwarf. Ja, über einen und denſelben 
Artikel konnte mancher dieß glauben und jenes nicht. 
3. B. in der Lehre des Fegfeuers liegen drey Fragen. 
Giebt es ein Fegfener? Können Fürbitten und Opfer 
die Zeitdauer abkürzen? Iſt das Meßopfer ein Erlö⸗ 
ſungsmittel? Und in der zweyten Frage liegen auch 
ſogar drey verſchiedene Umſtände einbegriffen, Fürbit⸗ 
ten der Heiligen; Fürbitten der Ueberlebenden; Opfer, 
Almoſen und andre Werke dieſer Ueberlebenden. 


2) In einer Lade U, Biſtum Baſel, ſollten Alten hier⸗ 
über liegen, die ſich aber nicht mehr dort befinden, 
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auf dem für den 2. Februar angefegten Reichstag zu 
Speier, durchzufegen vorbatten. Oecolampad fchrieb 
deswegen an Melanchton, und diefer antwortete aber 
auf eine etwas beleidigende Weile. ") „ Er nennet 
den Streit über das Nachtmahl eine abfcheuliche Zwie— 
fpalt (horibilis dissensio ;) er fey bisher mehr Zus 
fhauer als Theilhaber des Handeld geweſen; er fey 
nicht Willens, irgend eine andre Lehre als die alte 
vorzutragen, einzuführen, oder zu vertheidigen; er fprach 
von Epicureern , die in wichtigen Sachen des Glaubens 
ein Wohlgefallen tragen, jedermann zu befriegen; wollte 
er nach Gunft voglen (ſtreben, si aucuparer,) fo 
fey ihm nicht verborgen, wie viele vornehme und gelehrte 
Reute der Faltion anhingen; er finde, daß die Meis 
nung, der Leib des abweienden Chriſti werde im Nacht» 
mahl repräfentirt, einer Tragödie ahnlich fey; unwuͤr⸗ 
dig eines Chriften fen die Behauptung, daß Chriſtus 
an einem Drt des Himmels, wie in einem Kerler, 
verfchloffen fey; aus dem Worte Gottes, und nicht aus 
der Geometrie folle geurtheilt merden; mehrere Stellen 
in den alten Schriftftelleen beuge und beswinge Decos 
lampad, nach feinem Sinne, auf eine zu liſtige Weife 
(nimis callide); folte das Nachtmahl eine bloße Res 





’) Beausobre histoire de la reformation T. IV. p, 91. 
Die deutſche Ueberſetzung liegt in unferm Archiv. 
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präfentation des. Leibes Chriſti ſeyn, fo würde es die 
Auferfiehung nicht befler beweifen, als in den Fabeln, 
daß Hektor gelebt Habe.” Deffen ungeachtet eröffnete 
Melanchton. den Wunfch, es möchten etliche von beyden 
Parteyen über diefes Geſchaͤft in ein freundſchaftliches Ge⸗ 
fpräch zuſammentreten. Nachgehends wurde nämlich 
auf diefem Reichstag, der übrigens erſt den 15. Merz 
eröffnet wurde,. verabfehledet: Wo bisher das Worms 
ferevift gehalten. worden, da foll ferner Niemand Lu> 
thers Lehre annehmen; wo fie aber ſchon eingeführt 
wäre, und ohne Aufruhr. nicht Fünnte abgewendet wer, 
den, fol man fich doch Fünftigs aller weitern Neuerun⸗ 
gen enthalten, ‚und die Meile nicht verbieten.” Ein 
Reichsſchluß, wider welchen zwar die evangelifchen 
Stände den 25. April ein fürmliches Proteſtations⸗ 
Inſtrument einlegten, und welchem Straßburg, Stadt 
St. Gallen und. andre Reichsftadte beytraten, der doch 
die evangelifchen Orte in eine gefährliche Lage verſetzte. 
Die - Hoffnungen der Katholiten zu Speyer waren fo 
groß, daß der Churfürft von Sachſen acht Tage fchon 
in Speyer geweſen, ohne daß irgend ein Fatholifcher 
Fuͤrſt ihm Die übliche Aufwartung gethan hatte. 


Wir haben weiter oben geſehen, daß der Rath 
verſprochen hatte, die verworfenen Vorſchlaͤge naͤher zu 
erwaͤgen. Es geſchah. Die abgeaͤnderten Vorſchlaͤge 
wurden aber als Mandat Fund gemacht, jedvch beyder 
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Parteyen zur Annahme übergeben. „Die Predikanten 
ſollen nichts anders als das pure, klare Evangelium, 
das heilige, göttliche, in der bibliſchen Schrift begrife 
fene Wort predigen, ohne Zuſatz andrer Kehren und 
Drenfchenfagungen. Zweytens, fie -follen wöchentlih, 
wenigftens einmal, gütlich" und freundlich: zufammentre- 
ten, und ſich des Predigens halben vereinbaren, damit 
es einmuͤthig gefchehe, nur mit der Schrift fich unter 
richten laſſen . ... wo micht von Stund an flille fic- 
ben. Drittens, in Anfehung der Meſſe, wolle der 
Rath vierzehn Tage nach Pfingſten, in einer öffentlichen 
Difputation und Gefpräch, in der Barfüßer Kirche, 
und in aller Gegenwart, die Predifanten und die Meß. 
prieffer vernehmen, und erörtern laffen, ob die Meſſe 
in der Heiligen, göttlihen Schrift gegründet fen, oder 
nicht. Dann folen ale Bürger, und die fo zunftig 
find, von Zunft zu Zunft zuſammen berufen werden , 
das Urtheil der Conscienz (Gewiſſen) eines jeden heim» 
geftelt, und dann ein Mehr mit ihnen gemacht wer: 
den, ob man die Meſſe beybehalten,, oder gar abthun 
wolle. Was alsdann durch den Rath, gemeine Bir 
gerfchaft, und Zunftbrüder das Mehr feyn wird, foll 
im Namen Gottes an. die Hand genommen, usd dem 
Mehr nachgelebt werden; fih auch der mindere Theil 
nicht dawider ſetzen. Indeſſen foll viertens täglich nur 
ein Amt im Muünfter , eines bey St. Peter, und eines 
bey St. Theodorn gehalten werden, alles was verdach- 
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tiges mit Schreiben, Rathen, Reden, Aufwideln,, oder 
onderm vorgefallen wäre, nimmermehr fol man deſſen 
gedenfen, und es aufrupfen.” 


Die Ansftellung des Entfcheides bis nach Pſingſten 
Tann wohl nur dem Einfluß der Bifchöflichen Gefandten 
zugefchrieben werden, die auf den Ausgang des Speyrer 
Reichstagee warten wollten. Es ergibt fih aber, aus 
einem Schreiben des Decolampad, vom 17. “Yenner, 
on Zwingli, daß die Gefandten von Zurich und Bern 
dem beygepflichtet Hatten: Profecto nı Legati vestri 
(Tigurini) et Bernenses plebem ad conditiones 
illas suscipiendas induxissent amicis persuasioni- 
bus, longe aliter hodie res haberet. 


Nun kehren wir zu der Eatholifchen Partey wieder 
zurüd. Sie weigerte fih, die Borfchläge der Commif: 
fion und das Mandat anzunehmen. Der abgefehte Bürs 
germeifter, Jakob Meier, zum Hafen, war ihr Worts 
führer. „ Er flelte vor, daß, wenn fie ſich vorher 
bevvaffnet hätten, fo fen es wegen der rumorifchen 
Berfommlungen der Begenparten gefchehen, um zu fes 
ben, wer fich wider die Raͤthe feßen wollte, und mit 
dem Vorhaben, als getreue Unterthanen Leib und Les 
ben für fie darzuſtrecken. Ihre Prediger hätten fie bis 
dahin recht. gelehrt. Eher wollten fie den Tod leiden, 
als daß ihre Weiber and Kinder nicht mehr, nach 
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der Ordnung ihrer VBordern, lernen folten. Ihre Gegr 
ner ſollten fich mit den geffatteten fünf Kirchen begnuͤ⸗ 
gen, und fie bey ihrem alten Herfommen lafen. Er 
proteflire wider den vorgefchlagenen Bertrag, und fie 
wollten ihres Theild für den Ausgang deſſelben entfchuls 
diget feyn. Sie beten die Herren, den fchweren und 
wichtigen Handel wohl zu bedenken. Ihre Sachen waͤ⸗ 
ven nicht wie zu Zurich und Bern befchaffen, welche 
Städte ihre Zinfe, Einkommen und Gülten in ihren 
eigenen Gebieten befaßen, indem die ihrigen in den am 
fioßenden Landen des Fuͤrſtenthums Deftreich und der 
Marggraffchaft Baden lagen, wo der neue Glaube bis 
in den Tod verfolgt werde, Daraus koͤnne ein jeder 
vorfehen, was erfolgen dürfte Dan follte fie doch 
nicht zu verderblihem Schaden weifen.” „ Diefe Ante 
wort nahm der Oberſtzunftmeiſter Jakob Meier (zum 
Hirfchen,) zu Handen des Raths, an, und bewog fie 
auseinander zu gehen. Die eidsgenöffifchen Gefandten 
verreifeten dann von bier weg. 


Den folgenden Tag (den 6. Kenner) forgte der 
Rath dafür, daß diejenigen, die nach der angefündeten 
Difputation unterliegen follten, nicht um Hab und Gut 
famen, wie es an andern Drten gefchehen war. Beyde 
Rüthe erkannten einhelig: „.... Falls, nach ge 
dachter Difputation, fich zutragen ſollte, daß abgemehrt 
würde, die Meffe ſey ungerecht, und folle abgeflelt wer- 
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den, umd fich dann ergeben würde, daß dem Kinten 
oder Andern ungelegen ſeyn wollte, feinen haushaͤblichen 
Sit und bürgerliche Wohnung fernerhin hier. zu Haben; 
daß dann der, oder Diefelbigen, Niemand bievon aus» 
genommen, (dieweil doch. eine Stadt Bafel deſſen hoch 
befreyt iſt,) laut derfelben Freyheit, und daß die Buͤr⸗ 
ger eidsfreyzuͤgig find, ihr Bürgerrecht und “id 
auffagen , (welches man auch von einem jeden aufnehs 
men fol,) fih aus der Stadt thun, und an andre 
Orte, Enden und Gewahrfame (unverhindert männig- 
lichs) mit dem Ihrigen ziehen mögen.” 


Den 7. Zenner bekräftigte der Rath diefe Art 
Stillſtand durch ein Friedensmandat auf allen Zunften: 
„ Keiner fol den andern, er wäre geiftlich oder welt- 
lih, er gehöre zum mehrern oder zum mindern Haus 
fen, weder mit Worten noch mit Werten, fpeyen und 
trogen, verachten, aufrührifche, abgefallene Chriften oder 
Ketzer fchelten, bey Strafe fünf Pfund. Wenn die 
Scheltworte mit Werfen begleitet find, fol die Strafe 
je nach Größe der Schuld fern. Wenn Einer die 
Geldſtrafe nicht bezahlen kann, fo fol er fo viel Tage 
und Nächte im Gefängniß auf Waſſer und Brot büßen, 
als er hätte Pfunde bezahlen müden.” Ryf, Bullinger 
und Wurfteifen melden , man habe auch verboten, deut⸗ 
fche Bfalmen in jenen Kirchen zu fingen, wo noch Feine 
waren gefungen worden, woraus bald ein neues Ungluͤck 
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entſtanden wäre. Ryf fast:  » Die Gemeinde meinte, 
wo einhellig geprediget werde, koͤnnte man auch Pſalmen 
fingen. Aber es wurde nicht nachgelaffen ; denn das 
Gift konnte fi in allweg nicht verbergen. Es muß 
doch feinen Schalk erzeigen. Doch ließ es jedermann 
dabey bleiben; denn man begehrte nichts als Frie 
den.” 


O Ein Artikel des Vertrages war, daß die Prediger 
einander belehren. ſollten. Dahin waren aber die Ka— 
tholilen, wie leicht zu denken , hoͤchſt ungeneigt. 


Der Domprediger Aug. Marius verließ feine 
Kirche und begab fi) in's Baierland; Ambrofius Bes 
largus (Storch ,) Prediger bey den Dominifanern, 
der über das Mefopfer wider Decolampad gefchrieben 
hatte, verlieh auch die Stadt; Ludwig Bär gab feine 
Brobften bey St. Peter, und fein Canonicat im Muͤn⸗ 
fier , gegen 300 Kronen auf, die fein Nachfolger ihm 
entrichtete. Es kam fo weit, daß bey 14 Tage lang, 
und mehr, in den Fatholifchen Kirchen nicht gepredigt 
wurde; zweifelsohne, weil die Geiſtlichen bey Verluſt 
ihrer Pfeunden, nad Inhalt der Bibel predigen fol. 
ten. Ihre Pfarrgenoffen befchwerten ſich darüber bey 
ihren Ausfchuffen, die vom Rath das Berfprechen er 
hielten, er werde beffere Fürfehung thun. Die Schmäs 
bungen von Ketzer und abgefallene Ehriften  erbitterten 
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immer mehr die Gemüther, Die Katholiken droheten , 
es müffe bis Pfingften Heiler gehen. ') DBermuthlich 
hofften fie auf den Reichstag zu Speyer. 


Februar. 


Einer der Prediger bey St. Betr, GSebaflian 
Muͤnſter, beſtieg, mit Erlaubniß, oder auf Zuredei des 
Burgermeifters Meltinger,, die Kanzel wieder ; predigte 
aber, nach feiner vorigen Weife, wider die neue Lehre; 
und da Reformierte bingiengen, um ihn anzuhören, 
wollten die Katholifen fie aus der Kirche wegfchlagen. 
Auch wurde, wider den Vertrag, an befondern Orten 
Meile gelefen. ; 


Die Reformierten Tiefen durch ihre Ausſchuͤſſe Kla⸗ 
gen über die Webertretung des Vertrags beym Rath 
anbringen, und auf die Beſtrafung der Uebertreter 
dringen. Der Bürgermeifter Meltinger fand im Rath 
auf, und befannte, daß er dem Brediger zu St. Peter 
erlaubt Hätte, die Kanzel zu befleigen; man möchte es 
ihm verzeihen; es wäre ihm leid , falls der Vertrag 
übertreten worden wäre; ferner muͤſſe es micht gefches 





2) Stettler 11. 21. 6. 
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ben; alle Zufagungen follten gehalten werden. Hierauf 
ließ der Rath die Reformierten zum Frieden mahnen, 
und eine befriedigende Antwort verfprechen. In diefer 
Erwartung verliefen fie die Gärtner Zunft, wo fie ver 
fammelt waren, und begab fich ein jeder nach Haufe. 


Diefe befriedigende Antwort fam aber nicht, und 
bey vierzehn Tage warteten jene vergeblich darauf. So 
ſtart war der Einfluß der Fatholifchen Dligarchie auf 
die übrigen Mitglieder beyder Raͤthe. Daher ſchrieb 
Decolampad an Zwingli: „ Wir wunfchten, daß Chriſti 
Reich zur Volllommenheit gekommen wäre. Es Kat 
ung aber an Jehoſuis gemangelt.” 


Auf diefes Stinfchweigen des Raths, und da die 
RKatholiken die verabredeten Punbkten je länger je öffent 
licher übertraten, verfammelten ſich 30 Ausſchuͤſe der 
Reformierten an des Heren Faßnacht, 7. Februar, 
auf der Gärtner Zunft, und nachdem fie den gans 
sen Tag bey einander gefeffen, kamen fie überein, 
daß fie ihre Zunftbrüder zu den Barfuͤßern heim⸗ 
lih berufen wollten. Ye einer fagte ed dann dem 
andern, und den folgenden Morgen, Montag den sten 
Februar, um ſechs Uhr, waren fie bey achthundert, am 
bezeichneten Orte zuſammen. Sie thaten ein Gebet zu 
Gott, um Hülfe und Gnade, damit fie die Ehre Gottes 
fördern und handhaben möchten. Einer der Ausfchüfe, 
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Irmy, Sechfer zum Schlüffel, führte dag Wort, und 
begehrte von der verfammelten Gemeinde einen Rath ; 
fie, Ausfchüfe wollten, ohne der Gemeinde Willen und 
Willen, nichts unternehmen ; man fühe doch wohl, daß 
von Seiten ihrer Gegner nichts gehalten werde; viele 
und mancherley PBraktiten werden gefpielt; große Ge, 
fahren . fanden bevor; die Anweſenden follten die 
Sache nach ihrem Gutdünfen erwägen; was ihnen wei⸗ 
ter gefällig wäre, und fie den Ausſchuͤſſen empfehlen 
würden, nachdem wollte diefe Handeln. 


Kaum hatte Irmy feinen Vortrag geendigt, als 
ein vom Rath geſchickter Stadtfnecht herein trat, und 
die Ausfchüfle hieß auf das Rathhaus fommen, indem 
der Rath ihnen die verlangte Antwort geben wolle. 
Allein, die Gemeinde weigerte fih, es zu geflatten: 
Man habe vier Wochen Zeit gehabt, diefe Antwort 
husfertigen zu laſſen; der Vertrag fey gebrochen wor« 
den; die Gemeinde fen nicht mehr fchuldig bey demfel- 
ben zu bleiben. Sodann trugen die verfammelten Bür- 
ger ihren Ausfchüfen auf, drey Punkten zu verlans 
gen. 


Der erſte war, daß etliche Mitglieder des Raths 
sicht mehr in demfelben ſitzen, fondern austreten follten. 
Sie hieſſen: Junker Heinrich Meltinger, neuer 
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Sürgermeifter ; Junker Lux Zeigler, Alt⸗Oberſtzunft⸗ 
meifter; Junker Hans Bernhard Meier von Balder 
ſtorf, Rathoͤherr der. hohen Stube; unter Eglin 
Offenburg, auch Rathsherr der Hohen Stube; Franz 
Bär, Rathsherr zu Kaufleuten, und Bruder des ges 
wefenen Domherrn Ludwig Bär; Hand Schaf ner, 
Meifter zu Kaufleuten; ") Andreas Biſchof, Raths⸗ 
herr zu Hausgenoſſen, von der Baͤriſchen Familie; Hang 
Maurer, genannt Silberberg, Meifter zu Haus 
genofien; Hans Stolz, Rathsherr zu Weinleuten; 
Hans Oberried, Rathsherr zu Krämern, Bruder 
des Probſtes im Muͤnſter; Lur Yſelin, Meifter zu 
Krämer, und Schwager des Ludwig Bär; und Cafpar 
Turneyfen, Rathöherr zu Schmieden. 


Oecolampad nennt ſie: alle audgemachte Gegner, 
omnes insignes adversarii. Ryf ſagt: Diefe was 
ven alle unter einander befreundet Cverwandt,) und 
große Anhänger der Pfaffen. Sie waren treflich wider 


— — — — 


) So wird er in der Rathsbeſatzung, wie auch in der 
Erkanntniß der Entlaffung genannt. Wurfteifen nennt | 
ihn Hans von Brunn; Decolampad nennt ibn Hang 
sum;Brunnen; umd Ryf nennt ihn Hans Schaf 
ner, den man nennt von Brunn. 


% 
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das Wort Gotted, ') darum fie allweg (auf alle 
Weife) mit den Pfaffen prafticirten, wie fie ihr Pab⸗ 
ſtum erhalten koͤnnten. Da half Leine Bitte noch Des 
gehren. Sie waren ganz in einer ſolchen Verſtaͤrkung, 
daß es nichts an ihnen verfangen konnte, bis man dieß 
vor die Hand nahm, und ſie vom Rath gethan wur⸗ 
den.” 


Ein ungerechteres Begehren von Entlafungen laͤßt 
ſich nicht erdenten. Mit gleichem Fug Rechtens hätten 
die Kleinbasler und die Spahlemer auf die Entlafung 
der reformierten Häupter und Raͤthe dringen. koͤnnen. 
Dieß, ſcheint es, fahen die Ausfchüfe wohl ein; denn 
fie ermabnten die Gemeine, nicht fo rauh su fahr 
ven; fehimpflich wäre für fie, den Rath zu enfegen; es 
Fönnte ihnen auch zum großen Nachtheil gereichen.” 
Diefe Borftellungen halfen aber nichts. Es war götte 
Lich, fagt eine meiner Handfchriften. 


Ein zweyter Auftrag, den die Ausfchüffe bekamen , 
beffand darin, daß man die beſtehenden Kanzeln mit 
Predigern verfehen fohte, die nach der Heiligen Schrift 
predigen würden. 





1) Wie kann man fo die Gefchichte fchreiben. Der näm⸗ 
fiche Auf ift es, der auf's Häglichiie über die Sim. 
worte der Katholiken jammert. 
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Der dritte. und letzte Auftrag für die Ausſchuͤfe 
warz daß Fein Sechfer noch Meiſter auf den Zuͤnften 
ſollte anderſt erwaͤhlt werden, als mit der ganzen Ges 
meinde, d. i. mit Zuziehung der Zunftbruͤder der bes 

treffenden Zunft; und sweptens, daß kein Rath, d. fi 
kein Rathsherr ohne die Sechſer ernannt werden ſollte. 
Sie begehrten es, ſagten ſie, weil ſie aus der Erfah ⸗ 
rung vernommen hätten, ‚wie fo wenige im Rath, (0: 
vieles hindurch zu drucken vermochten. I Oecolampad 
ſcheint auch einer ſolchen Abaͤnderung ſehr gewogen geweſen zu 
ſeyn, wie es aus einem ſpaͤtern ‚Schreiben. ‚am feinen 
Bruder, vom 13, Februar deutlich erhellt: „ Eccle- 
sia nostra collecta in äede Frandiscanorum , t * 
expendens quid postea peticuli 5 Aristocrati | in 
paucorum tyrannidem degeneratet, memorque 
secum suae libertätis, et cogitans quid gloriae 
Christi, quid justitiadpüblicae ; quidque posteri- 
tati suae deberet, jam non, ut morem habuit, 





1, Jn beyden Abtheilungen des kleinen Raths ſaßen: bie 
vier Haͤupter, zwey Rathsherren von der hohen Stube, 
dreyßig Rathsherren und dreyßig Meiſter, in allem; 
anfangs dieſes Jahres, ſechs und jechaig, 


) Zu Barfüßern, wie wir. es fo eben gefehen haben, 
V. Band | gt. 
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obseerare et -precari,.sed postulare et senatum 
sui officii .admonere. ') Mit diefer Sprache: ift Leine 
— vor en einer Sete ſ — 


Hierauf begaben fich die Ausſchiſe auf das PR 
San, und die ‚übrigen Bürger vertheilten ſich theils auf 
einige Zunfthäufer ‚ theils auf den Kornmarkt, vor dem 
Rathhanfe, um dem Ausgang des Geſchaſts abzu⸗ 
warten. n2 


— ZT FT 
7 Bu BE 2 I ! vl. 


Als ine” mn "den chen Auftrag auẽgerichtet het⸗ 
ten, begehrten die Käthe zu wiſen: aus welcher Urs 
ſache die angegebenen Mitglieder, untauglich wären. im 
dem Rath zu figen. Zugleich erboten fie. den Ausfhuf. 
fen. und der ganzen Gemeinde, das Recht. Die Ant⸗ 
wort war: „Es ſey ihnen don der Br anbefoh⸗ 





1) Die unſers Glaubens erwogen, was für Gefahren ib- 
nen bevorfieben dürften, wenn die Ariflofratie in die 
Tyranney einiger ausarten follte; fie erinnerten fich ih— 
‚rer Freyheit; fie‘ dachten hoch, was fie der Verberrli- 
chung Chriſti, was fie :der öffentlichen Gerechtigfeit, 
was fie der Nachwelt fchuldig wären, und hörten auf, 

wir bisher gebräuchlich , zu bitten und zu. erfleben , 
fondern fie verlangten, und warnten den Math feiner 
Beichten.” 


vi. Kap: Das Jahr 1629. 643 


len worden. Was Urfache, wollten fie ihnen gerne ati 
zeigen, einem jeden nach feinem Vermögen. ') Sie bir 
ten ihnen auch das Recht an, von wegen: der ganzen 
Gemeinde, aber gen Zurih, Bern oder Straßburg ; 
doch auf der angegebenen Rathsglieder Koften und Sedel: 
Indeſſen fol 23 an ihren Ehren ungeſchaͤndet umd 
ungeſchmaͤht fern. Es koͤnnte fich jeder dermaßen 

‚befehren , mit feinem Wefen und Wandel, daß er zu 
den: verlaffenen Stellen wieder: kommen, und vielleicht 
Br hoͤhern — gebraucht werden möchte.” 


Hierauf traten die zwoͤlf Rathsglieder aus, 5 
man befahl den Ausſchuͤſſen, auf die Antwort zu war⸗ 
ten. Die Raͤthe ſaßen uͤber dieſe Sache von Morgen 
ſieben Uhr bis auf fuͤnf Uhr des Abends, wo es ſchon 
Nacht war, und ohne Eſſen. Sie giengen dann aus⸗ 
einander, und ſtellten die Antwort auf den folgenden 
Tag aus: Während der Berathung hatten die Aus⸗ 





J 


1) Vermuthlich/ nad feinem Verdienen. 


| 2) Ob fie durch den. Haufen der Ausſchüſe auf dem Rath⸗ 
hauſe, und den der Bürger aufn Kornmarkt meggogen, 

oder ſich durch den bintern Hof, die Bendel - Treppe 
( binauf und über die Fallbrücke nad St, Martin bin. 
aus begaben , wird nicht gemeldet. 


Tt2 
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ſchuͤſſe alten Fleiß angewendet, um die Gemeinde vor 
allem übereilten Schritt abzuwenden. Des Abende aber 
‚erfchienen fie ziemlich muthlos vor der Gemeinde, die 
ſich indefien, in der Nachbarfchaft, auf der Zunft zu 
Krämern, zufammengesogen batte- Die Ausſchuͤſſe bes 
dienten fich eines fonderbaren Weges, um die. Bürger 
nicht gar außer aller Faſſung zu bringen. Sie thaten 
desgleichen, als wenn die Antwort fihon ergangen, aber 
zu weitläufig wäre, um auswendig und mündlich eroͤff⸗ 
net werden zu koͤnnen: „ Morgen, fagten fie, wird 
man euch die Antwort fehriftlih geben 5; denn zu viel 
wäre es einem, fie im Kopfe au behalten.” 


Allein, darüber waren die achthundert nicht wohl 
zufrieden. Sie meinten, es gienge nicht vecht zu. Es 
ſtede ein Bus dahinter, fo die Ausſchuͤſſe ihnen nicht 
‚offenbaren wollten. . Indem nun dieſe um 6 Uhr zu 
Mittog aſſen, ‚verabredeten die, achthundert mit, einan⸗ 
der, die Sache felber auszumachen, und nicht big auf 
den folgenden Tag zu warten. Sogleich gieng ein je 
der nach Haufe, legte feinen Harniſch an, nahm, fein 
Gewehr, und begab ſich auf den Kornmarkt. Dort 
sereiniget ; führten fie das Gefchüg des’ Rathhauſes 
nämlich ſechs Feldſtuͤke, auf den Platz,“ und fegten 
Wachten unter ‘den Thoren aus, gleichwie im Werk 
bofe beym Zeughaufe, und auch, in den Hauptſtraßen. 
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Beder die Ausfchuffe, noch die Räthe, Hatten fich 
dieſes bewaffneten Auflaufs verfeben. Ob es von allen 
gefagt. werden Tann, wird man fchwer glauben. Eis 
lends wurde der Rath zufammenberufen, und da die 
Ausſchuͤſſe fich vergebens bemüht hatten, die Bürger aus⸗ 
einander zu bringen, fo kamen fie um neun Uhr des 
Abends vom Rathhauſe zu ihnen, und Brachten die 
Antwort; „Es werden die zwoͤlfe Fünftigs des Raths 
ſtillſtehen, und die zwey andern Artifel , wegen Vers 
fehung der Kanzeln, und neuer Einrichtung der Polizey 
(Regierungsform) werden nad) ihrem Gefallen vollzogen 
werden. | 


Deffen umgeachtet Hatte man alte Mühe fle zum 
Frieden -zu mahnen. Sie verfprachen zwar, ruhig bie 
zum Morgen zu ſeyn, blieben aber bewaffnet, und vers 
theilten fich auf verfchiedene Zünfte, wie auch auf das 
Rathhaus, nach dem Abzug der Näthe. Lichter wurs 
den in allen Strafen angezündet, und große Wacht 
gehalten. In eben Diefer Nacht vom 8. zum gten 
Februar fuhren heimlich in einem Nachen auf dem 
Rhein hinweg, der Bürgermeifler Meltinger und fein 
Tochtermann Ealöf (oder Eglin) Offenburg. Niemand 
wußte wohin. Die Sage war, fie wären, mit an⸗ 
dern mehr, nach Enfisheim gefommen, wo die öflrei- 
chiſche Regierung ihren Sitz hatte. 
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Am folgenden Morgen, Dienſtag den 19. Februar, 
kam der Rath wieder zuſammen, und zog die drey er⸗ 
wöhnten Punkte wieder in Berathung. Indeſſen was 
pen die Bürger auf zweytauſend ſtark, in Harniſch und 
mit Gewehren und Handrohren angewachſen, und der 
Verdacht geheimer Anſchlaͤge wider ſie hatte ſi ſich aller 
Gemuͤther bemaͤchtigt. 


Endlich ergieng uͤber den erſten Artikel folgender 
Beſchluß, wie er im Erlanntniß-Buch enarleagen if: 


» Demnach fih, in dieſen fchweren Läufen ‚ ein 
Unwille zwiſchen Einem Erſamen Rath der Stadt 
Bafel und ihrer Gemeinde zugetragen ; darunter dann 
eine Gemeinde von dieſen hernachgefchriebenen Herren 
und Berfonen , fo einen E. Rath befefien, etwas Ab- 
ſchues (oder Abſchiches) Haben moͤchte, deshalben 
beyde, neu⸗ und alte Raͤthe, guter und ehrbarer Mei⸗ 
nung, damit deſto forderlicher Friede und Einigkeit in 
der Stadt Bafel geäufnet und gepflanzt werde, auf Bes 
gehren der Gemeinde, daß folche nachgenannte Herren 
und Perfonen, durch die Gemeinde ernannt, kuͤnftigs 
des Raths, doch ganz unwerletzlich und unnachtheilich 
ihrer Ehren, ſtiuſtehen ſollen, erfannt. 


Attum, Dienfags den 9. Februar 1529. 
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Herr Heinrich Meltinger, Bürgermeifter. 
Herr Lux Zeigler, Alt⸗Oberſtzunftmeiſter. 
Hans Bernhard Meier. 

Eglin Offenburg: 

Kranz Beer. _ —F 
Hans Schafner. | 
Andres Biſchof. 

Hand Murer. . 

‚Hans Gtol;- 

Hand Oberiet. 

Lux Pielin. 

Caſpar Thurnpfen. 


Am gleichen Tage ergieng über den zwenten Punkt 
der Beſchluß, daß weil etliche Kanzeln unbefegt, und 
die Unterthanen felbiger Kirchen mit dem göttlichen 
Worte nicht verfehen find, daß diefe Kanzeln fürderlichft 
mit Predifanten verfehen werden follen, die nach In⸗ 
halt der ausgegangenen Dandaten, das göttliche Wort 
verfünden. | 


Es war hun um den dritten Punkt, die Abäne 
derung in der Neglerungsform, zu thun. Die Beras 
tung währte hierüber von 3 Uhr des Morgens Dis nad) 
den fünfen des Nachmittags. Zu bedauern iſt es, daß 
unbefannt geblieben fey, ob die dawider gemachten Ein» 
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wendungen auf Nüdfichten des gemeinen Bellen, oder 
auf den Wunfh, ferner die Aemter zu befleiden, fich 
gründeten. Allem Vermuthen nach fahen die Näthe, 
da fie nun alle veformirt waren, das Begehren der 
Bürger , fo feinen Bezug anf die Religion hatte, als 
eine Empörung an, und lieſſen fih die Einwilligung 
dazu mit Fleiß abzwingen. Daher mag es kommen, 
daß die darüber abgedrungene Erkanntniß nicht in das 
Erfanntnißbuch eingetragen wurde, da die Befchluffe 
über die zwey andern Punkten richtig darin flehen. 
Auch if zu bemerfen, daß die zwey übriggebliebenen 
Haͤupter und andere Raͤthe, die, bey Volkswahlen, 
ihre Wiedererwählung weniger bezweifeln Eonnten , als 
die andern, fich diefe zu Feinden gemacht hätten, waͤ⸗ 
ren fie zu . geweſen ı den Bürgern zu will 
fohren. 


Indeſſen ereignete fich der Anfang des dießjaͤhrigen 
Bilderſturms. Die Bürgerfchaft, die unter dem Gewehre 
eine fchlaflofe Nacht zugebracht Hatte, war zu erhitzt, 
daß fie in ruhiger Unthätigkeit auf die Antwort des 
Raths warten konnte. Vierzig Mann wurden abgeord⸗ 
net, um in der Stadt herum zu gehen, die Wachten 
unter den Thoren, und die Huten auf den Thuͤrmen zu 
beſichtigen, und darauf Acht zu haben, daß nichts ver⸗ 
dächtiges :unbemerft, und ungerügt bliebe. Die Bürger 
heſorgten Berrätheren, oder fogar einen fremden Weber- 
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fol. Ms nun dieſe Patrouille, bey ihrem Umgang, 
auf den Münfterplag gefommen war, gieng fie auch in 
das Münfter. Da eröffnete Einer von ihnen,. mit feiner 
Hallepart, eines von den Bilder » Behältern, und es fiel 
ein Bild daraus auf die Erde, und zerbrah. Der 
Täter gieng damit fort. Einige anwefende Katholiken 
festen, um dieſer That willen, heiß an die übrigen. 
Doch vermieden diefe allen Wortwechfel, und wollten 
nach dem Kornmarkt zuruͤckkehren. Am Rheinfprung 
aber ) Lamen ihnen 300 Dann vom Kormmarft ent 
gegen, die man. ihnen zur Hülfe ſchickte, indem das 
Gerücht, als wären fie angegriffen worden, fich ſchon 
verbreitet hatte. Ob fie ſchon des Gegentheild nun ber 
richtet wurden, zogen fie dennoch mit jenen 40, die 
umfehrten, gegen das Münfter, 


Inzwiſchen Hatten die Prieſter, gleich nach dem 
Abzug der 40, alle Thüren verriegeln laſſen, und fich 
unfichtbar gemacht. Eine Thüre fließen die 340 ein, 
und fhlugen die Bilder, Altäre und Gemälde darnieder ; 
ſchonten aber der Sakriſteyen, in welchen die Kleino» 
dien aufbehalten wurden. Diefer Umſtand bemeifet , 
daß fie nicht auf Raub giengen, und nur durch ihren 





") Vielleicht follte es am Schlüffelberg heiſſen. 


650 XIV. Periode, Zeiten der Reformation. 


übertriebenen und voreiligen Eifer geleitet waren. Ein 
andrer Umſtand muß bemerkt werden. Weder die fleis 
nernen Bilder von St. Martin, St. Georg und as 
dern am Minfter, noch. die auf den Brunnen von St. 
Urban und ſonſt wo, wurden zerflört, vermuthlich weil 
fie nicht angebetet wurden. Doch verdient eine Aus⸗ 
nahme gemacht zu werden. Am Gpahlen Thor, und 
an der aͤußern Seite findet fich über dem Thore felber 
ein Marienbild, fo. wahrfcheinlich verehrt, und doch 
nicht weggefchafft wurde. Täglich noch fieht man be 
nachbarte Katholifen vor demfelben mit ihrem Nofen 
Franz knien. Diefed Bild fol die Gehete für Kranke 
güunfig aufnehmen, und die Maͤhre im Lande herrfcht 
noch , daß zur Zeit der Reformation die Bilderflürmer 
es vergeblich verfuchten, das mit göttlicher Kraft Wis 
derfiehende Wunderbild abzubrechen. Allem Vermuthen 
nach wurde ſolches vergeſſen, oder fürchtetem fich die 
Bilderffürmer vor den Spahlemern. Vielleicht auch 
wurde es damals fo wenig verehrt, ald die Bilder von 
- Heinrich dem Heiligen, St. Martin, St. Beorg, Gt. 
Urbanus u.  w. Go aufrichtig war wenigftens bey 
den meiften, der Eifer wider den Bilderdienft, daß 
Herbfter oder Oporinus , Vater eines Profefford, und 
Kunftmaler feines Berufs, die Treibung der Kunft auf 
gab, und mit feinen Töchtern dem Sohn und Bruder 
zur Laft fill. Er wird im firenaften buchftäblichen Ber 
ffande, die: aus. dem Zuſammenhang mit dem vorherges 
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benden umd mi dem nachgehenden Vers, abgeriffenen 
Worte der’ zehen Gebote, fich erflärt haben: „ Du 
font div Fein Bildniß machen , noch irgend ein Gleiche 
niß, weder deſſen, das oben im Himmel, noch deffen , 
das unten auf Erden, oder deſſen, das im Waller un 
ter Erde if.” - 


Als num die Auftritte im Muͤnſter dem Rath ein 
berichtet wurden, ließ er den 340 befehler, den eigen» 
mächtigen Bilderflurm abzuſtellen. Aber umſonſt. Zu 
tief hatte man bey ihnen den Gedanken eingeprägt , daß 
die Katholiken Abgdtterey trieben, wic fie es auch aus 
eigner Erfahrung am beften wiffen konnten; zu über 
zeugt waren fie, daß die Rettung der Ehre Gottes ih—⸗ 
nen oblag,. und daß man ehender Gott ald den Mens 
fchen gehorchen müfle, als daß fie dem ergangenen Ber 
bot hätten Folge geleiſtet. 


Aus dem Münfter zogen fie in die St. Ulrichs , 
St. Albans und andre Kirchen und Klöfter, und übten 
aller Orten gleichen Frevel aus. Da die Kleinbasler 
es vernahmen, und ähnliche Ausfchweifungen bey ihnen 
vorfahen, fchicten fie zu den Bürgern aufm Korn 
marft, und baten, man möchte ihnen zulaſſen, die Kir 
henzgierden ihrer Kirchen und Klöfter felber wegzuthun. 
Dieß bewilligte man ihnen, mit der Bedingniß, daß 
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es ohne Verzug geſchaͤhe. Doch erſt den folgenden Tag 
thaten ſie es, und zwar mit der Vorſorge, daß ſie alles 
auf die Kirchbuͤhnen in Verwahrung brachten, um ſol⸗ 
ches mit der Zeit wieder aufrichten zu koͤnnen. 


Es war ungefaͤhr fuͤnf Uhr des Nachmittags, als 
die Bilderſtuͤrmer, nach vollzogenem Umgang in der 
großen Stadt, ſich wieder zu den uͤbrigen Buͤrgern auf 
dem Kornmarkt ſchlugen. Nun galt es um die Ants 
wort des Raths auf die begehrte Abänderung im der 
Regierungsform. Etliche hitzige Köpfe meinten, fie 
müßten auf das Rathhaus felbft ziehen, umd fehen, wie 
die Näthe fih vor ihnen betragen würden: „ Man 
hätte, fagten fie, lange genug umgetrieben. Go ſchwer 
wäre fonft die Sache nicht zu entfcheiden, es wäre 
denn, daß der Rath nicht gerne die bisherige Gewalt 
fahren ließe.” Sobald der Ruth diefe Reden vernabm, 
ließ er die Ausfchuffe Bitten, folche abzuftellen Sie 
waren aber nicht davon abzuhalten. Alle fehrieen mit 
einander: „Sie wollen eine Antwort; Fa oder Nein; 
das und nicht anders.” Nach einer Stunde brachten 
ihnen die Ausſchuͤſſe eine Antwort, die fie befriediate- 


. Da die Antwort , wie oben bemerkt worden, im 
Erfanntniß Buch nicht flehet, fo muͤſſen wir andre 
Duellen zu Rathe ziehen, ob fie ſchon mit einander nicht 
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durchaus übereinfimmen. Oecolampad fchrieb am feinen 
Bruder: „ Decretum est, ut posthac communibus 
suffragiis creant scabinos, ') quos vocant Sech- 
fer, singuli in suis Curiüs. *) ?) Et posthac Dioe- 
cesium *) suffragio eligatur magistratus summus, 





1) Scabinus iſt ein Wort des Latein des Mittelalters. 
Die Franzofen fagen echevin. Die scabini waren — 
figer eines Gerichts, | 


2) Curia war ben den Römern eine der drenfig Abthei⸗ 
Iungen des Volks. Sie hatten aber auch Tribus, bie 
wir fonft durch Zünfte überfegen. 


3). Darin Tauten alle gleichjeitige Quellen einförmig, daß 
die Zunftbrüder ihre Sechſer erwählen follten 5; allein 
fie. fagen auch beſtimmt, daß die Zunfebrüder ihre 
Meifter erwählen würden, welches Decolampad vers 
gaß. 


) Dioeceses. Warum der große Rath Diveceses ge⸗ 
nannt wird, iſt unbegreiftich. Man könnte unter die 

ſem Worte, in einem eingeſchränkten Sinne, die Kirch⸗ 
ſprengel verſtehen; allein, in keinem Bericht dieſer Zeit 
findet ſich einige Spur davon, daß die Kirchſprengel 
das Recht befommen hätten, die Häupter, oder wenig⸗ 
ſtens den Bürgermeiſter, magistratus supremus, zu er⸗ 
nennen, und die Rathoͤherren au beſtätigen. 
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et senatores ejus änni confirmentur. . Decretum ; 
ut, eo ipso die, in civitate et agro basiliensi tol- 
lantur idola, abrogataque sit prorsus misssa in 
omnibus templis ad domibus.) Denique, quae 
vel ad gloriam Dei, vel ad pacem reipublicae 
pertinent, cum Dioecesiis, ?) et ex plebe assum- 
tis circiter sexaginta optimatibus.disponenda sint, 
absque ulteriori cunctatione. > 


Einen umfändlichern Bericht über die: Seiiligten 
Abanderungen in der Megierungsform Tiefert und eine 
gleichzeitige Handfehrift: „Daß nun hinfuͤro Fein Rath *) 





1) Der: Befehl, alle Götzenbilder und die Meſſe zu Stadt 
und Land in allen Kirchen und Häufern abzufchaffen, 
wurde zweifelsohne durch die Auftritte des Lases ver⸗ 
anlaßt. | Ä 


2) Dieſes Wort kann wiederum nur den großen Rath be 
beuten , wie die Folge es zeigen wird. 


3) In der That, 60 Zunftbrüder von den großen Zünf- 
ten, vier von jeder unter der Benennung von Zuboten 
oder Zugewandten , wurden dem großen Mach zugeord⸗ 
net, um die gefeßgebende Gewalt über die vielen noch 

zu berichtigenden Gegenſtände auszuüben. 


4) Soll heißen Rathsherr. Die Käthe Beten halb 
aus Rathsherren, und halb aus Neiſtern. 
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„ mehr ‘folle erwählt werden, ohne den großen Rath; 
„ dergleichen fein Sechſer noch Meifter folle im den 
» Zünften erwählt werden, ohne Mehrung der ganzen 
» Gemeinde der Zunft; desgleichen,Leiner mehr in Rath 
„» genommen werden, der verfreumdet if im Rath, 
„ Brüder oder Vater, oder folhen Anhang hätte; des 
„ gleichen fol fürohin eine Gemeinde Wacht haben, 
„ſolche Meifter und Sechſer zu fegen, und wieder zu 
„ entfegen; umd desgleichen mag auch ein großer Rath 
„ Macht Haben, folhe Rathsherren auch zu fegen , 
„ und zu entfegen. Doch fo haben meine Herren Ges 
„ walt, aus denjenigen, fo von einem großen Rath 
„ zum Beinen Rath erwählt werden, diejenigen zu neh⸗ 
» men, fo ihnen gelieben, und Häupter daraus zu mas 
» hen, als Bürgermeifter und Zumftmeifter; desgleichen 
„ſoll auch eine jede Zunft nun hinfuͤro zwolf Sechfer 
» haben, fo, von der Gemeinde wegen, in großen 
» Rath folen gehen.” 


Als der Rath feine Antwort befchlofen, und den 
Ausſchuͤſſen Hatte zuſtellen laſſen, fand er auf, und 
gieng auseinander. Die Ausſchuͤſſe beriefen die Gemeinde 
sufammen, und fagten, was verhandelt worden wäre, 
und wie die in Schrift colligirte Antwort lautete. 


Hiemit wurde die reformirte Gemeinde zu Frieden 
und Ruhe gebracht, fchreibt Ryf. Jedermann zog wie 
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der heim. Doch hielt man unter den Thoren und in 
der Stadt gute Wacht durch die Buͤrger. Oecolampad 
druͤctte ſich über den Schluß dieſes Tages. fo aus: ") 
„ Mit diefen Bedingniffen zog der gemeine Mann Cplebs) 
feöplich nach Haufe, bey Abenddämmerung. Hier wer 
den Zweifel ohne Viele den Unſrigen verfchiedene Ver⸗ 
brechen beymeſſen, aber faͤlſchlich. Nicht ein Mappen 
wurde geffohlen. Nur. in den- Kirchen rächten fie ges 
wife Beleidigungen , alfo nämlich, nach. dem Willen 
Gottes. Unſre Gegner nennen mich die Quelle von Dies 
fer ganzen Sache.” Kurz darauf ſchrieben die Geſand⸗ 
ten von Bern an ihren Rath, „Es ſey nicht eines 
Haares groß, weder aus Kirchen noch Kloͤſtern genom⸗ 
men, auch Niemand verletzt worden. Denn diejenigen, 
die vormals die Meſſe begehrten, und bis in den Tod 
Leib und Leben dazu zu ſetzen droheten, ruͤhrten ſich 
nicht, ſondern ſahen ganz friedlich au.” J 
Der 





1) Atque sic his conditionibus plebs laeta domum re⸗ 
dit, sub ipsum noctis erepusculum. Hic multi, for- 
- tassis, mi frater, nostris varia crimina imponunt haud 
dubie; sed falso, Nulli nec obolum abstulerunt. Tan- 
tum in templis ulti sunt injurias quasdam, ita nimi- 
rum volente domino, Adversarii me fontem om; 
nis hujus rei vocaant. 
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Der folgende Tag, 10, Februar, War der Aefches 
mer Mittwoch, welchen die Basler von langem her 
durch Kurzweilen, Bermummungen und Mahlzeiten 
feyerten. Diefer Tag zeichnete ſich dießmal alſo aus: ") 
» Nachmittags rudte ein wohlgerüfteter Ausfchuß von 
400 Dann auf Burg in das Münfter hinein. Bor 
ihnen allen 509 der Henker Cwie tief berabwürdiget 
fich oft der Menſch, wenn er fliegt!) Da zerfchlugen 
fie alle noch übrigbleibende Bilder, Gemälde °) und 
Altäre z trugen alles zur Kirche hinaus auf die Pfalz, 
und machten bey fünf Feuer, ?) und verbrannten alles 
da. Wurfleifen ſpricht von 12 Haufen, und daß es 
auch auf andern Kirchhöfen geſchah. Anfangs wollte 
man das abgehanene Holzwerk, in Folge einer Raths—⸗ 
Erfanntniß , unter die Armen zum Verbrennen verthei⸗ 
len. Allein, weil Zank und Schlägereyen darüber ents 
fanden, gebot der Rath es zu brennen: Da, ſchreibt 


a : — 


1) Der Fortſetzer der Beinheimiſchen Ehronik. 


5) Wie manches ſchönes Gemälde wurde vielleicht nicht 


damals ein Raub der Flammen; Es mar religiöfer 
Vandalismus, 


3) Ruf. | 
V. Band, u u 
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ein Unbenannter, da war michts zu übfch, nichts zu 
koͤſtlich: es wurde verbrannt und hingerichtet. Ryf ſagt: 
» &8 wurde auch in allen Aemtern Fund gethan, daß 
man dort ein gleiches thun follte. Alle Kanzeln wurden 
mit Predifanten verfehen. Da bat die Abgütterey zu 
Bafel und in ihrem Gebiet ein Ende genommen — in 
den Kirchen, ich weiß aber nicht wie in den Herzen.” 
In einigen Handfchriften finde ich auch, daß das große 
Cruciſix im Münfter durch bewaffnete Bürger in Pros 
eeflion auf den Kornmarkt vor dem Rathhauſe geführt, 
und dort in Brand gefteft wurde. Ueberaus groß, für 
gen fie hinzu, war die Freude. Decolampad erzählt 
über dieſen Aefchen- Mittwoch folgended: ") In die 
Cinerum, cum idola secta distribui inciperent 
pauperibus, quidam importunius illa petebant , 
ita ut vulnerarint se mutuo; ex propter visum 





2) Da die zerfchlagenen Göpenbilder unter die Armen 
vertbeilt wurden, fiengen etliche an, fie mit Ungeſtüm 
zu fordern, fo, daß fie fich einander verwunderen,. Da- 
ber aefiel es den Unfrigen, daß am Tage der Afche alle 
Göpenbilder auch in Afche gelegt wurden. Neun Hau- 
fen brannten auf’m Münſterplatz. Ben Hercules, aller- 
traurigſtes Schaufpiel für die Abergläubigen. Sie bät- 
ten Blut weinen mögen. So wurde gegen die Götzen⸗ 
bilder gemwütbet, und die Mefle farb aus. D Jam- 
mer” } 
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est nostris, ut idola omnia in cineres redigantur 
eo ipso die Cinerum, Accensae sunt igitur pyrae 
novem in campo monasterii: Tristissimum, me 
hercule , ꝰ) superstitiosis spectaculum! &ie hätten 
Blut weinen mögen. ) Et ita saevitum est in ido- 
la ; ac missa expiravit, proh dolore! ?) 


Was aber am Schluß des Briefes, wo Oecolam⸗ 
pad dieſes an feinen. Bruder ſchreibt, nicht weniger bes 
fremden fol, if der Talte Ton, mit welchem er von 
feinem todtkranken Sohn fpricht : 


Eusebius meus non tam valentulus est quam 
procerulus ; catharro .pene enecatur ac tussi,, For: 





1) Me hercule. Wenn ein Römer bey Hercules fchmor 
war es nicht fo viel, als wenn wir bey Gott, oder, 


bey meiner Treue fagen? 


4) Diefe ironifche Einfchaltung twider Leute, die ihren 
taufendjährigen Gottesdienft verkosen , war fie im Geiſte 
des wahren Chriſtenthums? 


3) Das ironifche.proh dolore. O Jammer I verdient Die 
nämliche Bemerkung. | — 


uu2 
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sitan Dominus illum puerum adhuc ad se vocabit. 
Saluta et uxorem. ") 


Die Abfchaffung der Bilder und der Meffe wurden 
auch auf der Landfchaft befohlen,, und die Unterthanen 
wurden ale Neformirte, weil ein Theil der Bürger 
fchaft der Hauptfladt es nun fo haben wollte; gleichwie 
einige Fahre vorher fie alle Meſſe anhören mußten, weil 
es damals einem Theil des Raths r gefiel. 


So war a ein — geifticher Flicht⸗ 
ling, ohne habende Gewalt, noch Gerichtszwang, ſon⸗ 
dern vermittelſt der freywilligen Annahme ſeiner erſten 
Zuhoͤrer, dahin gekommen, daß er ſeine Mitarbeiter, 
eine große Mehrheit im Rath, und einen guten Theil 
der Buͤrgerſchaft uͤberzeugte, das Pabſtthum ſey in der 
heiligen Schrift nicht gegründet, die richtige Ausles 
gung derfelben habe er getroffen, und Feine Katholifen 
Eönnten bier geduldet werden, ohne fich der Abgoͤtterey 
theilbaftig zu machen. 





3) „ Mein Enfebius if nicht fo ſtark als groß. Der 
Cathar und der Huften machen ihn faſt erfliden. Viel⸗ 
Jeicht wird der Herr dieien Knaben noch zu fich berufen. 
Grüße auch: deine Fran.” 
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Diefe letzte Betrachtung mag die Art und Weife 
veranlaßt haben, wie der Rathfchreider Ryhiner, im 
fhwarzen Buche (pag. 16) folgende Anzeige eigenhäns 
dig niederſchrieb, und mit Lnterfchrift und Handzug 
beffätigte: „Zu willen, daß in dem 2sten und fols 
gende im 29ten Fahre, von wegen der freitigen 
Religion, viele und mancherley Erkanntniffe gefches 
ben, auch etliche Rathsfreunde, auf Anrufen der Bürs 
ger, des Ehren Raths: -doch ihrer: Ehren halb ohne 
Nachtheil, filgeflelt u. few. Wer die Dinge zu 
lefen Luft Hat, der beſiehe das neue Mandaten⸗ 
Bud. Darin wird man alle Dinge. eigentlich finden: 
Denn, ih 28, um Kürze willen, hieher nn — 
wollen.” 


Indeſſen, oder bald darauf verließen viele unfre 
Stadt: die Fatholifchen Prediger, Meßprieſter, Doms 
herren, Kapläne, die meiften Profeſſoren, Gelehrte, 
Schüler, Bürger u. f. w. Die vom Domſtift ließen 
fih zu Freyburg nieder, und der Bifchof verlegte fein 
Conſiſtorium und fein geiftliches Gericht nach Altkirch. 
Entlaſſene Rathsglieder gaben ihr Bürgerrecht auf. 
Eglin Offenburg, den 19. Merz, fchriftlih ; Hans 
Scafner, der: Gewandmann, um dieſe Zeit; Hans 
Bar, den 9. Juny; Lux Zeigler, den 12. July, münds 
li) vor Rath; Andres Bifchof, den 7. Augſt. Lange 
vorher hatte es Hans Oberriet vor Rath gethan, und 
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dabey gefchworen , ewiglich zu helen, was er von der 
‚Stadt Sachen im Rath erlernet hätte, und es Nies 
manden zu off nen, auch um alle Gegenflände, die fich 
von ihm, und gegen ihn, während er unfer Bürger 
gewefen, bier verlaufen, vor unfern Schuldheißen Ge: 
richten, und nirgends andere wo Recht zu geben und 
zu nehmen, 


Unter den ausgewanderten Brofefforen finden wir 
den Glareanus, über welchen Decolampad übel zu ſpre⸗ 
chen war. ') Er nannte ihn einen für übeles Nachre⸗ 
den und einfältige Schnurren gebornen Menſchen. Ein 
andres uUrtheil faͤllt über ion der Berfaffer der Athenae 
rauricae. *) | 





7) In einem. Brief vom 13ten Februar fagte er: Sunt 
aliqui abitionem parantes ‚ ex quibus est Glareanus, 
homo ad maledicentiam, et inepta scommata natus. 
Profciseitur cum suis discipulis Friburgum. 


*) Pag. 247, ‘In omnis generis artibus diligentissime 
incubuit, — Eruditioni eximiae accessit vitae integri- 
tas, et singularis "modestia "+ . bonis litteris unice 
se natum existimans. . . Teinperantissimus fuit in 
yictu .. . Erasmo, Budaca atque Zasio familiaris. 
simus evasit, | + 
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Auch verreiste Erasmus. Als er in das Schiff 
flieg, fagte er feinem Freund Amerbach, und andern, 
die ihn begleiteten: 


Jam Basilea vale, qua non urbs altera multis 
Annis exhibuit gratius hospitium ; 

Hinc precor omnia laeta tibi , simul illud , Erasmö 
Hospes tibi ne unquam tristior adveniat, 


Wie ſchlau er Ausreden, wenn es noͤthig war, 
erfinden konnte, beweifet folgende Stelle aus einem fei- 
ner Briefe, die handſchriftlich auf unſrer öffentlichen 
Bibliothel aufbewahrt werden. Diefe Stelle betrifft 
das Meßopfer: „ Gefest, fagt er darin, die Subſtanz 
des Leibes des Herrn fände fih nicht im Abendmahl, 
fo Lönnte Gott den Irrthum Niemanden beymeſſen. 
Wenn wir ihn im Abendmahl anbeten, fp wird fill 
fehweigend verflanden, falls er dort wirklich ſey 
Denn ervoiefen if es und nicht, ob der Prieſter ordnungs⸗ 
mäßig einfegnete. ") 





2) Finge, in Eucharistiä non esse substantiam corpo. 
ris dominici, tamen Deus illum errorem nulli poterit 
imputare. Quum eum adoramus in Eucharistiä, sem. 
per sub est tacita exceptio, si illie vere est. No. 
bis enim non constat, an Sacerdos rite Consscraverit. 
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Ben diefen Answanderungen iſt die Annahme von 
drey Edelleuten zu Bürgern in eben Diefem Monate ei» 
was befremdend *) Es waren Hera Ludwig von Rüs 
ſchach, Junker Hans von Utenheim, und Junker Hein, 
rich von Oſtheim, Erbſchenk. Das: Bürgerrecht wurde 
ihnen verlichen , meldet das Rathsbuch, wie es ihnen 
vor langem war zugefügt worden. Ob fie fi) aber 
zu Reformation bekannten, und ob das Bürgerrecht 
ein wirkliches Bürgerrecht , oder ein bloßes Ansburger- 
recht gewefen iſt, wird nicht gejagt. 


Die Auswanderung der meiſten Profefforen und 
Studenten bewog den Rath, am erſten Brachmonat, 
die Siegel und den Stab oder Scepter ber Univerfität 
nebſt ihren Büchern, Schriften und Geldern zu obrig⸗ 
keitlichen Handen zu ziehen. Der damalige Rektor war 
Oswald Bar, Profefior in der Arzneykunde; und da 
er, in der Folge, ben der Wiedergeburt der Univerſi⸗ 
taͤt, auch wieder Rektor wurde, ſo hat man ihn den 
Janus der Academie genannt. ) 


— — — — — 


1) Oeffnungsbuch. p- 236 — et juraverunt, prout morig 
est et styli. 


2) Janus, Abgott der Griechen und Nömer , wurde 
‚mit zwey Geſichtern vorgeftellt „ weil er die Babe be⸗ 


VII Kay. Das Jahr 1529. - 665 


Wegen des Abzugs fo vieler Bürger und andrer, 
fragte der Rath den großen. Rath an Cden 18ten Fe 
briſar,) wie man fich derenthalben verhalten, : ob man 
ihnen Weib und Kinder nachfchiden, und ihnen die 
Haͤuſer befchließen, oder ihnen noch einmal fchreiben 
folte. Durch das Mehr wurde befohlen, den Ausge 
wanderten zu fchreiben: „ Ale Dinge würden ihnen 
‚verziehen werden, infofern es nichts malefizifches ware ; 
folglich koͤnnten fie fich wieder hieher begeben, um das 
ihrige zu verhandeln, oder das Bürgerrecht aufzugeben.” 
Nach oftmaligen Einladungen und geflattetem Aufſchub, 
wurde, in diefem Fahre, den 16ten November , ers 
kannt: „ Daß alle die, fo wegen der Reformation 
ausgezogen wären, und bier Verwandte, Häufer und 
Suter hätten, wenn fie fih nach Verfluß eines Monats 
wieder einfänden, einzig und allein in ein Wirthshaus 
nebft ihrem Gefinde einkehren, und Fein Feuer noch 
Rauch bey uns haben ſollten. Auch follte keiner von 
denfelben , ohne Willen und Willen beyder Raͤthe und 


der Sechſer, zum — angenommen werden koͤn⸗ 
nen.” 


In einer der Sitzungen des großen Raths, be 
fhäfftigte er fich auch mit den fchweren Reden, -die 





ſaß, in die Vergangenheit, und in ne Ba zu 
blicken. 
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hin und ber zu Stadt und Land giengen. Der eine 
fagte, man werde bald weder Zins noch Zehnten, nod) 
Steuern, noch Umgeld, noch dergleichen geben; der 
andere, man werde die Hande über den Kopf zuſam⸗ 
menfchlagen, u. ſ. w. Dergleihen Sachen würden, 
meldet das Protokoll , die Ehre Gottes und den gemeir 
nen Nutzen niederdrüden. Der Kleine Rath befam den 
Auftrag, diejenigen, die dergleichen ungefcbicdte Reden 
trieben , ernſtlich zu ſtrafen. Zum voraus Datte 
diefer einen befondern Auffag über diefen Gegenſtand vers 
fertigen laſſen, der auch jet im großen Rath verlefen 
wide. In demfelben zeigte er erſtens, daß die fernere 
Entrichtung diefer Abgaben fich auf das neue Teflament 
gründe. Dann eröffnete er den Sechfern, in Heling% 
weife, daß die Stadt mit Schulden beladen und ver 
fest wäre. Diefe Schulden fenen theild vor Menfchen 
Gedanken entfianden , theils Folgen vom GekfensKrieg, 
vom Rheinfelder⸗Krig, vom Burgunder » Krieg, vom 
Adel» Krieg, und dergleichen gewefen. Zudem wäre die 
Stadt innerhalb zwanzig Fahren, für mehr als vier 
sig taufend Gulden an Hauptgut, um Land, Leute 
und Zinfe gefommen. Endlih warnte der Rath die 
Sechfer von denjenigen; die unfre Stadt, durch Auf 
bebung oder Verminderung der Abgaben, fo viel an 
ihmen fände, nur zu verderblichem Schaden richten, 
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und die mit ihrem böfen Vornehmen aus der Stadt ein 
Dorf machen möchten. ") 


Auf die erſte Nachricht der erzählten Begebenhei⸗ 
ten, fandten Zürich, Bern, Solothurn, Schaffhaufen , 
Muͤllhauſen und Conſtanz Gefandte hieher, welche, wie 
aus einigen Umftänden gefchloßen werden koͤnnte, ſchon 
alle den 12. Februar bier gegenwärtig waren. 


Am Tage nach dem Aeſchemer Mittwoch waren 
die Zünfte verfammelt, um die Aemter nach der neuen 
Verfafung zu beflellen. Sie erwählten, oder beflätigten 
die Sechſer. Vermuthlich ernannten fie auch die wier 





) In der That, jede Regierung , die micht auf einigen 
Veberfluß an Einkünften fußen kann, ift, ohne Anſehen 
bey der Menge, muthlos, dreyfach geplagt bey jedem 
Unglücksfall, in fleter Beforgniß , das vorhandene Gute 
fahren Taffen zu müflen, in beftändigen Unterbandlun- 
gen mit dem Fursfichtigen Eigennutz, und außer Stan. 
de, in die Zukunft zu denken, einen Plan auszufüh- 
ren, und auf Fortfchritte abzuzielen. Eine folche Re⸗ 
gierung gleicht dem Taglöhner, der Fümmerlich von 
der Hand in den Mund lebt. Eine folche Regierung 
it Feine Regierune. 


668 XIV. Berlode. Zeiten der Reformation, 


Zugewandten oder Zuboten, die von jeder Zunft, bis 
zur gänzlihen Berichtigung der Hauptgefchäfte, den 
Sigungen des großen Rache beywohnen follten. Ob 
aber die Meifter auch damals: erwahlt oder beffätiget 
wurden, bleibt, wenen den wideriprechenden Nachrich⸗ 
ten jener Zeit, zweifeihaft. Eine Stelle aus dem Oeff⸗ 
nungsbuche,, die wie unterm 26, Februar mittheilen 
werden, ließe vermuthen, daß am obgedachten Tage 
zur Erwählung der Meifter micht gefchrittten wurde; 
wenn nicht oft in den alten Zeiten das Wort Rath 
doppelfinnig gewefen ware, Bald bezeichnete es nur die 
Rathsherren, ohne die Meifter, bald bezeichnete es die 
Bereinigung beyder Claſſen. Sagen wir nicht heutzu⸗ 
tage noch: „ Der Schwörtag des Raths auf dem 
Petersplag;” obfchon die Rathsherren umd Häupter 
allein dort ſchwoͤren. Dieß rührt von den Zeiten ber, 
wo die Meiſter noch nicht Mitglieder des Raths 
ware, zZ 


Am nächften Sonntag wurden in allen Kirchen 
deutfche Pfalmen gefungen, und auf einigen leergeflane 
denen Kanzeln - predigten zum erfien Male, nach der 
neuen Lehre reformirte Geiftliche , wie zum Beyſpiel im 
Münfter. Dort beftieg die Kanzel Telamonius Limper- 
ger, den das- Domkapitel vor einigen Jahren abgeſetzt 
hatte, um den Auguſtinus Marins an feiner Statt ans 
zuftellen. Mit heiterer Stirne fchrieb Einer, konnte 
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dieſes Dpfer feines geläuterten Glaubens die Sieges⸗ 
Stimme erfchallen laffen. Eine kurze Zeit muß er aber 
dieſen Kirchendienft verfehen haben , denn noch in dies 
fen Zahre wurde Decolampad Pfarrer im Miünfter, 
Uebrigens finde ic nirgends den Tag angegeben, wo 
legterer von der St. Martins Kirche zum Muͤnſter bes 
fördert wurde. 


Den Nachmittag des obgedachten Sonntags ent 
fand, in der Beinen Stadt, aus Anlaß der Bilder, 
ein Auflauf. Etlihe Großbasler, die vernommen hats 
ten, daß die Bilder zu St. Theodorn micht zeriturt 
wären ‚. fondern auf der Kirchenbühne verwahrt lügen , 
begaben fich jenfeits in die Kirche, um fih der Wahrs 
beit deilen zu verfichern. Sobald die Meifler (Vorge⸗ 
feste ) der Gefellfchaft zur Haͤren es erfuhren, verfügten 
fie ſich nebſt etlichen Gehuͤlfen in die Kirche, und ges 
riethen mit Ungeſtuͤm und Streichen an jene Groß, 
basler. Bende Theile zudten gegen einander, und ein 
Soldfhmidsgefell wurde Hart verwundet. Hierauf liefen 
mehrere Kleinbaster im Harnifch an die Rheinbruͤcke, 
um den drenhundert Mam aus der großen Stadt ente 
gegen zu gehen, die den Befehl befommen hatten, dies 
jenigen benzufängen, die in der Theodorskirche die Re— 
formirten angegriffen hätten. Man verzeigte ihnen et 
liche, die in einem Haufe am Rhein mit einander zech* 
ten. Diefe aber entwichen durch das heimliche Gemach 
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in den Rhein, ſchwammen längs der Stadt hinunter, 
und entrannen der Gefahr. Hierauf folgte das Gebot, 
ale Bilder zu zerhauen, und fie den folgenden Morgen 
zu verbrennen, welches auch vollzogen wurde. Die 
Kleinbasler befamen einen veformirten Brediger; die 
Entwichenen kehrten, nad verfprochener Sicherheit, 
bald wieder; die übrigen Kleinbasler getranten  fich 
nicht, Unwillen von fich .bliden zu laſſen. Die bier 
anweſenden eidgenöflifchen Gefandten thaten eine Fuͤr⸗ 
bitte zu Gunſten der Thaͤter. Allein, der große Rath 
antwortete, daß der Sache ein Auffchub von acht Tas 
‚gen gegeben werden follte, auf daß mittler Zeit erfannt 
würde, ob der Befchädigte bey Leben bleiben , oder 
deshalb Hinfcheiden würde. Nachdem fih dann Die 
Sachen zutrügen , werde man der Bitte fo. viel möglich 
eingedenk feyn- 


Den 14. Februar ließ der Rath dem großen Rath 
und Zuboten einen Rathſchlag vorlegen. 


„ Sie feyen zufammenberufen worden, um zu rath⸗ 
fchlagen ‚ mit was Fugen man fih in den Handel fchiden 
wolle, damit die Ehre Gottes geäufnet, dazu gutes, fried- 
fames und bürgerliches Weſen gepflanzt werde... . Zu 
Eingang diefer Sache möchte ein ehrfamer Math diefe Mei- 
nung für gut achten, nämlich: Dieweil die Obrigkeit von 
Bott eingefegt, darum fie ein Werkzeug und Dienerin Got«- 
sed, und deshalben zuförderſt fchuldig fey, zu handeln, was 


2* 
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zu Aeufnung der Ehre Gottes dienlich, dabey auch «ine 
Obrigkeit ihren Untertbanen zu dienen, fie, Vorgeſetzte, 
nicht vergefien, fondern fich befleigen mit hohem Ernit zu 
bandeln , was zu Erhaltung gemeinen Nusens, bürgerlichen 
Friedens und Einigkeit dienen möge. Nun achtet man, «8 
fey Niemand unter meinem Herren den Räthen, Sechiern 
und Zugewandten, der nicht befinnet fey zu verbelfen, 
damit was zur Nennung der Ehre Gottes und bürgerlichen 
Friedens dienlich fey, gehandelt werde, Dieweil und aber 
gemeine Bürgerfchaft, nach Anzeige allerley verlaufender 
Sachen, etwas Fürforge tragen (möchte;) daß vielleicht nicht 
eben dermaßen gehandelt werden dürfte, fo wäre gut, daß 
zu Ausiöfchung folhen Argwohns, und damit deſto ernſtli. 
cher gehandelt werde, zu Eingang diefer Sachen, als für 
das erfte, meine Herren beide Räthe, zufammt den Sechſern 
und Zugewandten, fich in dem Namen Gottes vereinten , 
daß fie, als frommer Obrigkeit wohl gebührt und aniteht, 
nunmebr zufammenfigen, und mas zu Aeufnung göttlicher 
Lehren, auch zu Nug und Wohlfahrt gemeiner Bürgerfchaft 
zu Stadt und Land dienen möge, getreulich und ernftlich 
verhandeln wolle, und damit folhe Dinge deſto freier und 
ernftlicher ohne Argwobn gehandelt werden möchten, daß man 
fich Hierzu mit gebührender Eidespflicht verbinden, und das 
mit allen Argwohn gegen gemeine Bürgerfchaft hinlegen, 
und fonft defto fruchtbarer gehandelt werden möchte,” 

As nun diefer Vorſchlag des Kleinen Raths 
angenommen worden, legten alle die Mitglieder der 
Verſammlung folgenden Eid ab: 
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„Ihr werdet fchwören, daß ihr den Bürgern gemein⸗ 
lich armen und reichen der Stadt Bafel, und aller denen, 
die zu euch gehören, nach eurem Vermögen beratben und be- 
bolfen ſeyn, jeglichem zu feinen Rechten; auch daß ibr der 
Stadt Bafel Ehre und Lob fürdern, den gemeinen Nuten 
trenlich bandbaben , und in dem allen zum böchiten die Ehre 
Gottes äufnen, auch zu Handhabung der Dinge, falls wie 
daran follten, von wen ed auch gefchehen möchte, verhin- 
dert oder befümmert werden, Ehre, Leib und Gut treulich 
zufammenfegen follet und wollet , nach eurer beiten Verſtänd⸗ 
niß, getreulich und obngefährlich ” (ohne Gefährde.) 


Als nun ſolcher Eid geſchworen worden, ſchlug 
der Rath vor, die Buͤrgerſchaft gleichfalls zu beeidigen, 
welches einhellig angenommen, und auf den folgenden 
Tag angeſetzt wurde. 


MNrun ruͤckte der Rath mit einem dritten Vorſchlag 
heraus. „Es ſollten nämlich, nach der Eidesleiſtung 
der Buͤrgerſchaft, die Kleins und Großraͤthe, ſammt 
den Zugewandten, wieder zufammenfigen, und gütlich 
rathſchlagen, wie man Fünftigs die Haͤupter, einen Rath, 
Meifter und Sechfer erkiefen, und was man fonft, in 
diefer Handlung und allem was dazu gehört, zu Lob 
und Ehre Gottes, und zum Nuten eines chriflichen 
bürgerlichen Weſens, ferner an die Hand — wol⸗ 
le.” 
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Man fieht aus diefem Vorſchlag, daß der Rath 
don weiter ſchon die Abftelung der in der erften Hitze 
abgedrungenen Negierungsform vorbereitete. Die Er⸗ 
wählungsart jener Behörden fol wieder in Berathung 
gezogen werden. Alfo war alles, fo die Bürgerfchaft, 
erzwungen hatte, nichts; alfo wurde die Gewalt. bezeichs 
net, welche in der-Folge, über Hauptgefege der Vers 
fafung , werde verfügen können. 


Den folgenden Tag waren die Zuͤnfte verfammelt. 
Drey Räthe und drey Sechſer giengen mit den eidbge⸗ 
nöffifchen Gefandten auf jede derfelben; und alle ſchwo⸗ 
ven den angetragenen Eid. ab. „ Sie verfprachen naͤm⸗ 
lich, Bürgermeifter, Oberſtzunftmeiſter, Klein: und 


Groß-NRätben ') gehorfam zu feyn ; den Nuten der _ 


Stadt zu erwerben; ihren Schaden abzuwenden; die 
Obrigkeit bey allem zu handhaben, was fich zur Pflan⸗ 





1) Das ift das — Mal, wo die Bürger ſch gegen 
die Groß⸗Räthe verpflichteten. Es betraf aber nur 
die Vollendung der religiöſen und politiſchen Revolu⸗ 
tion. Daß der Zuboten nicht gedacht wurde, iſt leicht 
zu begreifen. Sie waren eine blos vorübergehende zu⸗ 
gezogene Behörde. | 


V. Band cr; 
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zung des göttlichen Wortes, des chriſtlichen Wefens , 
des bürgerlichen Friedens und der Einigkeit erkennen 
würde, und wider alle, die fie daran hindern folten, 
Leib, Ehre und Gut treulich zu ihr zu fegen.” 


In dem Vortrag , der vor der Eidesleiflung vers 
fefen wurde, verdienen zwey Stellen angeführt, zu 
werden. | 


Die eine behält den Buͤrgereid vor, der jährlich 
nach Johanni befchworen wird: „Doch dem Bürger: 
eid unverleglich.” Daher iſt, zum Unterſchied, jener 
Außerordentlihe Eid, der Paciſikations⸗Eid genannt 
worden. Die andre Stelle enthält eine Amneſtie über 
die vorgegangenen Auftritte, welde Hier ohne Um⸗ 
ſchweif, ein Auflauf genannt werden: » Dem Auflauf, 
ſo ſich dieſe Woche, )) von gemeiner unfrer Buͤrger⸗ 
ſchaft, Unterthanen und Hinterſaͤßen zugetragen, ſammt 
dem Handel, den man mit Zerſtoͤrung der Bilder bes 
gangen, und was fich darunter mit Worten, Rathen 
und Getharen verlaufen»... wolle man ....- Hide 
diglich verzeihen . . . und Niemanden  Tünftigs zu uns 
autem gedenken.“ Dabey wurde aber vorbedungen, 





1) D. i. wo der Rath dieß alles aufſetzen ließ, nicht aber 
wo es auf den Zünften verleſen wurde. 
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daß wer am feinem Leibe, oder Ehre, Schaden gelitten 
hätte, folches vor Gericht anbringen koͤnne. 


In dem Bortrag, der nach der Eidesleiſtung ver. 
lefen wurde, fand der Befehl, fich aller Empörungen , 
Aufläufe und Aufſtiftungen zu enthalten, die bisherigen 
Ausfchüfe zu entlafen, und den Klein: und Grofräthen, 
fammt den Zuboten, anzuvertrauen, und heimzuſtellen, 
alles was in diefer angefangenen Sache, und deren 
Anhang zu handeln, gut und nöthig feyn werde, 


Montag den 15; Februar begehrten die Gefandten 
von Zürich und Bern, vor dem Großen Rath ange 
hört zu werden. Dort trugen fie einen Bund an, der 
Chriſtlicher Verſtand und Burgrecht genannt 
wird. Unterhandlungen wurden fogleich mit ihnen ge 
pflogen,, und nachgehends ein Tag auf den 1: Merz 
nach Bern angefegt, wohin der Große Rath drey Räthe 
und drey Sechfer abordnete. Die drey Raͤthe waren 
Wolfgang Harnefi, Marx Heidlin und der Rathſchrei⸗ 
ber; und die Sechfer hießen Bernhard Meier, Ludwig 
Zürcher Cder Ste Name. fehlt.) 


Im Rathsbuch wurde die Annahme des Bundes, 
oder chriftlihen Buͤrgerrechts, alfo aufgezeichnet :. 
» Mittwoch nach Kätare, haben Klein: und Groß-Räthe 
fammt den Zugewandten von gemeiner unfrer Bürger 


&,2 
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fchaft, umfern treuen lieben Eidsgenoffen, und chriffli« 
chen Mitbürgern von Zurich und von Bern, das chrifls 
liche Bürgerrecht gefchworen, und treulich erflattet.” 
Am 25ten ernannte der Rath Gefandte nad) Zürich 
und Bern, um diefes Bürgerrecht, im Namen der Stadt 
"and der ganzen Gemeinde, anzunehmen. Es wurde 
ihnen gefchworen, und fie fehwuren und. Ale fünf 
Jahre follte der Bund erneuert werden. Diefem traten 
Konſtanz und Mülhaufen bey. Im November nahm 
man auch Schaffhaufen und Biel in daſſelbe auf. 


Um ſo nothwendiger waren. folche engere Verbins 
dungen, da verfchiedene. Kantone Luzern, Schwyz, 
Unterwalden und Zug mit ‚einem fremden Fuͤrſten, des 
Kaiſers Bruder, Erzherzog Ferdinand, am 14. Februar, 
zu Feldkirch, einen Bund errichtet hatten. Es iſt alſo 
fein Wunder, daß ſchon am Asten Decolampad ver: 
traulih an feinen. Bruder. fchrieb, er Le — 
Sorgen als jemals. ") 


Es Hatte der große Rath mit den Zuboten . en 
17. Februar, eine Commiſſion von zehn Raͤthen und 


— 





!) Ipse tamen nescio, an magis quieti simus futuri. 
Ni fallor, plus laboris,, plusque curarum nobis incum. 


bet quam nunquam. 
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zehn GSechfern miedergefeit. Die zehn Räthe waren 
Jakob Meier, Oberftzunftmeifter, Adelberg Meier, Alt 
burgermeifter , Wolfgang Oeder, Jakob Goͤtz, Diebold 
Wiſſach, Wolfgang Harnafch, Anthont Schmid, Jodor 
Brand, Anton Grünenwald und Mare Haidelin. Die 
sehn Sechſer waren: Bernhard Meier, Rudolf Frey, 
Balthafar Bifcher, Ludwig Zürcher, Hans Irmi, Zorg 
Goldſchmid, Heinrich Gruͤble, Hans Schorndorf, Bern- 
hard Fritfehin und Friedlin Riff. Der Auftrag diefer 
zwanzig war, die anszumachenden Gefchafte, die von 
der Reformation herrührten, zu berathen; denn, fagte 
die Erkanntniß, folche fehwere- Händel mögen mit fo 
viel Volk nicht wohl zu gebüßrlihem Ende gezogen 
werden.” Ihre erfien Arbeiten hatten zum Gegenfland 
politiſche Angelegenheiten, und die übrigen die Refor- 
mation felber. Legtere werden wir im folgenden Kapitel 
mittheilen. 


Der erſte Rathfihlag wurde den 20. Februar ) 
nicht nur eingegeben, fondern auch einmüthig vom groß 
fen Rath und den Zuboten zu Kräften erkannt. Er 


1) Im Rathobuch ſtehet Donuerſtag nach invocavit; im 
Rathſchlag felber Dienftag. 
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betraf die am Aiten des Monats vom Kleinen Rath 
fo ungern bewilligten Abänderungen in der Verfaſſung, 
enthielt aber einige Milderung. Hievon das a 
lichte : 


4°, » Der neue Bürgermeifter und der neue Oberſt⸗ 
zunftmeifter follen jedes. Fahr erfofen werden, !durch beide 
Raͤthe fammt den Sechfern, die von gemeinen Bür- 
gern ") auf nachgefchriebene Weife jährlich erwählt wer- 
den.” 


2°, „ Am Abend vor der Nemter -Befagung foll auf 
jeder Zunft der Meiſter derfelben alle feine Zunftbrü— 
der ſammt ?) Ratböberren, Meiſter und Sechſern zufam- 
menberufen, um durch Rathsherren, Meifter und 


+) Die Worte, die von gemeinen Bürgern, wur 
den durchgeftrichen. Uebrigens ift das Geſetz nie ge- 
druckt worden : fo wenig war der Rath Willens, es zu 
handhaben. 


2) die Worte, alle feine Zunftbrüder fammt, 
wurden durchgeftrichen , gleich wie die Worte, durch 
Rathsherren, Meifter und Sechſer, und ge 
meine Zunftbrüder Vermuthlich weil die erften 
fiberfläffig waren , und die letzten nicht angenommen 
wurden. 
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Sechſer, und gemeine Zunftbrüder,, vier ER 
zu der morndrigen Chur zu verordnnen.” 


3% » Die Meiter der drey Gefellfchaften der Fleinen 
Stadt, follen ibre Gemeinden verfammeln, und von jeder 
Geſellſchaft zwey Meifter zur erwähnten Chur oder Aemter, 
Befagung verordnen.” 


4°, Am Tage der Memter-Befasung follen beide Räthe, 
mit Zuziehung der Tags vorber dazu verordneten vier Sechfer 
von jeder Zunft, und zwey Geſellſchaftsmeiſter von jeder 
Gefellfchaft der Eleinen Stadt, mach abgelegtem Eide, den 
Bürgermeiiter, den Oberſtzunftmeiſter und die Rathsherren 
erfiefen.” h 


5°, „ Die Meifter der Zünfte follen auf den Zünften, 
am Nachmittag des Tages der Verkündung der Häupter und 
Rathsherren aufm Perersplag erfofen werden. Die vier 
Häupter der Zunft und die gwolf Sechfer fchlagen drey vor, 
unter welchen der alte Meiter gewöhnlich einer iſt. Diele 
drey treten ab, und Sollen dreyzehn fisen bleiben. Falls 
aber wegen VBerwandtfchaft mit einem von den dreyen, oder 
wegen Abweſenheit, dreyzehn nicht. vorhanden wären, fo foll 
diefe Zahl , durch die übrigbleibenden Rathsherren, Meifter 





2) Diefe Art, die Häupter und Rathsherren zu erwäh⸗ 
len, wurde nur ein einziges Mal vollzogen. Die 
folgenden Fahre blieb es, wie vorher, beim Wahl- 
recht des Kleinen Raths. 
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und Sechfer , aus der Zunftbrüder Mittel ergänzt werden, 
Zu diefen dreyzehn follen dann gemeine Zunftbrüder vier 
Mann aus der Gemeinde zuordnen, damit die Meiſterwahl 
durch ſiebenzehn Perſonen vorgenommen werde.” ") 


6°, „ Hierauf werden gedachte fiebenzehn Kiefer, mit 
dem neuen Meifter und den mit ihm im Ausſtand gewefenen 
Sechſern, folglich zwanzig an der Zahl die ſechs neuen 
Sechſer erfiefen, und vor jeder Wahl einen der alten Sch. 
fer , nach feinem Rang abtreten laſſen, um entweder ibn zu 
einem neuen Sechfer zu beftätigen „ oder einen andern an 
feiner Statt zu ernennen.” ") 





2) Das Volk hatte am 41. Februar verlangt, und auch 
augenblicklich erhalten, daß die Zunftbrüder ihre Mei- 
fier erwählen würden. Nun behielten fie nur das Recht. 
von 17 Wahlmännern, vier zu ernennen; und diefe 
MWahlmänner mußten unter drey Vorgefchlagenen, den 
Meifter nehmen. Ja, der alte Meitter mußte gewöhn⸗ 
Yich von den drey Vorgefchlagenen ſeyn. Diefer geringe 
Antheil an der Meiſterwahl wurde im J. 41533 dem 
Zunftbrüdern entzogen. | 


2) Das Volk hatte auch den 11. Februar erhalten: dag 
die Zunftbrüder ihre Sechſer ermählen würden. Der 
kleine Antheil, fo dieſes Geſetz ihnen zuließ, wurde auch 
im J. 1533 abgeſtellt. 
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7°. Es ſollen Fünftigs auf jeder Zunft (ganzen 
swölf Sechier feyn.’ ") 


8°, „ Keiner foll Meifter werden, er ſey denn zuvor 
sehn Fahre Bürger geweſen. Keiner foll Sechfer werden , 
er fen denn zuvor fünf Fahre Bürger geweſen. Die Fälle 
wurden aber vorbehalten, wo man fonft Feine gefchickte und 
tangfiche Perſonen bekäme.“ 


Nicht nur, wie bereits geſagt, beſtaͤtigte der Große 
Rath dieſe Geſetzes » Vorfchläge der Commiſſion der 
XXger, fondern er. verfchärfte fie Lu mit ne 
Zufaß; 


» Falls fich zutrüge, daß im einer oder der andern 
Zunft, Jemand fich diefer Ordnung widerfekte, und fich 
deren nicht erfättigen laſſen wollte, den follen Rathsherren 
und Meifter im jeder Zunft gütlich davon weifen, und im 
Weigerungsfalle firafen. Sollten fie aber dazu nicht mächtig 
feun, fo wollen meine Herren, als die Obrigkeit, einander 
‚bebolfen ſeyn, damit die Ungehorfamen geſtraft, und gehor- 
fam gemacht werden. : 


——ñ ñ —— e G 77) 


) Bisher wurden ſechs neue, und ſechs alte Sechſer 
genannt. Wenn der große Rath verſammelt war, ſo 
ſaßen immer in demſelben neue und alte Sechſer. 
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Den 23. Februar wurde erft die Erfegung der im 
neuen Rath erledigten Stellen vorgenommen, doch mit 
Ausnahme des Buͤrgermeiſterthums. So lautete die Er» 
kanntniß des Großen Raths vom Donnerflag nah Res 
‚miniscere. ,, Dieweil etliche Herren, doch ihren Ehren 
unverleglich, des Raths neben fich geſetzt worden find, 
daß man dann auf Freytag, den 28. Februar, den 
neuen Rath; wieder befegen, und den Bürgermeifter , 
desgleichen den alten Rath bis Johannis naͤchſtkuͤnftig 
anſtehen laſſen folle.” Adelberg Meier blieb alfo Statt 
halter des Buͤrgermeiſterthums, indem Meltinger neuer 
-Bürgermeifter gewefen wäre: Er Eonnte folglich um 
Fohannis neuer Bürgermeifter wieder werden. 


Mergmonat. 


Außer den Angelegenheiten des chrifflichen Bürger» 
rechts oder Bundes, befchafftigten vorzüglich in dieſem 
Monat die Berathfchlagungen der Commiſſion der Zwan⸗ 
siger , umd die Behandlung ihrer Vorſchlaͤge im se 
“Rath. ") 





2) In Folge des Geſetzes über ihre Niederſetzung, follen 
fie von Tag zu Tage ohne Unterlaß über den Handel 
ſitzen, und beratbfchlagen, und wenn zwey oder drey 


f 
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Am erfien April ergieng endlich die Verordnung , 
oder vielmehr die Sammlung von Geſetzen, welche den 
Gegenftand des folgenden Kapiteld ausmachen werden, 
In der Woche nach Lätare verfügte man auch über dag 
Schickſal der Kloſterleute. 


Alle Klöſter follen geöffner werden. Die Ordensleute 
von beidem Gefchlecht , follen ihre Kleidung und Statuten 
aufgeben , und wenn man Gottes Wort verkündet, daffelbe 
zu befuchen herausgeben. Sie follen fich in fchwarzem Ge- 
wande nach ihrem Stand und Alter ebrbarlich kleiden. 
Doch foll Niemand gesmungen werden, aus dem Klofter zu 
geben, fondern wer es wolle, kann darin bleiben, daſelbſt 
wohnen, eſſen und trinken, jedoch fich chrbarlich, unarg- 
wöhnlich, und der Religion gemäß betragen. Wer aus dem 
Klofter treten und fich beiratben will, wird man ausſteuern, 
oder mit einem binreichenden *) Leibgedinge verfeben. 


Solches wollten etliche nicht annehmen. Der Ba: 





Artikel berarbfchlager find , derfelben Meinungen, vor 
Klein und Groß Räthe, fammt den Zuboten ; bringen , 
und mit denfelben , mas das befte fen, befchließen Taf. 
fen, und was dergeflalt mit dem Mebr befchloffen wird, 
trreulich vollziehen. 
' 


1) So erfläre ich ziemlich. 
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ter in der Carthaus, ") ſchreibt ein Unbenannter, und 
der Oberſte im Prediger» Klofter wollten ihre Kleidung 
nicht abthun, und fich ehender alles begeben, welches 
fie anfprechen könnten. Verſchiedene beſchloſſen ihr Les 
ben im Kloſter, der größere Theil aber begab fich in 
den Stand der Ehe Was fonft für Priefter in der 
Stadt blieben, mußten ihre Kellerinnen (Kebsweiber) 
von fich wegfchaffen, oder Heirathen. Endlich mußten 
alle geiftliche Mannsperfonen den Bürgereid ſchwoͤren, 
oder fortziehen. Man ſprach auch von fünf Mönchen 
der Dominikaner, die vor ihrem Wegzug ihr Klofler 
ausplündern wollten, und gefänglich eingezogen wurden. 
Da ließ der Rath aller Orten die Kelche und koſtbare 
Ornaten, unter der Verwaltung der Pfleger und Schafe 
ner, verfchließen. 





2) Vermuthlich Tſcheckebürlin, defen in der vorigen 
Periode gedacht worden ift, oder der Carthäuſer, der 
unter dem Namen Georg, eine von ung aft benuste 
Ehronif verfertigte. 
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Neuntes Kapitel. 
Allgemeine Verordnung über die Reformation, 
41, April 2529. — 


Den 1. April wurde eine Sammlung von verſchie⸗ 
denen, die Reformation betreffenden, von der. Commiſ⸗ 
fion der XXger vorgefchlagenen;, und vom Großen Rath 
- angenommenen Befegen durch den Drud Fund gemacht. 
Einige fremde Schrififteler haben fie erſte Glaubens⸗ 
Bekenntniß der Basler genannt, Und in der. That ver- 
dient fie wohl diefe Benennung, indem fie die Anführung 
der Hauptartifel des Glaubens, Berfügungen über den 
Gottesdienft und die Hierarchie , und Beflimmungen der 
Kirchſprengel enthaͤlt. Doch iſt es bey ung angenom⸗ 
men, daß wir den Namen baſeliſches Glaubens Bebkennt⸗ 
niß nur den Artikeln geben, die im F. 1534 erkannt, 
und feitdem jährlich bey uns von der Kanzel herab ge 
lefen wurden. Im Leuifchen Lexicon wird diefe die erſte 
genannt, weil zwey Jahre fpäter eine andere von einis 
gen Geiftlichen und Weltlichen fol hier entworfen wor 
den feyn, die der nachherigen helvetifchen Confeſſion zur 
Grundlage diente. 


Die felten gewordene Sammlung von welcher jetzt 
die Rede iſt, dieſe wichtige Urkunde, die und das da— 
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malige Syſtem der Reformation in unferm Kanton dar 
ſtellt, führte zum Titel: 


„ Ordnung, fo eine ehrfame Stadt Bafel, den er- 
„ fen Tag Apritis, in ihrer Stadt und Landfchaft künftigs 
„ zu halten erfannt habe, darinn wir die verworfenen Mif- 
„ bräuche mit wahrem Gottesdienft erſetzt, auch wie die La- 
„ fer, fo chriftlicher Tapferkeit ") unträglich , Gott zu 
» Lobe, abgeftellt und geftraft werden follen, vergriffen 
» (enthalten) if: Als man: zablt nach ;der Geburt Chriſti 
„ MDXXIX,” ° 


Dann folgt ein Holsichnitt, der einen Altar vor- 
ſtellt, mit dem Baſelſtab in einem doppelten Schilde , 
und von einer cirfelartigen Einfafung umgeben, worin 
zu leſen iſt: „Ich beſchaͤme mich des Evangelii von 
Chriſto nicht, denn es ift eine Kraft Gottes, die da 
felig macht, alle die dem glauben.” 


Die Ordnung hebt mit folgender Vorrede an: 


» Wir Adelberg Meyer, Altburgermeifter, diefer Zeit 
Statthalter des Bürgermeiftertbums,, Kleine und Große Räthe, 
fo man nenner die Sechs, fammt den von und und gemeiner 





2) Tapferkeit ift die Meberfekung des in einer feiner 
Sedentungen bier genommenen, Lateinifchen Wortes 
virtus 
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unfrer Bürgerfchaft der Stadt Bafel fonderlich hierzu beru⸗ 
fenen Verordneten, 1) wünſchen und biethen allen und jedem 
unfrer Bürger, Hinterfäßen, Amtleuten, Vögten, auch allen 
andern, neiftlichen und weltlichen in unfrer Stadt und: Land⸗ 
ſchaft Bafel, dazu allen Gläubigen, von Gott, unferm bimma 
liſchen Vater Friede, Gnade und Erkenntniß Zefu Ehrifti;, 
unfers einzigen Heilandes.” 


„Ihr Geliebten im Herrn! Diemeil Gott, der Vater 
aller Barmherzigkeit, ung , feine armen Ereaturen , ganz nicht 
aus unferm Verdienen, fondern nach der Richtung feiner 
Güte, ans Tauter Gnade, mit Sendung und Offenbarung 
feines heiligen Wortes , gnädiglich beimgefücht ?) (ibm fey 
Lob und Danf in Ewigkeit,) uns damit feinen göttlichen 
Billen, fammt der Mrbeitfeligkeit, 3) darinn wir gar 
nabe die ganze Welt, und wie zu beforgen, nicht obne 
Verderbung der Seele, elendiglich gefangen :gewefen , zu er⸗ 
kennen gegeben. Davon nun erwachſen iſt, daß wir, durch 
ſeine Gnade, etliche Mißbräuche von dem klaren Gottes Worte 
verworfen, in dem Namen Jeſu Chriſti geändert; die andern 
gar abgeſtellt; und den verwähnten (vermeinten) unge⸗ 
gründeten Gottesdienſt, fo mehrentbeils von eigenem Ge. 
fuch (Selbſtſucht) und Gutes (Habſucht) wegen, der 
geiſtlich Genannten , eine weitere Gleißnerey gewefen , auf, 
gehoben: haben wir, von deffelbigen Gnade, weiter bedacht 
und zu Herzen genommen, daß es mit Abflattung der Eere- 





1) Das waren die Zuboten von jeder Zunft. 


2) Heutzutage würde man einen andern Ausdruck gebrau— 
chen, weil er zweydeutig if. 


3) Arbeitfeligfeit bedeutete im Oberdentfchland, Müh⸗ 
feligkeit, Elend, Sram, Verdruß, Schmerz. 
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nionien und Mißbräuche nicht genug fen, fondern ganz hoch 
son nöthen ſeyn will, andere chriftliche Dinge, anftatt der 
äbgeftellten Mißbräuche, nach Anleitung des göttlichen Wor- 
18, zu pflanzen, damit durch gute Ordnung unfer Leben 
E wie wir mit der Gnade Gottes herzlich begehren ) Fünftigs 
chriſtlich, dem nächſten unärgerlich, angerichtet werde, ') 
und wir am firengen Urtheil Gottes , über unfre empfangene 
Gewalt , diefelbe zu Neufnung göttlicher Ehre und Pflanzung 
eines :friedfamen chriftlichen Weſens gebraucht zu haben, Re⸗ 
ehenfchaft geben mögen. Harumb, fo haben’ wir, in dem 
Namen der heiligen Drenfaltigfeit, des wahren. Gotte 6 
dientes, 2) zur Pflenzung eines. chriftlichen,, ehrbaren, 
friedfamen- Lebens , unangefeben , daß folche Dinge dem geifte 
fichen Oberen, wo ihnen unfret Seelen Heil angelegen, billi⸗ 
ger zu fördern zuſtände, Gott zu Lobe, uns. und den Unfri- 
gen zu Önte, diefe-folgende Ordnung gemacht, und: die fünf- 
tigs feſtiglich zu halten, erkannt, dem iſt alſo. 


44 Wie das aoitliche Wort, vertün det werden 
ſolle. 


u " Dieweil dag heilige göttliche Wort die wahre Speife 
der Seelen, und das Richtſcheit eines chriftlichen Lebens ift, 
fo will ung gefallen, ja wir wollen es gehabt: haben, daß 


a — > ⸗ — —— ———— — — 


1) Eingerichtet werde. 


2) Dieſer verſtümmelte abgeſonderte Satz, im Genitiv, deu⸗ 
tet auf eine Auslaſſung. Er kann nicht das Comple, 
mentum von Namen ſeyn. Vielleicht iſt eine Inver- 
fion begangen worden: „zur .. des. wahren Got. 
tesdienfted, eines chriftlichen . . Lebens” follte es 
beißen. Und da läge in der ganzen "Stelle ein erbabener 


Gedanke, das iſt: „Ein tugendhafter Lebenswandel , if 
der wahre Gottesdienſt.“ 
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künftigs alle, fo in unfrer Stadt und: Landfchaft, die Buße 
und das Evangelium Chrifti zu predigen, von.und ordentlich 
erwäblt, bernfen und verordner find, oder künftigs berufen 
werden, nichts anders als allein das heilige görtliche Wort, 
das Evangelium Jeſu Chriſti, die Fröhliche Botfchaft der Gläu⸗ 
bigen, pur, klar und heiter, zu der Ehre Gottes und Pflan- 
zung brüderlicher Liebe, treulich verkündet, dergeitalten , daß 
die Zubörer des göttlichen Wortes, mit wahrbaftigen , demiü, 
tbigen Herzen lehren glauben, daß Bott, unfer himmliſcher 
Bater, aus lauter Gnade, ald wir noch feine Feinde waren, 
feinen eingebornen Sohn, Chriſtum Jeſum und zugefandt, 
und dag Chriſtus, der Sohn Gottes ‚ von unſertwegen geitor- 
ben und auferfianden , ein ganzer Erldier und Seliamacher 
fen, aller derjenigen, die in ihn vertrauen; dag er mit fei« 
nem Sterben unfre Sünde bezahlt, und den-Bater der Barmber- 
zigkeit verfühner habe ; daß er auch fen der einzige Mittler, und 
Weg, durch den wir Bott, ald unfern Vater anrufen , da- 
mit wir durch feine Gnade dem fündigen Leben. abſterben, 
und in einem neuen, friedſamen, gottesfnrchtiamen , chrift- 
lichen Leben wandeln, wie denn die wabre Predigt der Buße!) 
vermag und anzeigt, 


Ben diefer Verkündung follen dfe Laſter, ohne Anfehen 
reicher oder armer, bobhen- oder niedern Standes - Perfonen, 
mit dem Wort Gottes ernitlich geftraft , Boch neidiſche Schmach, 
und Scheltworte, wodurch ehrbare Perſonen verläumder und 
verargwohnt würden , unterlaffen werden; es wäre denn , daß 
einer in öffentlichen Laftern, nach evangeliicher Warnung un, 
verfchämt verbarrte, oder ein Feind des göttlichen Wortes und 
der Kirche wäre, alfo daß man ihn verbannen , und die Chri« 
ften vor ihm warnen müßte; dann mag die Rügung folcher 
Perſonen, doch nicht aus Neid, MARKER | von Mißfallens der 
Sünde wegen, wohl aeicheben. 





5) Die Bergpredigt, | 
V. Band. Yy 
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Sonſt was das göttliche Wort verbietet , follen die Bre- 
dikanten damit verbieten; was aber das göttliche Wort erlaubt, 
ſoll unverboten bleiben, 


Damit aber dag göttliche Wort Far und rein geprediget 
werde, follen die Diener des Wortes fich allein der biblifchen 
Bücher, das ift des neuen und alten Teftaments , bedienen, 
und falls ſich (welches Gott gnädiglich verhüte) mit der 
Zeit etwas Irrſal sutrüge das foll allein mit biblifcher Schrift 
(welche alle Chriften zu glauben verbunden find) verworfen 
werden. — —— | 
Wo aber Zwiefpalt, der Schrift halber , von wegen, 
daß fie etwas dunkel wäre, entfpringen würde, da foll man Die 
Schrift, nach Anweiſung des Glaubens ') und der Liebe aus— 
legen?) und ein Chriſt dem andern brüderlich Unterrichtung 
geben, iR | 
Hiebey ſoll in allweg durch die Predikanten verhütet 
werden, wenn fie mit dem Worte Gottes zu Ausräutung der 
Lafer, Pflanzung der Tugenden, und Erbauung «ineg 





23 Und wenn der Glaube bey einem anders ausweiſet, als 
- hey einem andern ? Die Antwort folgt in dem Wort Liebe: 
Liebe zum Nächten, Liebe zur menfchlichen Gefellfchaft- 
Doch iſt Webertreibung auch hier gefährlich. Wenn die über- 
stejebene Liebe des Nächften fein Heil , durchaus nach ihrer 
—Weiſe, beberziget, fo entſtehet leicht Gewiſſenszwang, 
und was almählig > immer unter dem Vorwande der Ehre 
Goͤttes, aus demfelben entfpringt : Verketzerung, Ver⸗ 
folgung, Inquiſition. 
2) Bey dunkeln oder widerſprechenden Stellen, läßt ſich aus 
den himmliſchen Eigenſchaften der Gottheit leicht beweiſen, 

daß wir in theoretiſchen Fällen unſer Urtheil aufhalten, 

oder wenigſtens Niemanden aufdringen ſollen; daß binge“ 
gen in praktiſchen Fällen die Rechte des Menſchen und 
das allgemeine Wohl den Ausſchlag zu geben haben. 
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chriitlichen Lebens eine Mennung zu predigen haben, daß fie 
darin ganz fein Wortitreit führen. Denn, von folchem Gt 
zänk, nicht nur Feine Erbauung , fondern Zerrrennung brüder, 
ficher Liebe ſehr Leicht erfolgen mag. Doch mögen die Prär 
difanten Gleichniffe, Hiftorien, ) natürliche Urfachen, ge 
meine Sprichwörter , ?) und dergleichen bewährliche Dinge, 
ob die fchon nicht buchfäblich in der Schrift gelefen werden, 
mit den Fügen (mit der Vorforge )- wohl gebrauchen , daß 
fie der. Reininfeit des Glaubens, der Liebe und der chriftli„ 
hen Tapferfeit nicht zuwider fenen; dann auch in Betrach⸗ 
tung, daß Chriſtus, die Propheten und die Apoftel ſich der 
felben mit Mäßigung bedient haben. Aber Denfchenfatsungen, 
wodurch dad Gewiſſen verſtricket wird, 3) wie durch 
Berbot der Ehe und gewiſſer Speifen, Auswahl der Tage, 
und dergleichen, follen die Predifanten nicht nur nicht Ich» 
ren’, Sondern die auflöfen, das darumter verborgene Fal- 
fche mir görtlicher Schrift anzeigen , und dabey in alle Wege 
arbeiten, daß die Chriſten ihre Frenbeit nicht zur Geilheit 
bes Fleiſches, fondern zur Ehre Gottes; und zur Pflanzung 
brüderlicher Liebe gebrauchen. Und falls ſich zu Zeiten zus 
trüge, daß man das Gedächtnig der. gebenedenten Jungfrau 
Mariä, der Mutter Jeſu Chriſti, oder anderer auderwäblter 


1) Benfpiele aus der profanen Geſchichte. 
2) Allgemeine Sprüche, Sentenzen. 


3) Wenn dem Menſchen, beſonders dem Ungebildeten, 
Sachen, die an fich ſelbſt feine Sünden find, verboten, 
und Enthaltungen, die an fich. felbit Feine Tugenden 
find, -vorgefchrieben werden, fo iſt zu erwarten, daß, 
fobald er es wahrnimmt und einfiebt , er die ganze Pllichte 
lepre verwerfen wird. Eine gleiche Bewandniß bat es 
mit den vielen Slaubensartifeln. Zerbricht an der Kette 
des Glaubens irgend ein Ring, fo läuft it Gefahr ganz 
auseinander zu fallen. 

992 
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Gottes» Heiligen, die jet in ewiger Seligkeit find, feyerte, 
. ‚da follen die Predikanten folche Feſte dermaßen halten, daß 

Bott in feinen Heiligen gepreifet, die göttliche Ehre nicht 
den Ereaturen, ") auch die Gnade Gottes, fo er feinen aus⸗ 
ermäblten Heiligen bewiefen, den Heiligen Gottes nicht ent. 
zogen, fondern alle Dinge zu der Ehre Gottes und zur Bef- 
ferung unſrer Nächften verhandelt werden. Damit aber diefe 
Ordnung mit großem Ernft gehalten, dawider nichts gethan 
werde, fo wollen wir drey oder vier Herren verordnen, fo 
auf die Bredifanten acht haben, daß fie das göttliche Wort in 
porerläuterter Weife treulich verfünden, die Mebertreter fird- 
fen , >) oder und zur Strafe anzeigen, dazu den Hebertretern ganz 
nichts überfeben, noch ihrer fchonen.. (Das find die fo ge- 
beifienen Deputaten, Deputati ad Eeclesiam, Scholam. ) 


11, Wiedie Diener des Wortes und der Kirche, 
ihrer Lehre und ihres Lebens halben, vor dem 
fie gefandt, 3) bewährt. werden follen, und 

k von dem Amt Examianten.*) 


Es ift niemand verborgen , daß, gleichwie durch from- 
me, gelehrte, ebrbare Männer, das. göttliche Wort höch—⸗ 
fier Frucht, 5) verfünder wird, alfo hingegen durch un- 





1) Fehlt bier ein Wort, wie z. B. bewiefen. Weil 
aber kurz daranf dieſes Wort vorfommt, fo wird der Re⸗ 
daftor geglaubt haben , obgleich unrichtig, es Fünne im 
diefem Sag ausgelaffen werden. 

2) Strafen. bedeutete auch im jenen Zeiten, nur mit 
Worten firafen,rügen,süchtigen, abnden, vers 

weiſen. | 

3) Ehe fie angeſtellt werden. 

. 9) Eramianten für Eraminanten, Drudfehler. 


s) Höchtt fruchtbar. 
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gelehrte , Teichtfertige Pfaffen, mit ihrem predigen , nicht nur. 
fein Nutzen gefchafft, fondern auch das göttlihe Wort ge, 
ſchmähet, verbaßt gemacht, und verachtet wird. Desbalben 
it hoch vonnöthen, die Diener des Wortes, ebe fie geſandt 
werden, der Lehre und Lebens halben, ernfilich zu bewähren 
(prüfen, egaminiren.) Damit aber folhe Erfahrung, 
zuerfi was die Lehre berührt, durch Fromme der heiligen 
Schrift gelehrte Männer, und was das Leben antrift, von 
tapfern Ctugendhaften ) aus der Obrigkeit verordneten Per⸗ 
fonen , gefcheben muß, wollen wir zwey oder drey der beili- 
gen Schrift gelehrte, und einen oder zwey von unfern Raths⸗ 
freunden, die verfänglichiten verordnen, fo die Diener 
der Kirche, ihrer Lehre und Lebens halben , wohl bewähren 
follen. | 


Die Eraminatores follen im Anfang, wenn fie zu 
Verbörern geordnet worden, „su Bott ſchwören, daß fie die- 
fed Amt, nach Anweifung des göttlichen Wortes, zuvörderſt 
zu Aeufnung der Ehre Gottes, ihred Vermögens zum treu» 
lichſten, obue Anſehen der Perſon, verwalten werden, 


Auch daß fie fich hierin , ganz Feine Gunft, Mieth, Gabe 
noch Gefchente, folche gar nicht nehmen, fich keinerley We⸗ 
ges irren laſſen, fondern das firenge Urtheil Gottes allezeit 
vor Augen baben , und ihbred Amts Sachen zum treulichiten 
behandeln wollen , dergeftalt, daß fie alle die, fo dag gött- 
liche Wort zu verfünden gefandt werden ſollen, C rüdfichtlich ) 
der Lehre Chriſti, ob fie folche dem chrifllichen Volk mit 
Frucht vorzutragen, tauglich. find oder nicht, darzu Cin An, 
febung ) ihres Lebens, daß folches unfträflich, und dem gläu⸗ 
bigen Volk nicht ärgerlich ſey, ernitlich egaminiren, und dar« 
unter gar niemand verfchonen, welche fie dann in der Lehre 
und Leben tauglich finden, die follen fie uns, als der Ob. 
rigfeit, präfensiren, damit wir fie der Kirche vorftellen, fie 
ihres Amts ernfilich vermabnen,, und nach gepflogenem Ge⸗ 
beth zu den Gemeinden, welchen fie vorſtehen Cfollen) im 
Namen Gottes fenden mögen. Und falls es fich zutrüge, daß 
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in unfrer Stadt und Land Baſel, einem oder dem andern 
Predifanten und Seelſorger, von was Geiftern das gefche- 
ben möchte, Sachen, den chriftlichen Blauben belangend, 
Horfielen, im melchen fie ihren Widerfächern aus bibliſcher 
Schrift Beſcheid zu geben, nicht genugſam berichtet (wären;) 
dann follen erfigemeldte Seelſorger, fammt ihren Widerfä- 
chern albar vor die vorbeftimmten Examinatoren kehren, 
und vor denfelben die ſpänigen Cbeftrittenen) Sachen, 
allein mit biblifcher Schrift freundlich und tugendlich erör⸗ 
tern und binlegen, 


Die gedachten Eraminatores follen die Leutprieſter und 
Diener, wenn fie in offnem Laſter ") begriffen find, alfo, 
daß fie keine Gnade oder Kunft zu Ichren ?) hätten, Gottes. 
läſtrer, Hurer, Ehebrecher, Wucher , Symoniaci, Todtfchläs 
ger, Trunkenbolde, Falfchkundfchaftgeber , verlogene Män⸗ 
ner; oder die ihre Weiber und Kinder fchändlich und ärger. 
lich zögen und nicht ſtrafen: um folcher und dergleichen La⸗ 
fiee willen, von ihren Aemtern beißen ſtillſtehen; denn folche 
fchmähen die Gemeinde Gottes, und find nicht zu dulden. 
Hichey wollen wir gar nicht geftatten, daß unfre Untertha⸗ 
nen zu Stadt oder Land, 3) ihre vorgefepten Priefter , oder die 





2) Niemand wird glauben können, daß eine bloße Still» 
ſtellung die Strafe folcher Verbrecher war. Allem Ber- 
muthen nach, batte die bloße Stillſtellung nur für fo 
lange Statt, bis die richterliche Unterſuchung gezeigt 
batte, ob der angeflagte Prediger fraffällig oder unſchul⸗ 
Dia war. In diefem Falle würde das Wort offen nur 
ruchtbar,oder öffentlichen Argwohn erregend 
bedeuten. | 


3) Keine Kunft zu lehren haben, des Lehramts un. 
fähig fen, nu 
3) Es will nicht ſagen, daß die Bürger der Hauptſtadt 


. 8 bätten thun fönnen, Unterthanen bedeutet bier Un⸗ 
teren | 
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nicht in vorernannten oder dergleichen Malefib-Laftern") 
begriffen, ibrer Nemter eigenen Gewalts entfeßen, oder ver- 
treiben; fondern wenn jemand dergeftalten Klage zu haben 
vermeint, da foll diefelbige Klage vor den beſtimmten Era- 
minatoribus erörtert, und nach Anhörung der Antwort des 
Beklagten, ergehen was billig it. Das gefchiebt aus der 
Urſache, dab Niemand aus Neid, oder mit unmwahrbafter 
Verſchwörung verkürzt werde, 


Dieſe Examinatores ſollen jährlich zwey Synodos, 
nähmlich den einen acht Tage nach Oſtern, und den andern 
auf Martini bier zu Baſel halten, in welchen alle Leutprie⸗ 
fter und Diaeone zu Stadt und Land, bey chriftlicher Liebe 
und Pflicht erfcheinen, ermahnt, ja auch fchuldig ſeyn fol 
len, ‚alles das, fo ein jeder an dem andern firafwürdig und 
ärgerlich zu ſeyn weiß, ohne allen Neid zu eröffnen , damit 
was chriftlicher Tapferkeit nicht erträglich ift, abgeftellt, 
und Aergerniß verhütet werde, 


| Falls diefe Eraminatored mit Gefährden einen oder 
mehrere an den Dienft Gottes entweder fördern, oder, fo er 
oder fie jeßt daran wären, verbleiben laſſen würden , da fich 


") Malefik kommt vom Tateinifchen male, übel, und 
facere, thun, machen, alfo follte es nur Webelthat 
bedeuten. Allein, nach dem bicfigen Kanzleyſtyl, und 
auch anderswo , bedeutet folches ein Verbrechen, dag 
auf Leben und Tod gehet. Daher fagen auch noch die 
Alträthe wenn ed um ſchwere Verbrechen zu thun iſt: 
» Meine Gnädigen Herren die Alträrbe, ſehen es ald 
Malefig an” Gm frangöfifchen bedeutet malefice, 
Zauberey. So ift der Gang der Sprachen befchafien. 
Wie vorfichtig fol man folglich bey Auslegung alter 
Schriftiteller , befonders in fremden, in todten Gpra- 
chen fen, wenn die Etymologie zu Mathe gezogen 
wird, | 
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vor und, oder vor anderer Ehrbarkfeit (Behörde ) ‚mit guter 
Kundfchaft befinden würde, daß folche zu den Aemtern , die 
fie verwalten , untauglich find; dann follen angeregte Exa⸗ 
minatored von einem ehrſamen Rath, ie nach Gelegenheit 
ihren Verſchuldens, geftraft werden, 


III. Bon denen fo die heilige Schrift ordentlich 
lefen werden. 


Damit aber deſto gefchicttere Diener ded Wortes , und 
der Kirche Chriſti befunden werden, wollen wir zwey Ordi- 
narios 1) verordnen, um die heilige Schrift zu leſen, der 
eine im neuen , und der andere im alten Teftament , ein Tag 
um den andern; welche Lectiones alle Briefter und Ordens. 
Vente, Mannsperfonen, bey und von uns verpfründete, in 
unfrer Stadt zu hören verbunden feyn follen, bey einer 
Been fo wir darauf ſetzen werden; damit wir jederzeit , 
wenn Mangel an Dienern des Wortes befunden wird, fol- 
chen von ihnen erfegen können. 

Und falls fich fügte, daß wir diefe Ordinarios zu Exa- 
minatoren, oder auch zu Verhörern der Ehebändel verordnen 
würden, follen fie fich darin geborfamlich finden laſſen. 


Iv. Welche Kirchen in beyden Städten Baſel zu 
Pfarren verordnet find. 


Wir finden in den Hiſtoriis, daß die überſchwengliche 
Menge der Kirchen, erſt nachdem die Klöſter angefangen, 
aufgerichtet worden , die aber nirgends zu mehr Nutzen ge 
weſen find als daß die gemeinen Epriften von einander ge- 
theilt, die Kirchengebäude, fammt deren Müffigaängern , mit 
ſchweren Koften unterhalten wurden; wozu noch fam, daß 
unter den Predikanten leicht Uneinigfeit und Spaltung er⸗ 





9 Gewöhnliche Lehrer oder Profeſſoren. 
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mwuchfen. Darm fand es viel beſſer, da nicht fo viele Kir. 
chen, aber piele fromme Chriften waren. Damit wir dann 
unfer Volk, fo viel Gott Gnade verleihet , defto mehr zu⸗ 
ſammen ziehen, dazu die Verkündung des göttlichen Wortes 
deito reiner und einiger behalten mögen, baben-wir geord- 
net, dag nun Fünftigs in der mehrern Stadt Bafel, nicht 
mehr als drey Pfarren (Kirchfprengel, paroisses) fern ſol⸗ 
len, in welchen man, laut der nachfolgenden Ordnung, das 
göttliche Wort verkünden, und die heiligen Saframente der. 
Taufe und des Herrn Nachtmapls bandreichen Cadminiftri-. 
ren) wird, mäbmlich, unſrer lieben Frau Münfter, St. 
Leonhard und St. Peters Kirchen. Und dennoch das Mün- 
fter, fo bievor die Mutter Kirche genannt worden, den Kirch- 
genofien , die zu St. Martin, Gt, Alban und St. Ulrich 
geordnet geweſen, trefflich wohl gelegen ift, fo baben wir 
die erfigenanuten St, Martins, St. Alband und St, Ulrichs 
Pfarren in das Münfter neleat Darum follen diefe Kirch- 
genoſſen Fünftigshin das Münfter als ibre Pfarre erkennen. 
Und werden aber nicht deſto minder St. Martins, St. AL 
bans und St. Ulrichs Pfarren, jede ihren eigenen Diacon, 
fo am Fyrtag das frübe Gebeth halte, und die Kranken, 
wie nachfolgt , beimfuche, haben. Sonſt was zu St. Leon- 
bard verordnet ift, desnleichen zu &t. Peter, daben full es 
bleiben, doch das St. Johannes Kirchfpiel ſoll künftigs auch 
in St. Beters Pfarre gebören. Die Heine Stadt bat feine 
Dfarre zu St. Theodoren, woben wir es bleiben laſſen. 


Und da mir durch die Erfahrung erlernet haben, daß 
nicht wenig Schaden deshalben erwachfen , daß fich die Pfarr. 
finder entweder ihrer Pfarrer fchämen, oder fie aus Bös— 
willigfeit verächtlich verlaffen, und fich der Winfel- und 
Feldpredigten annehmen, womit fie in neue erfchrecliche 
Sekten, auch vielerlen Irrungen eingeführt worden; fo will 
und gefallen, dem mir Gottes Hülfe vorzufeyn, daß fich die 
Kirchgenoffen zum wenigften am Sonntag, jeder in feiner 
Pfarre, das göttliche Wort zu hören fich ſchicken und für. 
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dern, damit die Pfarrgenoffen unter fich ſelbſt, auch ihrem 
Hirten bekannt , evangelifche Strafe und Bann defto ficherer 
gehalten werden mögen. Daben wollen wir Niemanden fein 
Conscienz verſtrickt, noch chriftliche Freyheit genommen , 
fondern unabgefchlagen haben, falls fich fügen follte, dag ein 
anderer Pfarrer mehr Gnade hätte, das göttliche Wort vor- 
zutragen, daß man denfelben, in öffentlichen Kirchen , aber 
font ganz feine Winfelpredigte, wohl bören möge. Doc, 
daß die Kirchgenoffen , um der Liebe willen, um Aergerniß 
zu vermeiden, fich deneſt zu Zeiten, und fie Gnade haben, 
in ihren Pfarren, in Empfabung der Saframente mit 
gemeiner Kirche vereinbaren. 


v. Bon den Dienern der Kirche. 


In die obgenannten Pfarren, fammt den Kircho- 
rinen auf dem Lande, werden wir, je nach Gelegenbeit, 
Leutpriefter, Bredifanten,, Diacone, und Sakriſten, fo der 
Kirche dienen follen , verordnen. 


VI Des Leutprieſters Amt, 1) 


Es ſollen die Leutprieſter hier zu Stadt das geiſtliche 
Wort, zu hieniden beſtimmter Zeit, aber die Landpfarrer 





1) Das Wort Leutprieſter kommt, nach verderbter Aus. 
ſprache, von locum tenens presbyter, Prieſter der 
eine Stelle vertritt. Sie ſind aber mit den Kaplanen 
darin verſchieden, daß ſie die ganze Seelſorge verſahen. 
Die Stifte, Abtey, Klöſter, welchen Pfarreyen einver- 
leibet murden, gleichwie gewiſſe weltliche Fürften und 
Herren, die Zehnten beſaßen, mußten dagegen Prieſter 
anftellen, die das Predigtamt, die Austheilung der Sa⸗ 
framente, die Beichte, die Seelforge, in Folge der Or- 

dination, verfeben Fonnten. So mar im Münfter ein 
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alle Wochen zum wenigiten zweymal zu predigen verbunden 
ſeyn. 





Leutprieſter, der die Stelle des Kapitels, wo nicht des 
Biſchofs, vertrat. So zu St. Peter, ſtatt des Prob⸗ 
ſtes oder Chorſtifts; ſo zu St. Leonhard, ſtatt des Priors 
und Chorſtifts; ſo zu St. Theodor für das Domkapitel, 
oder eigentlicher für den Domprobſt; fo zu St. Alban, 
für das dortige Kloſter. Ebenſo finden wir aufm Lande 
Leutpriefter zu Benken, Kilchberg, Läufelfingen Lieſtal, 
Maifprach, Rieben, Rotbenflube, Rümlingen, Siffach, 
Winterfingen. Ja, in der Stadt wurde fogar der Prie- 
fier bey St. Ulrich, und ‚der bey St. Martin, auch 
Leutprieſter genannt: .erfterer , wegen des Domfapitels , 
und letzterer weil die Kirche zu St. Martin mit dem 
Kloſter St. Alban einft einverleiber wurde. Nun wird 
man fragen, warum der einzige Pfarrer zu Lieſtal den 
Titel eined Leutpriefterg beybehalten habe, Es mar 
Nachahmung von Seiten der Lieftaler. Da die Haupt. 
fadt ‚.alle Pfarrgenofien unter vier Pfarrer, die Leut- 
priefter hießen, und noch dazu Helfer hatten, wie der 
ihrige , gebracht hatte, fo faben fie diefe Benennung 
als ehrenhaft an. In der Folge wurden zwar, die der 
Stadt nicht mehr Leutprieiter fondern Pastores, Pfarr⸗ 
berren , Hauptpfarrer der Gemeinde genannt. Diefe 
forgten aber wohl dafür, daß der Geiftliche eines Städt, 
chens fich nicht zu einem höhern Titel hinauf fchwänge. — 
Seit dem dieſes gefchrieben worden, erfchien die Ge⸗ 
fehichte der Abten St. Gallen von Hn. von Arg. Man 
finder im erften Theil Cp. 469) folgendes, „So fam 
es, daß die beſſern Pfründen immer in den Händen vor- 
nehmer Herren blieben, und daß oft einer viele Pfarr⸗ 
pfründen zugleich befaß , aber Feine verfab, fondern felbe 
durch Vikarien beforgen ließ, denen er zu ihrem Unter⸗ 
balte ein gewiſſes auswarf. Rudolf von Rifchach mar 
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tem, es follen die Leutpriefter zu Stadt und Land 
allegeit bereit fenn, ihre Lehre und Lebenswandel mit dem 
göttlichen Worte , allen denen , die ed mit chriftlicher Zucht 
begehren, Befcheid und Rath zu geben. 


Die Leutprieſter follen , ob ertwan Mangel an den Dia- 
conibus, die Saframente handreichen , die Kranken beim- 
fuchen , fie mit dem göttlichen Worte tröften,, und fonderlich 
auf alle ihre Heerde , damit Niemand in öffentlichen Laftern 
geduldet, auch daß nicht neue Frrfale einreifen, ein treues 
Auffeben haben, dazu der Yugend nicht vergeflen, fondern 
diefelbe in Gottesfurcht und chriftlicher.. Zucht auferzichen. 
Deshalb fruchtbar feun , dag die Lentpriefter die jungen Kin- 
der , fo von fieben Fahren bis in das vierzehnte Jahr un. 
gefähr alt find, alle Jahre viermal vor ſich und ihren Dia- 
eon in die Kirche öffentlich berufen und befragen, ob fie 
betben können, auch ob fie die Gebote des Herrn wiffen, und 
demnach fie im Glauben und in der Liebe zu Gott tugendlich 
unterweifen. Dabey follen die Zungen , fo vorhin die Sa⸗ 
framente nie empfangen, und jetzt des Herren Nachtmaͤhl 
nchmen wollen , durch die Leutpriefter oder Diacone, in der 
öffentlichen Kirche unterrichtet werden, was fie von den Ga- 
framenten balten. 

Und fans ſich nach dem Gefallen Gottes, zittragen 
follte, dag etwan ein chriftlicher Bruder oder Schweiter aus 
diefem Jammerthal berufen würde, und man deren Gedächt- 
niß zu haben begehrte, da foll ein Leutprieſter bereit ſeyn, 





zu gleicher Zeit an fünf Orten Pfarrer. Dielen Bila- 
rien gab man darum den Namen Lütpriefter. Da 
fih hingegen die adelichen Pfarrer Kilchherren, 
Rectores, oder gar Kirchmeyer zu nennen anflengen, 
Das Beftellen folcher Vikarien Fonnte fein Auffeben er- 
regen , weil die Stifter und Klöfter ſchon lange * 
einverleibten Pfarreyen durch ſolche beſorgen Fießen. ” 
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folches Gedächtniß, an flatt der Folge, ") unter der Tag- 
predigt, mit einer göttlichen tröſtlichen Vermahnnus zu be⸗ 
gehen. 


Es ſollen auch die Leutprieſter zu Stadt und Land 
des Herrn Nachtmahl halten, mie nachfolgends befchei- 
den ift. 


VII. Was die Diacone pflichtig. 


Den Diaconen wird zugehören das frühe Gebeth zu 
halten. Dazu einen Leutprieſter, falls er krank, oder in 
brüderlichen nothwendigen Geſchäften begriffen wäre, mit 
dem predigen zu verſehen, die Kinder zu taufen, die Ehe— 
leute einzufeguen, die Kranken heimgufuchen, mit dem Wort 
Gottes zu tröfen, und in des Herrn Nachtmabl dem Leut⸗ 
prieſter behülflich zu ſeyn. 


VIII. Wie ſich die Subdiacon, das ſind Saeri— 
ſten » halten ſollen. 


Die Subdiacone ſollen, nach Befehl der Leutprieſter 
läuten, was zu des Herrn Nachtmahl gehört verſchaffen, dem 
Leutprieſter und Diacon, in den Kirchengeſchäften beholfen 
und gehorſam ſeyn. Dazu die Kirchen ſäubern, öffnen und 
beſchließen. 


Es ſollen auch die Leutprieſter, Diacone und Sub⸗ 
diacone der chriſtlichen Gemeinde, mit Handreichung der 
GSakramente, Einſegnung der Ehen, Heimſuchung der Kran 
fen, und auf die Tage des Gedächtniffes der Abgeftorbenen , 
gutwillig dienen, und ganz Feine Belohnung von ihnen (Ges 





2) Folge, Leichenbegängniß. 
2) Sept Siegriſten, font in Deutſchland Küfter. 
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meindsgenoffen) begehren noch nehmen. Dagegen wollen 
wir, ihrer jedem nach Gelegenheit feined Amts, mit ziemli- 
cher Competenz Vorſehung thun, damit fie ihrer Aemter 
auswarten mögen. | 


IX. Bon gemeiner Briefterfchaft. 1) 


Die übrige Prieſterſchaft in unſrer Stadt Baſel, ſoll 
ſich ehrſamlich und unärgerlich halten, die Tagpredigten im 
Münſter, ſammt den Letzgen (Lectionen) in der heiligen 
Schrift fleißig bören. And falls wir-etliche von ihnen, zur 
Ansfpendung des Almofens verordnen würden, follen fie fich 
gutwillig dazu finden laſſen. Auch fonft mit und und gemei- 
ner Bürgerfchaft , fich bürgerlich und freundlich halten. Dar- 
zu den Unwillen, der fich zwifchen ihnen vornaber juge- 
tragen, gänzlich abftellen, vergeben und nachlaffen, und fich 
feiner andern Sachen annehmen, als folcher die ihnen be- 
foblen werden; und infonderbeit der abgeitellten Ceremonien 
und Mißbräuche, der Meflen, des Kirchengepränges u. f. iv- 
Denn, wer unfre Untertbanen, heimlich oder öffentlich von 
tem abführen würde, fo wir, nach Anweiſung göttlicher 
Schrift, aus chriftlichem Eifer, Gott zu Lob und Ehre, ung 
und unfern Unterthbanen zu Gutem , und zur Wohlfahrt un. 
frer Seelen, angefeben haben; auf die alten Gewohn- 
beiten, Geremonien, Meffe und dergleichen, als wenn fol- 
che wieder aufgerichtet werden follten, (welches doch, fo 
lang uns Bott feine Gnade und dad Leben verleihet , nicht 
gefcheben wird) verwöhnen, unterrichten, und ſich damit 





3) Diefer Artikel betrifft die katholiſchen Prieſter und die 
Klofterlente ,. die bier geblieben waren, und theild die 


neue Lehre angenommen hatten, theils nicht, theils ver- 
dDächtig waren. 
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unfrer chriftlichen Neligion zu widern (widerſetzen) aufs 
ſtiftete; oder auch die abgeſtellten Meſſen, beimlich im 
Häufern halten, und die Saframente nach päbſtlicher DOrd- 
nung austheilen würde ; die alle wollen wir ihrer Pfründen ') 
entfegen, und dazu, fie nach Geitalt der Sachen, firafen. 
Des wiſſe ih menklich zu halten, und vor Schaden 
zu — | 


x. Bom Brand der Saframente, und erſtlich von 
der Taufe. 


Demnach das Sakrament der Taufe vornaher bey 
uns Deutſchen, in lateiniſcher Sprache gehandreicht, auch 
nach menſchlicher Einſatzung Salz, Speichel, Kerzen, Oehl 
und anderes dabey gebraucht worden, welches aber von Chriſto 
nicht befohlen worden, will uns gefallen, die fremde Spra- 
che, darab der unverfttändige ?) Zuhörer in nichts er- 
bauct wird, fammt vorgemeldten menfchlichen Zuſaͤtzen, in 
Handreichung der Taufe abzufichen. Deshalben wollen wir, 
daß diefe Bezeugung in unfrer Stadt und Landfchaft , 
in verftändiger deutſcher Sprache. geſchehe, wie es denn 
eine gute Zeit ber bey uns gebräuchlich ift, und die ausge 
gangene Verordnung ausweiſet, die alle Leutprieſter und 
Diacone haben ſollen. 


XI. Was von der Taufe und Rindertaufe zu 
balten ſey. 


Die Taufe ift ein Geheimniß, von wegen, daß uns 
darin die gnadenreiche Wirkung des Leidens Chriſti vornehme 


— 


1) Darunter wurden die Leibrenten verflanden, mit wel⸗ 
fchen man fie ausgewiefen hatte, 


2) Der diefe Sprache nicht verſtehet. 
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lich bedeutet wird, Denn, gleichwie die leibliche Ynreinig- 
- feit durch das Waſſer abaewafchen wird, alfo find alle See- 
len, die durch die guadenreiche Erwählung Gotted, des 
barmberzigen Vaters , in dad Buch der Lebendigen eingefchrie. 
ben find, ') allein um des Verdienſtes Chriſti willen, durch 
den heiligen Beift innerlich von aller Unreinigfeit erlcdiget 
und abgewafchen. Und fo es denn eine Wahrbeit if, daß 
die. jungen Kindlein, wiewohl nicht von ihrer ſelbſt Gerech- 
tigkeit , noch Unfchuld wegen, dieweil fie alle in der Ueber— 
tretung Ade Adam, ) Kinder ded Zorns geboren mworden, 
fondern von wegen des vergoffenen Bluts Chriſti, unfers 
einzigen Heilandes, welches gleichwie für die Alten, alfo 
auch für die Kindlein gefcheben it, des Reiches Gotteg , 
wie und die Schrift Kundichaft gibt, fähig find. Go iſt es 
billiger als billig , daß gleichwie die Alten, alſo auch die 
jungen Kinder, zur Bedeutung der innerlichen Abwafchung , 
mit der äußerlichen Taufe, in die Zahl der Chriften einge. 
fchrieben,, und ihnen das Zeichen ihrer Erlöfung nicht ver- 
fagt werde, | 


Ä Es war den Kindern Iſraels von Gott geboten, daß 
fie ihre achttägige Kindlein befchneiden ſollten. Nun kann 
ed Niemand läugnen, daß an Statt der Befchneidung die 
Taufe eingefest worden, wiewohl die Zeit der Taufe, von 
Chriſto, mit ausgedrüdten Worten, nicht beſtimmt iſt, fon- 
dern chriftlicher Frenbeit und Liebe ergäben Cüberlaffen ) 
wird. Diemeil nun die Taufe und die Befchneidung Bundes, 





2) Die Folgen des Falls Adams, werden bier in aller ih- 
rer Strenge ausgedrude. Doch ſchrieb Zwingli nicht 
{05 » Die Erbfünde fey eigentlich Feine Sünde , fon- 
dern eine erbliche Verderbniß, eine erbliche Krankheit.” 
Beausobre, Hist. de la reformation. T. III. p. 261, 
beruft fich auf ein Wort des Zwingli, vom 15, Novem- 
ber 1523, 
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zeichen der Gnade Bottes find; mit was Fugen (Fug 
Mechtens) mollen denn die irrigen Geifter , die man Wie 
dertäufer nennet, den Chriften Kindern dag Zeichen chrift- 
licher Wiedergebürt verfagen? Sollen denn der Ebriften 
Kinder Gott nicht ſo angenehm ſeyn, daß ihnen, wie die 
Befchneidung den Kindern Abrahams, die Taufe nicht ges 
gönnet ſeyn ſollte. Ach nein '), fie haben fich des chrüftlis 
chen Zeichens , wicht minder als die: Kinder Abrahams der 
Befchneidung ‚zu gebrauchen, ?) Und irret nicht, was 
die Miedertäufer fprechen, daß man auf diefe Weife, die 
Knäblein allein, und nicht die Töchterlein taufen müßte, 
meil jene allein beſchnitten wurden. Denn, es ift bey den 
Chriften nicht, wie im alten Geſetz der Unterfchied des Weis 
bes und des Mannes; fondern find wir alle Chriften , indem‘ 
Weib und Mann, Herr und Knecht ein Ding) und deshal- 
ben die Töchterlein die Taufe — nicht — 
ſchloßen; 3) | 


Aus dein Allen if unſer ernfificher Vefehl, Bilde 
und Meinung, daß alle junge Kinder, in unfrer Stadt und 


. 2) Zweifelsohne wird die Commiſſion der Xxger ein 
Gutachten von den Reformatsren über verfchiedene Glau⸗ 
bensartitel beaehrt haben, melches die, Weitläufigkeit 
dieses Abfchnitis, und der Ausruf Ach, nein; zu bu 
flätigen fcheinen, 


3, Sich einer Sache gebrauchen, ſtatt, von ei- 
ner Sache Gebrauch machen, üder, fich derfel. 
ben bedienen, mar damals: eine fehr gewöhnliche 
Wortfügung. Im Grunde:ift fie dort — die 
Kinder ſind bey der Taufe paſſiv. 


| 9) Dieſe Widerlegung der Einwendung der Wiedertaufer 
könnte deutlicher ſeyn. Wir verſtehen fie nicht. 


V. Bandı 34 
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Landſchaft künftigs, wie bisher gefcheben, um Erhaltung 
chriftficher Liebe.und Einigkeit, obne einen mir Gefährden 
verfnüpften Verzug, getauft, und durch das äußerliche Bad 
der Wiedergeburt, an die chriftliche Religion ergeben wer« 
den (geweihetwerden,) damit der Verzug der Taufe, . 
unfern Nächten nicht ärgerlich werde, und zur Verlegung 
brüderlicher Liebe und Einigkeit, die uns Chriſtus fo hoch 
empfohlen bat, dienen möchte, 


Wir wollen auch, daß alle die fo im ihrer Jugend 
getauft worden find, fich defien fättigen, und fich weiter 
nicht mehr taufen laſſen, aber mit allem Ernſt darnach ſtre⸗ 
ben, daß fie in Erneuerung des Lebens , die innerliche Taufe 
erlangen , fo da gefchieht im Geift und vor göttlicher Liebe 
(vor Liebe zu Gott). durch die Barmherzigkeit Gotted, 


XII Bom Bruch (Gebrauch) des Herrn Nacht 
ns mahls. 


Des Herrn Nachtmahl if von Chriſto eingeſetzt wor⸗ 
den, ſein heiliges Leiden mit Dankbarkeit zu betrachten und 
zu verkünden, auch chriſtliche Liebe und Einigkeit, wie es 
Gliedern eines Leibes gebührt, zu bezeugen. ") | 





1) 9a fieht man die Lehre unfrer Bürger über dad bei- 
fige Rachtmahl, in feiner urfprünglichen Einfachheit. 
Noch nichts von einem myſtiſchen Sinn, wie Theodor 
Zwinger und andere fi ausdrucken; nichts von einer 
geiftigen Gegenwart des Leibes; nichts von einem wirk⸗ 
lichen Kauen oder Efien (manducatio) mit dem Munde 
der Seele ; nichts von der Behauptung , daß diefer Mund 
der Seelt dir Glaube ſey. 
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Dieſes Nachtmahl iſt ſchwerlich nemißbraucht worden, 
in dem, daß man das Gedächtniß des großen Geſchenkt 
des Leidens Chriſti für ein Opfer; und die gemeine Dank⸗ 
ſagung, ein Werk der Genugthung für die Sünde, 
wider die Wahrheit göttlicher Schrift, ausgegeben; ein Meß— 
opfer daraus gemacht; die Gutthat des Leidens Chriſti, nicht 
nur weil ſie in fremder Sprache behandelt, verſchwiegen, 
fondern iſt das Verdienſt des Leidens Chriſti, fo viel cs an 
den Mefiprieftern geweſen, größlich geſchmälert worden. 
Denn, falls ſie mit ihren eigenen Werken, wie ſie ausgeben, 
für die Sünde genng thun könnten, fo wäre Chriſtus nicht 
das Lämmlein Gottes, das da hinnimmt die Sünde der Welt; 
er wäre kein ganzer Erlöſer, und, wie die Schrift ſagt, 
er wäre vergeblich geſtorben. So iſt er einmal geopfert wor. 
den, und ftirbt künftigßhin nicht mehr, Als wenn die Schrift 
fagte: Da Chrifius das Werk feiner Sendung, indem, daß 
er Bott, unferm himmliſchen Vater, zu einem brennenden , 
immer und ewig währenden Opfer, am. Stamm des Kreuzes, 
zur Bezahlung unſrer Sünden, einmal aufgeopfert worden, 
vollbracht hatte, da iſt er geſtorben; da er aber nun aufer⸗ 
ſtanden, gen Himmel gefahren, zu der Rechten des Vaters 
ſitzet, fo firbt er nicht mehr; darum wird er auch weiter nicht 
mehr geopfert. And mangelt uns arınen Sündern dennoch) 
nichts , denn fein einziges Opfer währt in dem Angeficht Gottes 
in Ewigfeit. O lichen Freunde, welch chrifffiches Herz mag 
doch fehen, ") daß Chriſtus fein Herr und einziger Heiland 
fo hoch geſchmäht werde, daß er nicht ein ganzer Erlöfer fen, 
fondern erft die Meßprieſter, mit dem Unluf ihrer Werke, 
ſich an die Statt Chriſti feßen, den himmliſchen Vater für 
die Sünde der Welt zu.verföhnen vermeinen, Melches doch 


) Hier gift die, nämliche ——— die weiter oben, beym 
Ausruf Ach nein, gemacht. morden if. 
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eine große Läfterung und Verführung if. So it Chriſtus ein⸗ 
mal (ſagt die Schrift) in die Hände der Sünder gegeben, 
aber fünftigshin wird er den Sündern nicht mehr übergeben 
werden, fondern er wird die Sünder richıen und ſtrafen. 


88 it mit diefen ſchrecklichen Sachen nicht genug ge- 
weſen, ſondern auch durch dag Meßopfer, womit die Cinfaguns 
gen Ehrifti, in alle Lege verfehrt, die Gemeinfchaft der bei- 
ligen Saframente des Leibes und Blutes Chriſti, fo die Prie⸗ 
fer mit ihren. chriflichen Mitbrüdern gebrochen und ausge 
theilt haben follten , abgeftellt, die Bezeugung chriftlicher 
Kiebe verachtet. Und fo aber das gefcheben, damit der Meſ⸗ 
fen, und darnach der Stiftungen, und Nießungen viele wür- 
den, äft es deſto erſchrecklicher, daß um des Geizes willen, 
die heilige Einfegung Chriſti, fogar verkehrt und mißbraucht 
worden. ; | 


Da wir nun, die and dergleichen Gräuel in der Meſſe 
erfunden, und daß die, wie fie eine gute zeither gebraucht, 
mit Sort nicht beftehen können, aus beiliger Schrift erlernt, 
fo haben wir, in dem Namen unfers Herrn Jeſu Ehrifti, Die 
abgoöttiſchen Mifbräuche der Mefle, womit die Einſetzung und 
das Leiden Chrifti gefchmähet wird, in unfrer Stadt und 
Landſchaft abgethan, und verordnet, daß num künftigs, in 
unfrer Stadt und Landfchaft des Herrn Nachtmahl nach der 
Einſetzung Ehrifti, zum Gedächtniß feines heiligen Leidens, 
mit großer Dankſagung, und Vereinbarung in chriftlicher 
Liebe, wie es Gliedern eines Leibes gebührt, in verftändlis 
cher deuticher Sprache, gehalten werde, Damit aber dieſe 
Dinge, wie billig gefchieht, mit großem Ernſt behandelt, 
Sollen fih die Mitgenoffen des Herrn Nachtmahls, ebe fie 
“zum Tifch des Herrn geben, wohl bewähren (prüfen) und 
mit 1) ... Pfalmen, allgemeinem Gebeth für alles Anliegen 

1) Stehet, „unnd mit vor gonder Offenen ſchuld, 
Pſalmen.“ Vermuthlich ſoll es bedeuten: „und mit vote 


— 
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der Kirche, mit einer Lection (Vorleſung) aus der heili⸗ 
gen Schrift von dem Leiden Chrifti dazu bereiten; und dem- 
nach mit kurzer Bermahnung und Verkündung der Worte des 
Herrn Nachtmahls, fo man das heilige Bater unfer gebe- 
thet, ") mit andächtiger und züchtiger Empfabung der hei— 
ligen Saframente ?) des Herrn Nachtmahls in großer Dank⸗ 
ſagung vollenden. 


Hier in dieſem Nachtmahl iſt nöthig, dazu unſer Wille 
und ernſtliche Meinung, daß der Bann nach chriſtlicher Ord. 
nung ‚gebraucht werde. Aber, anderer Sachen halben 3) 
Niemand freventlich geurtheilt, und allein: die —— wer⸗ 





hergehender Betenntaiß ie Sünden, mit Pfalmen , 
u. f. m.” Allein, es kann die Meinung nicht haben, daß 
diefe Bekenntniß weder heimlich im Beichtſtuhl, noch 

Öffentlich von Seiten des Sünders in der Kirche gefchab, 
fondern , daß der Prediger, im Namen aller Communi- 
kanten, eine allgemeine Bekenntniß ihres fündenhaften 
Zuſtandes ablegte. 


*) Dan fagte folglich noch Vater unfer, und nicht Un- 
fer Bater. Ob nachher die Veränderung gefcheben iſt, 
weil Unfer Vater beſſer deutfch fen, ald Vater 
unfer, oder weil man jeden Anlaß gern ergriff, um fich 
von den Lutheranern gu anterfcheiden , finde ich nicht 
aufgezeichnet. 


2) Im Plural, um auf die beyden Seftalten zu deuten. 
Dad Brod- if das Sakrament oder Erinnerungszeichen 
des Leibes, und der Wein, das Saframent oder Erin 
nerungszeichen des Blutes, 


| 3). Deutung auf die Estommunitationen, ode Sannfrafen 
| der Päabſte und Biſchöfe. — 
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den ‚ die durch. das Wort Gottes verbannt find; denn diefel- 
ben fchmäben den Leib Chriſti, als ungefunde und.dürre 
Glieder. Es mögen in diefem Nachtmabl Gemeinfchaft nicht 
haben die öffentlichen Abgötter, ') Zauberer , Gotteöläfterer , 
Durchächter des Wortes Gottes, und der. heiligen Saframente 
der Taufe und des Herrn Nachtmahls; Auch die fo Vater und 
Mutter fchmähen; die ungehorfam find meltlicher Obrigkeit, 
Aufrühriſche, und die, welche fich freventlich meigern , zu ge⸗ 
ben Zebnden, Zinfe, Zölle und fo ‘weiters die fich in dem 
Sachen des Glaubens mit dem Worte Gottes nicht wollen 
berichten laſſen, und die ihren Neid nicht abftellen; ?) alle 
die fo aus Muthwillen kriegen; 3) die Hurer , die Ebebre- 
cher, die Säufer und Praſſer, die Diebe, Räuber, Wuche⸗ 
ver, und die fo unziemlichen Gewinn, Handthierungen 
und Gewerbe treiben, die nicht zu geben noch zu nehmen 
find; *) dazu geſunde, ſtarke Bettler, die mit ihrer Faul- 
beit eine, Weberbürde dem Nächſten find, fammt allen fal- 
ſchen Zungen, und Unterdrüdern der Gerechtigkeit. ° ) © 





2) Zweifelsohne werden bier die Katholiken verſtanden. 


2) Schwer mußte es ſeyn zu beweiſen, daß einer öffent⸗ 
lich ſeinen Neid nicht abgeſtellt hätte. 
3) Siehe ˖ weiter unten am Ende. 

. 9 Diefer ganze Satz mag wohl bedeuten: „ diejenigen, welche 
die Leute übermachen oder übervortheilen ‚ Sowohl als die- 
jenigen, welche Handtbierungen und Gewerbetreiben , die 
weder aufgetragen , noch angenommen werden follen. 

) Ein böchſt unbetimmter Artikel, Wenn die Päbſte, Fürs 

ſten, VBerbannten und die Völker des Untertbanen-Eides ent« 

Vießen, fo war gemeiniglich der Vorwand, daß jene Fürften, 

als Unterdrücker der Gerechtigfeit, die Mechte des päbſt⸗ 

Yichen Hofes, der Kirche, der andern Fürften oder der 
Völker felber verlegt hätten, 

6, Eine wichtigere allgemeine. Bemerkung ift diefe- Da der 

Bann nur gegen öffentliche Fehlbare vollzogen werden 


’# 
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Es follen die Leutpriefter und Diacone ein getreues 
Aufſehen auf alle ihre Heerde haben, und. fo fie vernehmen, 
daß jemand in diefen Laftern verläumdet ') und ber 
griffen fen, ?) die follen fie anfangs brüderlich warnen 
und trafen. 3) . Und fo aber jemand nach der erften und 
andern brüderlichen Warnung nicht davon abſtehen, fondern 
in den Laftern öffentlich verharren , und die Gemeinde Gottes 
ärgern würde, den und die foll man verbannen, und von - 





durfte , wie konnten gewiſſe Lafter fo öffentlich begangen 
werden, dag Feine Polizey, Fein Richter, kein Rath fie 
geftraft hätte, ebe und bevor der Bann ausgefprochen 
worden wäre. Dan Höfer die Frage alfo auf. Es gab 

“ Verbrecher , die der Richter nicht mit der Todesftrafe 

verurtheilt hatte, die doch durch das richterliche Urtheil, 
als offenbare Verbrecher, erklärt worden waren. Die 
mußten, außer der weltlichen Strafe, noch vom Abend» 
mahl ausgefchloffen werden. 


1) Berläumder für in Verdacht Heben, cin Ge— 
genſtand des Gerüchte feyn. 


—2) begriffen kann bier nicht fo viel bedeuten ald auf 
frifcher That ergriffen, denn font wären War- 
nungen, obne Anzeige an die weltliche Behörde, in den 
meiften Fällen, viel zu wenig. In einem Lafter begriffen 
fenn, bedeutet, deſſelben fchuldig fenn. Der Sinn des 
ganzen Satzes if: „ Falls fie vernehmen follten, daß 
das öffentliche Gerücht über Jemanden ergebe, als wenn 
er eines Lafters fchuldig wäre.” 


- 3) Wir haben fchon weiter oben bemerft, daß damals 
firafen oft nur fo viel fagen wollte, ald Vorwürfe 
machen, abnden, verweifen, 
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des Herrn Nachtmabhl fo Tange ausfchlieffen, bis fie ihr Le 
ben gebefiert, und dieß mit neuer Unſchuld Fund. gemacht 
haben. *) Und mer in einer Kirche, von Öffentlicher Laſter 
wegen, verbannet worden, ſoll auch in den andern Kirchen 
von des Herrn Nachtmabl abgetrieben werden. 


Des Herrn Nachtmahl ſoll in unfrer Stadt und Land⸗ 
fchaft Bafel , zum Jahre gemeinlich in allen Pfarren, drey- 
mal, nämlich zu Oſtern, Pfingsten und auf Weihnacht , und 
bier in der Stadt, alle Sonntage von einer Pfarre zu der 
andern, auf daß man alle Sonntage das Nachtmapl finde, 
und eim jeder die Liebe auch im andern Pfarren bezeugen, 
und Chriſto der er Gutthat Danf fagen möge / gehalten 
werden. 


Es follen auch‘ die Hfarrer aufm Lande, zu den ob⸗ 
genannten drey Feilen, alle drey, vier. oder fünf Wochen 
zum wenigften einmal, wo fie Communifanten haben, des 
Herrn Nachtmahl mit großer Andacht und Dankbarkeit halten. 


XII. Bon Heimfuhung der Kranten, 


Diefe Varmderůigkeit iſt von Gott beſonders geboten, 
darum ſollen die Leutprieſter und Diacone die Kranken mit 
großem Ernf und Gedult beimfuchen, die Kranken mit dem 
Wort Gottes treulich tröften. Und wo. die Kranfen- des Here 
Nachtmal begehrten , ihnen das mittheilen. Wenn auch Je⸗ 





1) Mit neuer Unſchuld kund machen, verſtehet ſich 
im allgemeinen, aber nicht beſtimmt: Durch Zeugniſſe 
beweiſen, daß man wie neu geboren ‚und ohne Schuld 
wieder geworden ſey. 
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mand aus diefer Zeit diefes Jammerthals ") zu den Freuden 





) Diefe Art fich das irsdifche Leben ald ein Jammerthal 
vorzuſtellen, berrfchte bey vielen in den vorigen Jahr⸗ 
hunderten. Sie ift aber im allgemeinen ungegründet, 
fhAdfich und pflichtwidrig gegen Gott, — Ungegrün- 
dert :foll fie jedermanı vorfommen, der die zahllofen 
Wunder und Schäße der Natur am Himmel und auf 
Erden, die mannigfaltigen Erfindungen“der Künfte, deu 
reichen Vorrath an wiffenfchaftlichen Kenntniffen, und 
die Empfänglichfeit der Sinne, des Geiſtes und des 
Herzens für taufend und taufend Gattungen von Genuß, 
in Betrachtung zieht. Diele Klagen entfieben über Sa- 
chen die nur verdiente Folgen der Unmäßigkeit find; 
andere über unbefriedigte Habfucht , Eitelkeit, Stolz. — 
Jene Lehre iſt zweytens fchädlich. Sie erzeugt An- 
zufriedenheit, Mißmuth, Furchtfamfeit, Schwermuth 
und Schwärmerey. Sie lähmt die phyſiſchen Kräfte, 
und dadurch nach umd nach die Kraft des Widerftandes,: 
oder auch. der Geduld. — Endlich it fie plichtwidig 
gesen Bott, der hatt Dankbarkeit für alles was er 
zur Berfchönerung des Lebens fchuf, nur Seufjer, Mur. 
ren, Webflagen, Zammer und höchſtens eine erzwun⸗ 
gene Ergebung empfängt. Der Schöpfer  beftreuete , 
aus der Fülle feiner Güte, die irrdifche Laufbahn mit 
Blumen; und wir wollen in denfelben nur Dornen, 
Stacheln und verborgenes Gift erblicden. — Das einzige, 
fo man zugeben könnte, betrift das Leid. über das Ab⸗ 
fterben geliebter Perſonen. Allein, wenn die. Thränen 
der Trauer einige Zeit ihren freuen Lauf gehabt haben, 
fo lindert fich allmählich im betrübten Herzen, nach der 
weiten Anordnung der Vorſehung, der Schmerz; und 
der Gedanke an die Unfterblichfeit gewährt Troſt, und- 
heilet früh oder fpät die gefchlagene Wunde. 
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der Seligkeit berufen wird, deffen Leib foll mit Zucht, und 
ehrlich an Orten, fo wie bernach für gut anfehen, beftattet 
werden. 


XIV. Zu welchen Stunden das göttliche Wort in 
der Stadt Bafel verfündet werden foll. 


Weil die chriftliche Seele fo wenig, ohne das Wort 
Gottes, als der Leib, ohne die natürliche Speife, leben 
Tann, baben wir verordnet, daß alle Sonntage am Morgen 
früh : ben St. Beer, bey St. Martin, bey St. Alban und 
zu St. Elgbethen, und jenſeit Rheins zu Gt. Clara, für 
die Wandelnden (Reiſenden) und für dasGefind frühes Ge- 
betb gehalten werde. Und darnach um die achte im Mün- 
ftier, bey St. Peter, bey St. Leonhard und bey Gt. Theo» 
dor die gewöhnlichen Tagpredigten ') ihren Fortgang baben. 
Nachmittag um die Zwölfe fol man im Muͤnſier und zu den 
Barfühern , und auf den Abend um die vier wiederum im 
Miünfter predigen. An Werktagen foll das Frübgeberh in der 
mebrern Stadt Bafel , alle Tage wie bitber,. bey den Bar- 
füßern und zu St, Peter gehalten werden , aber jenfeit 
Rheins zu St: Clara. Dazu , fobald man das erfte Zeichen 
in den Rath verläuter , foll eine Predigt für die Räthe und 
Gerichtöherren ungefähr eine halbe Stunde im Münſter täg- 
fig 2) nebalten werden. Die Tagpredigten, fo man bisher 
an den Werftagen in den Pfarren, wenn es achte geichla- 
gen , : gehabt, follen künftigs alle Werktage im Münfter, 





, 


2) Dog iſt Sonntagpredigten, im Gegenſatz des 
frühern Gottesdienſtes. 


#) Das if vermuthlich, wenn Een) oder Serucht gchal, 
ten wurde · 
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wenn es neune fchlägt, gehalten werden. Ben diefer Bre- 
digt follen alle Briefter, die bier verpfründer find, bey einer 
Von zugegen ſeyn, und ohne ehehafte ") Urfachen nicht aus. 
bleiben, Wir baben auch geordnet, daß alle Werktage um 
die drey nach Mittag, in dem Münfter, eine Stunde unge- 
fähr , in der beiligen Schrift ordinaire gelefen, und daß 
nach Endigung der Letzgen C Borlefungen ) die ordi— 
nari Lectores, dem gemeinen Bolt, fobald das dazu ver- 
ordnete Gloͤcklein verläutet , ungefähr auf ein Viertel einer 
Stunde , dasjenige fo gelefen worden, mit furzer tröftlicher 
Vermahnung vortragen, daben auch die Priefter verbleiben, 
und bey einer Strafe, bis alle Dinge vollendet, nicht ab» 
ſcheiden follen. 


XV. Vom ehelichen Stande und wie man in die 
Ehe fommen ſolle. 


Wie Gott, unfer bimmlifcher Vater, den ehelichen 
Stand felber aufgefest, gebenedeyet , und würdig zu halten 
geboten bat, haben wir geordnet, daß die Eheleute, fo ots 
dentlich in die Ehe greiffen, *) es fey an Feyer- oder 





1) Das Wort ehehaft, welches fo oft in unfern alten 
Schriften vorkommt, bat feinen Bezug auf ebeliche 
Verpflichtungen, und bedenter nur fo viel als gültig, 
geſetzlich. 


2) Woher die Nedendart in die Ehe greifen, ſtatt, 
inden Stand der Ehe treten enttanden ift, kann 
daher Fommen, daß die Verlobten vor dem Altar ein- 
ander die Hände geben. So ftebt in der Apoftel Ge- 
fhichte (3, 7,) Petrus griff den Labmen bey der 
rechten Hand, In diefer Bedeutung bedeutet greif- 


716 XIV, Beriode. Zeiten der Neformation. 


Werktagen , zu der Zeit ald man das göttliche Wort verfün- 
det, öffentlich eingefegnet, auch durch die Pfarrer oder Dia- 
eone , fo fie einfegnen ‚, in ein befondered Buch ordentlich ein- 
geichrieben werden follen. 


Wir wollen auch, daß die, fo fih in die Ehe bege— 
ben, öffentlich in Benfein bieder Leute, ald zum wenigſten 
in Gegenwart zweyer frommer Männer, bandeln, und den 
Stand der Ehe zufagen. Denn wo Berfonen in Winfeln fich 
mit einander verfprächen, und darnach der eine Theil länge. 
nen würde , mo feine Kundfchaft dargethan, nicht gelten, 
Darum wiffe Jedermann fich zu beforgen, vor Schaden und 
Schande zu bewahren. Es foll aber Niemand. dem. Andern 
die Seinen, noch auch die Kinder, unter nachbeflimmten 
Jahren, nicht fich ſelber, ohne Gunſt, Willen und Willen 
Väter, Mütter und Vögte, oder falls fie weder Vater noch 
Mutter haben , aber ihre Großväter und Broßmütter noch leb- 
ten, auch derfelbigen Broßväter und Großmütter willen, in 
die Ehe verpflichten vermählen,. oder .bingeben, denn, mer 
dort übergienge, foll alfo geitraft werden, daß die Kinder, 
fo fich felber , ohne Willen ihrer Väter oder Mütter, Groß— 
väter oder Großmütter , inter nachbenannten Fahren, in 
die Ehe vorordnen würden, dadurch ihre Väter und Mütter 
lichgroßväter und grodmütterliche Erbgerechtigfeit verloren 
baben follen, Es wäre denn, daß Vater und Mutter, Groß- 
vater und Großmutter ihren ungehorfamen Kindern verzei- 
ben, und fie zu Erben beftimmen würden: dag foll den El. 
tern unbenommen feyn. Aber die VBogtkinder, die fich ohne 
Willen ihrer Vögte, unter den nachbeftimmten Fahren , fel- 
ber verbeirathen,, die werden wir, je nach Gelegenheit und 
Geftalt der Sachen, am ihrem Gut,: oder die hart fira- 





fen weiter nichts als anfafe, —— mit ber Hand 
fühlen. 
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fen. ") Die aber, die zur Vermählung der Kinder oder 
Vogtkinder verhelfen, die Sachen brittlen, die Bartenen 
zufammen fügen, Hülfe, Steuer, Rath und Unterfchleif 
Dazu geben , die alle, es feyen Weiber oder Männer, wollen 
wir gefänglich annehmen, in den Waſſerthurm legen laſſen, 
und je nach Geſtalt der Sache , mit einer weltlichen Schande, 
oder mit Verbietung ded Landes ohne Gnade hart firafen, 


Es follen auch die Aeltern und die Vögte, zu ihren 
Kindern Acht haben, und fie nicht verfäumen; denn, mo 
dag nicht gefchieht und fich die Kinder um Säumniß ihrer 
Heltern oder Vögte, nämlich die Kuaben , wenn fic vier und 
zwanzig Fahre alt, und die Töchter, fo das zwanzigſte Fahr 
erreicht, fich selber in die Ehe verheirathen und beforgen 
würden, das fol den Kindern nicht fchädlich, noch verweis⸗ 
lich ſeyn. 


Es ſollen auch die Aeltern und Vögte, ſo viel möglich 
verbüten, daß ſie ihre Kinder, wider derſelben Willen, nicht 
in die Ehe zwingen, indem die gezwungenen Ehen viel. Un⸗ 
raths bringen, Ehebruch gebären, umd viel Schaden davon 
erwachfen machen, | 


In Annehmung aufrichtiger Ehe foll führohin wicht 
‚hindern , dazu die angenommene Ehe nicht zertrennen , weder 
Grad, Sibſchaft, voch andre Sachen, außer denen, die in 





") Hieher gehört folgende allgemeine Bemerkung. Wenn 
in einem vom Großen Rath beftätigten Geſetz ein Straf. 
recht vorbehalten wird, fo bat es nicht. die Meinung, 
daß der große Rath dieſes Strafrecht ausüben werde. 
Ben Abfafung des Aufſatzes hatte die Kanzley nur den 
Kleinen Rath im Auge. Ein auffallendes Beyſpiel bie 
thet und noch die Ehegerichtsordnung des gegenwärtigen 
XVIIIten Sahrhunderts dar. 
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göttlicher Schrift Härlich ausgedrudt find. Und was bisher 
mit Dispenfiren und um Geld erlangt worden ift, fol alles 
aus feyn, und nicht mehr irren. 


Und falls fich einſt zufügen follte, das ein Jüngling, 
der Tedig und frey iſt, eine Tochter, die davor nicht ver- 
mählet und die ibm zur Buberey Feine Anreizung gegeben, 
verführifcherweife bintergangen, ihrer Blume und Ehren 
verfältt und gefchmäht hätte, der foll die Tochter zu der 
Ehe haben, und ihr eine Morgengabe geben. Es wäre denn, 
daß der Tochter Vater, Mutter oder Vogt dem Knaben die 
Tochter nicht laſſen wollten, und die Ehe zwifchen diefen 
Parteyen nicht zugefagt wäre; dann foll_ der Füngling die 
Tochter ausſteuern, nach der Obrigkeit Erfanntniß. 


Kenn aber die Tochter dem Füngling mit Boten, 
Briefen, oder felbf eigenem Befcheid ihr anzubangen und 
fie zu befchlafen, vielleicht der Urfachen, Gunft, Willen und 
Anreisung gegeben hätte, damit fie den Jüngling binterge- 
ben, bebemmen und faſſen könnte, und das erfunden wurde, 
dann foll der Füngling der Tochter für - ihre Blume nicht 
mebr als fünf Schilling bezahlen, aber fie beyde ung folcher 
Bubereyen balb zu ftrafen vorbehalten fenn. GTeichergeftalt 
fol es gehalten werden, wenn ein Ehemann eine Tochter 
ihrer Blume verfällt, daß der Ehemann der Tochter auch 
nicht mehr als fünf Schilling für die Blume geben fol, 
Denn, wenn eine Tochter fih an einen Ehemann bängt, 
bat fie wohl zu gedenfen ; daß fie da nichts ald Schande 
und Lafter erreichen möge. Aber den Ehemann wollen wir 
von folchen Ehebruchs wegen, wie nachfolgt, hart firafen, 
und die Töchter biemit genugſam gewarnet haben , damit fie 
ihre Ehre wohl empfohlen, und nicht um einen ſolchen Spott 
and große Schande laſſen feil ſeyn. 
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XVI. Was eine Ehe fcheiden möge. 


Wir haben Zeugniß in der heiligen Schrift, daß von 
Ehebruchs wegen die Eheleute gefchieden werden mögen, 
Dieweil nun aber bierunter viele Gefährden gebraucht wer. 
den könnten, baben wir geordnet, daß fein Ehegemapl, auch 
von Öffentlichen Ehebruchd wegen, den andern feinen Ehege— 
mahl eigenen Gewalts verfaffen, oder von fich fehlagen möge. 
Beil doch in eigener Sache niemand fein Selbitrichter fenn 
folle , fondern foll angeregte Scheidung von Ehebruchs wegen 
zuvor von den Eherichtern, die wir verordnen werden, or, 
dentlich  gefchehen, und dem unfchuldigen Theil, mas er 
weiter zu thun Zug babe, mit Hecht ertheilt werden. Denn, 
falls einer oder eine vor folcher Scheidung eigenen Gewalts 
einem andern Fünftige Ehe verfprochen oder gegenwärtige Ehe 
zufagen, und leibliche Benfchlafung darauf folgen mürde, 
das fol ganz nicht für eine Ehe, fondern für einen Ehebruch 
gerechnet, und als ein Ehebruch hart geftraft: werden. Wir 
achten und nennen einen öffentlichen Ehebruch, darum die 
Scheidung geichehen mag, den fo an offener That ergriffen, 
oder vor dem Ehegericht, mit öffentlicher genugfamer Kund⸗ 
fchaft, wie recht ift, erfunden and ermwielen wiirde. Und, 
fo- aber dem ebebrecherifchen Theil von feiner Uebelthat nicht 
allein Feine Lirfache zu neuer Ehe zu Fommen vergönnet, ſon⸗ 
dern vielmehr die fchiwere Sünde hart geftraft werden foll, 
wollen wir bier unten die Strafen, fo die Ehebrecher tragen 
follen, anzeigen. Was Sachen fich font in Scheidung der 


„ Ehe dergeftalten zutragen , daß der eine Theil von Natur zu 


ehelichen Werfen untüchtig; item, fo einer das Leben ver 
würkte, fie nicht ficher vor einander wären, Wüthende, Uns 
finnige , oder, falls einer den andern unerlaubt verlaffen mit 
hurytratzen; item, ausſätzig mürden, und derglei— 
chen, darin Niemand von Ungleichheit der Sachen fein ge- 
wiſſes Geſetz machen kann, mögen die Eherichter, erfahren, 
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und handeln , wie fie Gott und die Geftalt der Sachen un⸗ 
terweiſen. | 


XVII Bon den Eherichtern. 


Und fo aber der Ebefachen fich viele und viele zutra- 
gen, wollen wir ſieben gelehrte , fromme und ehrbare Män—⸗ 
ner, nämlich zwey von den Leutprieftern in unferer Stadt, 
die des göttlichen Wortes berichtet find, item, dren aus dem 
fleinen und zwey aus unferm grogen Nach zu Richtern ver- 
ordnen ; unter denen foll allmegen ein after Zunftmeilter,, 
Obmann oder Michter fenn, die Parteyen berufen, gebieten, 
verſammeln anfragen und folche Gerichtöhändel, mie die 
Nothdurft es erfordert, ohne Verzug ausrichten, wie wir 
der Dinge förderlich eine meitere Ordnung mit der Hülfe 
Gottes anfehen werden. Die Gerichtstage follen fenn am 
Montag und am Donnerflag, und das ein Nachmittag, an 
den Orten, wohin wir folches Gericht verordnen werben, - 


Diefe Eherichter follen ein ernftliches Aufſehen baben 
auf die Eheleute, alfo, wo zwiſchen Eheleuten, wie denn 
zum öfteren gefchieht, Gezänke, Spänne und Uneinigfeit er- 
wachfen, oder fo ein ſtark Leumden wäre, auf Eheleute von 
öffentlichen oder heimlichen, doch verärgerlichen, argwöhni⸗ 
gen Zugangs wegen, darab die Nachbaren und andere fromme 
Menfchen verärgert, und ſolche Verleumdung : mit. mahrer 
Kundfchaft genugfam erfunden würde, daß dann die drey von 
dem Fleinen Rath verordneren Eherichter einen aus ibnen 
heimlich mit diefen Perfonen zu handeln, fie freundlich , 
Doch mit Ernft zu dem eriten und andern Mal -von ſolchem 
ihrem Gezänk, Spännen und Widerwillen oder argwöhniſchem 
ärgerlichem Wefen abzufichen warnen. laſſen. Geſchieht das, 
fo ift der Sache geholfen. Wo nicht, dann follen die bemeld⸗ 
ten dren Herren folche Perfonen zum Ueberfluß vor fich beru⸗ 
fen, gütlich, aber Doch mir Ernft mit ihnen handeln, daß fie 
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ihren Unwillen, der fich oft um Fleinfügige Sachen begibt , 
falten laſſen, tugendlich mit einander leben; oder, fo fie 
von Argwohns wegen befchickt , von ihrem ärgerlichen Weſen 
abſtehen, noch einmal warnen. Und fo dieſe Unterbandlung 
und Warnung auch nichts helfen würde, dann follen die Ehe- 
richter gemeinfamtich folche Perſonen vor fich berufen, die 
Irrthum der Eheleute mit Recht enticheiden. Und nachdem 
der ärgerlich flarfe Leumden genugfam erfunden ift, dann 
follen die Eherichter' die argmöhnigen Perfonen ſtrafen, da⸗ 
mit größere uebelthat vermieden bleibe. 


Et XVII Von Bildern. 


Wir haben in unſern Kirchen zu Stadt und Land keine 
Bilder, weil ſie vormals viele Anreizung zur Abgötterey ge⸗ 
geben, darum ſie auch Gott ſo hoch verboten, und alle die 
verflucht hat, ſo Bilder machen. Deßhalben wir künftigshin 
mit Gottes Hülfe keine Bilder aufrichten laſſen, aber ernſt⸗ 
lich nachdenken werden, wie wir die armen Dürftigen, ſo 
die wabren und lebendigen Bilder Gottes find, tröſtlich ver⸗ 
ſehen mögen. ck | 


XIX. Von Feyertagen. 


Wiewohl alle Chriſten mit höchſtem Fleiß bearbeiten 
ſollen, daß ſie in Meidung der Laſter, Gott, ihren himm⸗ 
liſchen Vater täglich feyern, der Sünde abſterben, und in 
Tugenden zunehmen; fo will doch nichts deſto weniger etliche 
Fenertage, auf die man fich in den Kirchen au Hörung des 
göttlichen Worts und gemeinen Geberes, um Bezeugung 
chriftlicher Liebe, mit Unterlaſſung anderer Handarbeit ver« 
fammeln , zu halten vonnötben feyn. And fo aber die Viele 
der Feyertage nicht zu loben iſt, fo wollen wir fürobin ale 
die Sonntage, fammt den Faften der. Geburt Chrifti, der 
Dftern, der Auffahrt Chriſti und der Pfingſten zu feyern an⸗ 


V. Band aa 
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genommen haben, alfo daB auf folche Tage männiglich in 
unfrer Stadt und Landfchaft , fich aller Ärgerlicher Leichtfer⸗ 
tigfeiten abthun, allein Gott und nicht der Welt dienen, 
Auch Väter und Mütter, Herren und Meifter, ihre Kinder, 
Knechte und Dienitboten dazu anhalten follen, daß fie fich 
auf die beſtimmten Tage, in vorbemeldten Werfen, bey an⸗ 
dern Gläubigen, Chriften feyn, erkennen, Aber die Ver⸗ 
Dienfte, boben Tugenden und Geligkeit der heiligen eiwi- 
gen ?) Zungfrau Mariä, der beiligen Apofteln, Gt. Jo—⸗ 
banfen des Täufer, und der lieben Märterer Chrifti, weil 
man täglich Frübgeber und Tagpredigt haben wird, follen 
mit ernflichem Gedächtniß (wie davon in Verkündung des 
göttlichen Wortes befohlen if) begangen werden, und die 
Tage ihres Gedächtnifies im Calender unverrückt bleiben. 


xx. Von der Schule. 


Dieweil wir zu Verkuͤndung des göttlichen Wortes, 
und Pflanzung eines friedſamen, chriſtlichen, bürgerlichen 
Weſens, gelehrter Leute, nothdürftig find, wollen wir. mit 
göttlicher Hülfe, die Schulen für die Jugend, auch unſre 
Univerſitaͤt, mit guten gelehrten Schulmeiſtern und Brofef- 
foribus, nicht allein in lateiniſcher, fondern auch in grie⸗ 
chiſcher und bebräifcher Sprache. dermaßen geſchicklich 
anrichten, daß die Jungen und Betagten dadurch kunſtreich, 
zu chriſtlichen Tugenden und zu Vorſtehern der Gemeinde 
gepflanzt und gezogen werden mögen, 





— — 


2) Das Wort ewig, iſt bemenenswerth. 
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XXI Wie die Lafter verboten und die Uebertre— 
ter dberfelben geftraft werden follen, ') 


Es gibt die Schrift Zeugniß, daß die Gewalt 
(autoritas,) eine Dienerin Gottes, zur Hache der Uebelthä⸗ 
ter und zum Lobe der Wohlthäter *) von Gott eingefegt fey. 
So nun Gott, unfer bimmlifcher Vater, uns in folchen 
Dienft berufen, das Gute zu pflanzen, und das Uebel zu 
ſtrafen, geboten bat. Damit wir denn unſers Amts trenlich 
wahrnehmen, haben wir folgende Laſter, bey den dabey "ge 
meldten Pönen verboten, und uns einhellig entfchloffen und 
vereinbart, die Webertreter, obne alle Gnade zu firafen, 
Darum wollen wir männiglich fih vor Schaden willen zu 
verhüten, väterlich gewarnet haben. 


XXI. Bon den Läflerern Gottes, bed Glaubens, 
und der Saframente, 


‚Welcher oder welche etwas glauben Ichren , oder pre⸗ 
digen, das den zwölf Artikeln nnfers heiligen , ungezweifel⸗ 
sen, chriftlichen Glaubens widrig, oder welche die Gottheit 
oder Menfchbeit Chriſti Jeſu, unſers Kinzigen Heilandes , 
verlänugnen, fchmäben , oder das hohe Verdienſt feines beili- 
gen, bittern Sterbens und Leidens vernichten oder fchmälern, 
und fich mit dem göttlichen Wort von ihrem Irrthum nicht 





2) Die Uebertreter der Lafer bat keinen Sinn, 
Iſt zweifeldohne ein Schreib. oder Druckfehler. 


2) Woblthäter if analogifch der Gegenfab von Ue—⸗ 
beithäter, bas aber feit langem eine eingefchränftere 
Bedeutung. \ 
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abweifen laſſen, die wollen wir an ihrem Leibe, Leben und 
Gut firafen. 


Welche das heilige Wort Gottes in bibliicher Schrift 
begriffen, die heiligen Saframente der Taufe und ded Herrn 
Nachtmahls verachten oder verfpotten, wollen wir alfo fira, 
fen, daß wir die Verfpötter des göttlichen Worts gefänglich 
annehmen und des Landes verbieren werden. 


Welche aber das Saframent der Taufe alfo fchmähen, 
daß die folche den jungen Kindern mitzurbeilen, wider chriſt⸗ 
Tiche Kiebe und Freybeit verbieten, verhindern, oder welche, 
die in ihrer Jugend getauft, ſich im Alter Cal die NRotten- 
geifter die man Wiedertäufer nennt, aus thorrechtigem Wahn 
wider die Wahrheit göttlicher Schrift thun) wiederum tau⸗ 
fen laſſen, oder das zu thun predigen, lehren, und die folche 
Predigt in Hölzern, Wäldern, Winkelhäuſern hören, am 
nehmen, und ſich diefer Sekte anbängig machen würden, 
die alle, nämlich die Wiedertäufer, fo fich im Alter wieder. * 
um baben taufen Laffen , oder die, fo die Wiedertauf ehren, 
und Kindertaufe verbieten, fammt denen, fo ihre Kinder 
ungetauft zu behalten vermeinen, und die, fo diefe verfüh- 
rerifche Lehre hören, annehmen, oder folche Lehrer und 
Zäufer behauſen, beböfen, und Unterfchleif geben, wollen 
wir, als die nicht ihres Bluts, fondern ihres Heild umd 
Seelen Seligkeit begierig, ') von Stund an gefänglich annehmen, 
und fie in der Befangenfchaft fo lange mit Muß und Brod 
fpeifen , dazu nach Gelegenheit peinlich mit ihnen bandeln- 
Laffen, bis fie ihren Irrthum bekennen, den öffentlich wi- 
derrufen , davon abfteben, und zu chriftlicher Einigkeit wie⸗ 





1) Das will fagen: Die Näthe ſeyen nicht nach ihrem 
Blut, fondern nach ihrem Heil begierig, 
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der befehren (zurückkehren) Und wenn fie folches gethan , 
dann wollen wir fie mit einer Urfehde, die fie mit erhabe. 
nen Fingern und gelehrten Worten zu Gott ſchwören, da- 
mit ihnen ‚ folcher , al$ verführifcher Sekten künftigs müßig 
zu geben, deren ganz nicht zu beladen , fondern fich mit und 
in göttlichem Wort und Dienſt gleichförmig zu halten bey 
Pön des GSchwerted eingebunden werden foll, der Gefan- 
genfchaft ledig laſſen, und fie für chriftliche Mitbrüder oder 
Schweſtern erfennen. ') 


Die aber in ihrem Irrthum verbarren, und davon 
nicht abfteben würden, wollen wir, damit fie niemand mwei- 
‚ter verführen, bis zu Ende ihrer Wyl (Lebens) in Ge— 
füngniß behalten , und darin erfterben laſſen. Und falls fich 
einft zutragen follte ,ı daß folche Täufer ihren Jrrthum befen- 
nen , und obgemeldten Eid erftatten, aber darnach an fich 
felbt fo unthür, daß fie, wider gethane Urfehde, von 
chrifflicher Einigkeit zum andern Mal abfallen, ihren vori- 
gen Irrthum annehmen, ihre Ehre und Eid überfehen wür«- 
den; dann wollen wir folche Lebertreter als ebriofe, mei- 
neidige Leute und abtrünnige Chriften ohne alle Gnade mit 
dem Schwert vom Leben zum Tode richten laſſen. Deffen 


wiſſe fich männiglich zu richten, und vor Schaden zu ver⸗ 
hüten, 


Und dieweil man diefe Wiedertäufer gemeinlich dabey 
erfennet, daß fie fich in Hörung des göttlichen Wortes und 





U) Bemerkenswerth iſt ed, daß weder über die Berfa- 
gung des Eided, des Waffentragend, der Anerfennung 
einer Obrigkeit, noch über die vorgeblichen Eingebun- 
gen , aus welchen anderer Gräuel entitanden, ihnen im 
diefer Verordnung nichts zur Laſt gelegt wird, Die 
fpäte Taufe Fonnte dem Staat nicht fchaden. 
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Bemeinfchaft des Herrn Nachtmahls von andern chriftlichen 
Gemeinden abfündern , in die Winfel, Wälder und auf die 
Felder ſich zuſammenthun, ibren Irthum lehren, und die 
Einfältigen verführen: fo wollen wir und biemit erläutert 
haben, daß wir alle die, fo in unferer Stadt und Land das 
heilige Wort Gottes bey andern Gläubigen , in öffentlichen 
Kirchen nicht hören, noch des Herrn Nachtmahl bey andern 
Chriſten zu gelegenen Zeiten nicht nehmen, fondern der 
Miedertäufer Winfel- Wald - oder Feldpredigte hören, die 
Saframente mit ihnen nehmen, ob fie gleichwohl nicht ans 
ders getauft, nicht deſto minder für Wiedertäufer achten, 
und die alle, wie von den Wiedertäufern obftebt, ſtrafen 
wollen. 


Welche die heiligen bochwürdigen Sakramente des 
Reibes und Blutes Ehrifti, wenn die in des Herren Nachtmapl 
hriftlih gehandelt, wie andern fchlechten Wein und 
Brod, oder noch verächtlicher, ein Beckerbrod, Rübſchnitz 
und dergleichen , fpöttlich nennen, die wollen wir, als 
Durchächter der heiligen Saframente, an ihrem Leib und 
Reben frafen. Denn wir nicht leiden mögen, noch wollen, 
daß die heiligen Zeichen, dabey mir der gmadenreichen Ge⸗ 
fchente und Leidens Chriſti, unfers einzigen Heilandes, er⸗ 
innert , fo jämmerlich verfpottet werden, 


Melche die ewige, reine auserwählte Königin, die 
gebenedeute Jungfrau Mariam, oder andere geliebte Gottes⸗ 
heiligen, fo jest bey Ehrifto in ewiger Geligfeit Teben, 
verachten ‚, fchänden oder ſchmähen, alfo daß fie fagten , die 
Mutter Gottes wäre ein Weib, gleichwie ein anderes Weib 
bier auf Erden gewefen; dag fie mehr Kinder ald Chriſtum, 
den Sohn Gottes, gehabt; vor und nach der Geburt , nicht 
eine ewige Jungfrau geblieben ; oder daß die ausermählten 
Gottesheiligen, fo aus dieſem Jammerthal berufen, nicht 
bey. Ehriſto in der Seligkeit wären s die ade wollen wir, 
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je nach Geſtalt der Sachen, an ihrem Leib, Leben und Gut 
firafen, 


Und ald durch die unmenfchlichen Schwüre, deren 
biöher Teider viele gefcheben , die göttliche Majeftät größlich 
zum Zorn bewegt, das chriftliche Volk merklich verärgert 
murde, wollen wir alle die, fo mit verdachtem Gemüth, 
aus Fauter Muthwillen, bey Gottes Allmächtigkeit, Barm- 
berzigfeit, Krankheit, Taufe, Saframent, Marter, Leiden, 
Wunden und dergleichen fchwören, an Leib und Leben ftrafen. 


Welche aber aus Zorn oder böfer Gewohnheit, wie 
odgemelder , fchwören werden, die follen für jeden Schwur, 
fo oft es dergeftaften gefchiebt, fünf Schilling ohne Gnade 
verbeffern. Doch fo möchte jemand aus Zorn oder böfer 
Gewohnheit fich mit dem Schwören fo ungebührlich halten , 
wir mürden ibn gleich wie obftebt, an Leib und Leben 
firafen. 


Diefe Ordnung und Strafe folk zu Stadt und Land 
gleich gehalten. und die Läfterer von jedermann bey ge- 
ſchworenen Eiden angegeben, und darin niemand verfchonet 
werden, 


XXIII Bon Vebertretung der Feyertage, 


Welche an obgemeldten Feyertagen, ohne redliche Ir. 
fache, das Wort Gottes bey andern Gläubigen, in offenen 
Kirchen , aus Fahrläßigkeit, oder Widerwillen, nicht hören, 
fondern anbeimfch bleiben, und fich dennoch der Täufer- 
fammlungen nicht beladen, oder vor Ende der Tagpredigt 
(es wollte denn Einer über Feld ziehen) in offenen Wein 
Zunft Wirth. oder Kochhänfern praffen , oder auf den Werk⸗ 
und Feyertagen theuer ald um einen Mappen, doch obne 
ale Verbote, ſpielen und Furgweilen, oder öffentlich tanzen 
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würden, deren wollen wir einen jeden, er fey Wirth, Gaft, 
Koch oder Zunftknecht, heimſch oder fremder, fo oft das ge- 
fchieht, um ein Pfund Pfenning ohne Gnade firafen. Es 
follen aber die, fo wie obſteht, um einen Rappen Enrzwei- 
Yen wollten , folche Spiele thun, erft von dem Einen nach 
Mittag, bis die Glocke vier fchlägt, und nicht eher, noch 
änger, Denn wer folche Kurzweil früher oder fpäter triche, 
ſoll jedesmal, wie obftehbt, um ein Pfund Pfenning gebüßt 
werden, Hiebey mollen wir einer jeden Zunft heimgeitellt 
baben, daß fie aus chriftlichem Eifer das Spiel wohl ganz 
abftellen, und die Webertreter bey einer Bon ftrafen mögen , 
wie fie der Ehre Gottes und brüderlicher Liebe förderlich feyn 
gedenfen, 


XXIV. Bon allerley Malefizſtrafen. 


Die, fo ihre Obrigfeiten und Neltern ſchmähen, lä- 
fern, und ungeborfamlich verachten , Todtfchläger , Mörder, 
Diebe, falfche Kundfchaftgeber und dergleichen‘ Malefizbändel 
wollen wir nad Faiferlihen ') und unfern Stadtrechten 
ohne Gnade ftrafen. 





1) Seitdem bat man hierdurch die Caroline, Nemefis, 
oder Halsgerichts - Ordnung des Kaifers Carl des Vten 
verfianden. Sie wurde im J. 1532 aufm Neichdtag zu 

Regenſpurg Fund gemacht, und das Jahr darauf zu 
Mainz in öffentlichen Druck gegeben. Hier, in der 
Verordnung fo vor uns liegt, bedeuten Faiferliche Rechte 
die Sammlung des Kaifers Zufinianus , die Übrigens 
nichtd weniger als milde war. Der Ehebrecher 5. 3. 
wird darin zum Schwert verurtheilt, und eine Ehebre- 
cherin foll mit Ruthen gehauen und in ein Klofter ge- 
than werden. Einer der bey den Haaren oder bey dem. 
Kopf Gottes fchwören würde, bat das Leben gewirkt, 
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XXV. Bom Ehebruch und unehrlicher Beywoh— 
nung. 


Welche öffentlich zu der Unehe ſitzen, oder welcher 
ſonſt kundlich it und offenbar, oder mit genügſamer unver- 
dächtlicher Kundfchaft , nach Erkfanntniß des geordneten Ebe- 
gerichtd, ermiefen würde, der oder diefelbigen, es fenen 
Frauen oder Männer , junge oder alte, arme oder reiche, 
die follen zudem, daß fie, wie obftebt , verbannet und von 
des Heren Nachtmahl abgetrieben werden , zu allen ehrlichen 
Ständen, ald Bürgermeifter , Zunftmeifter, des Fleinen noch 
großen Raths, noch Gerichtsherren, Prädikanten, Leutprie- 
tern oder Helfern, oder zu andern ehrlichen Aemtern nicht 
erwählt noch genommen werden. Und falld der oder diefel- 
bigen dannzumal, fo einer in folchem Lafter des Ehebruchd 
gefunden würde, in vermeldeten oder dergleichen ehrlichen 
Acmtern verfaßt wären, die follen fie damit geftrads ver- 
‚wirft, abgefegt, die Prieiter ihre Pfründen verloren haben, 
und ein anderer tauglicher an des Ehebrechers Statt ge- 
nommen werden. Golches folk auch auf dem Lande, mit 
Ausfchließung des Nachtmahls Chriſti, der Ehrenämter, als 
zu Gericht, Gemeinde und andern ehrlichen Verſammlun⸗ 
gen, wie die auf dem Land gebraucht, gleichwie in der 
Stadt gehalten merden. 


Und fo, wenn fih, wie vorfteht, einer oder eine zum 
erſtenmal im Ehebruch überfeben , und das Fundlich gemacht: 
wurde, der oder diefelbigen follen fammt obgenannter Ent- 
fegung ihrer Aemter und Pfründen, für den erfien Ehe- 
bruch , wenn der Ehebrecher des Mathe oder ein Priefter ge- 





indem dergleichen Läfterungen Belt, Hungersnotb und 
Erdbeben zugezogen hätten. (Novell, 77, cap. 1. |. 1.) 


% 
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weien zehen Pfund, Wäre aber der Thäter oder die Thä— 
terin von der Gemeinde gewefen, um fünf Pfund geſtraft 
werden. Falls aber einer oder eine zum andern Mal in 
Ehebruch öffentlich und kundlich erfünder würde, dann fol 
er oder fie gefännlich angenommen, in den Waffertburm nes 
legt , fech8 Tage in Sefangenfchaft enthalten, mit Waffer , 
Mus und Brod gefpeifer, und dazu um zehn Pfund geftraft 
werden, | 


Wenn fich aber einer oder eine zum drittenmal im Ehe⸗ 
bruch überfäbe, und das kundlich würde, dieweil dann die 
Strafe billig zunimmt, wo fich das Laſter mebret, foll der 
oder diefelbige neun Tage im Waſſerthurm gefänglich gebal- 
ten, mit Wafler und Brod gebüßt, und dazu um fünfzehn 
Pfund geftraft werden. 


Wenn aber einer oder eine in folchem Laſter über 
die vorbeflimmten Strafen verharren, und fich nicht beffern 
würde, der oder die follen ohne alle Gnade von unferer Lands . 
fchaft verwiefen , verboten, und darin nicht wieder gelaffen 
werden, fie haben fi) denn an den Orten, wo fie mittler 
Zeit gewohnt, des Ehebruchs, und anderer offener Laſter 
halben, ohne Argwohn gehalten. Wenn fie dann darum 
Zeugniß bringen , mögen wir ihnen aus Gnade unfere Stadt 
und Landichaft wieder öffnen. Doch fol der Mann, in ei» 
nem Jahr nach feinem Einfommen, weder zu Gericht, 
Rath, noch andern ehrlichen Aemtern und Sachen nicht 
gebraucht werden. 


So aber einer oder eine, nachdem der oder fie in 
Stadt und Land einfommen, und ihnen Verſöhnung und 
Erfegung gefcheben wäre, wiederum in offenes Lafter des 
Ehebruchs fallen würden, (welches Gott barmberziglich 
wenden wolle ,) und Feine Beſſerung bey dem oder derfelben 
zu verhoffen wäre, dann fol der oder dieſelbige gefänglich 
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angenommen, und nach Erfindung offener That, männigli- 
chem zur Befferung und Ebenbilde, 1) an Leib und Leben 
geftraft, und ertränft werden. 


Und wer des Ehebruchd halben ‚ wie obfteht entſetzt, 
geftraft und ausgefchloffen wird, der oder die fol fo Tang 
ausgefchloffen, auch der Ehrenämter unempfänglich fenn, bis 
er fein Leben gebeffert , das Lafter verlaſſen habe. So man 
dann fcheinbarliche Beflerung fpüren würde, mag man, die 
ſich alfo befehrt , zu chriftlichen Mitbrüdern wohl wiederum 
annehmen , und zu ehrlichen Aemtern brauchen. 


Wie wollen auch fürobin niemand in offener Hurerey 
gedulden ; deßhalb follen die Eherichter ohne Verzug alle 
geiftliche oder weltliche Berfonen , die ihre Metzen bey fich 
fisen haben , oder fonit im befonderen Häufern, vor fich beru⸗ 
fen, und ihnen fagen, daß fie ihre Metzen in Monatsfrift 
entweder zu der &he nehmen, oder aber fich gänlich von ein- 
ander abfcheiden,, und das nicht überfeben. Denn, welcher _ 
Prieſter fich unzeborfam erzeigen würde, dem wollen wir 
feine Pfrinde nehmen, und die Metzen von Stadtund Land 
verfchichen. Aber die weltlichen Perſonen, die fich mittler 
Zeit nicht ebelich verheirathen, oder einander nicht verlaf- 
. fen werden , follen die Eherichter ihrer jedes um eine Mark 
Sitber ftrafen, und deneſt zu oder von einander getrieben 
werden, 


Welche Priefter oder Ledige ihre Metzen und Buhl. 
fchaften zu der Ehe nehmen, die follen innerhalb der be- 
ſtimmten Monatöfrift die angenommene Ehe mit offenem Kirch- 
gang beftätigen. Damit männiglich Willens trage, daß fie 
Eheleute jenen und deßhalb zu Ehren ohne Mergerniß bey 
einander ſitzen. 





) Zum Exempel für andere, 
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XXVT. Bie die Kuppler und Kupplerinnen ge— 
firaft werden follen. 


Ale Kuppler und Kupplerinnen , die biederer Leute ") 
Töchter, Eheweiber oder Ehemänner zufammentreiben , ver⸗ 
fuppeln oder aufenthalten, wollen wir, nachdem wir ihrer 
Uebelthat glaubwürdig.berichtet worden, gefänglich annehmen, 
in den Waflertburm legen, und nachdem fie mit dem Hals. 
eifen gefchmäbet worden, den Eid von unferer Stadt und 
Landfchaft geben. 


Wo fich aber zutragen ſollte, daß etwan ein Vater, 
eine Mutter oder ein Ehemann fo leichfrrtig wären, daß 
fie ihre eigene Töchter oder Weiber C welches doch zu hören 
gruſamlich if) verfuppeln, und alfo ihr eigenes Fleiſch 
und Blut zu Sünden ergeben würden , die wollen wir, wenn 
fich das erfindet, ohne ale Gnade an ihrem Leib und Leben 
trafen, und ertränfen laſſen. 


XXXII Bon den Kleidern, 


Es kann niemand Tängnen, daß der merfliche Ueber⸗ 
Aus der Kleidung, deſſen ſich Manns- und Weibsperfonen 
in großer Hofart bisher bedient, chriftficher Zucht nicht das 
Feinfte Nergerniß gegeben. Dieweil wir aber folche und der- 
gleichen ärgerliche Dinge abzuftatten, und ein ebrbared We- 
fen zu pflanzen geneigt find , fo haben wir geordnet und wol⸗ 
len, daß künftigs männiglich bey uns ehrbarlich und unär- 
gerlich bekleidet gebe, und infonderbeit die Mannsperfonen , 
ſo in der Stadt und auf dem Lande, unfre Bürger, Hin- 
terfäßen oder. Dienfifnechte find , niemand ausgenommen, vor 





1) Und wenn die eltern Feine biedere Leute waren? 
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St. Fohannes des Täufers Tage, nächfifünftig, ganz nie 
mand, einigerley zerbauene Hoffen, noch Wambiſt ’) 
antragen, fondern in mittler Zeit die zunähen oder fonft fich 
derer abthun follen, Denn welcher für diefelbige Zeit bin 
zerhauene Hofen oder Wambiſt an feinem Leib tragen, oder 
welcher Schneider von diefem Tage hin jemandem , fo ung 
von Bürgerrechtd oder Dienfted wegen zu verfprechen fände, 
zerhauene Kleider machte, die wider diefeg unfere Anſehen, 
bie zu Stadt oder Land getragen würden, die alle, nämlich 
den, der nach beflimmter Zeit zerhauene Hofen oder Wam⸗ 
bift an feinem Leib tragen, auch den Schneider, fo von 
beute bin den unfrigen obgemeldte zerhauene Kleidung ma- 
chet, mollen wir, fo oft das gefchieht, deren jeden um ein 
Pfund Prenning ohne Gnade frafen. 


XXVIII. Bom Zutrinfen. ®), 


Dad Zutrinken fammt dem unordentlichen Trinken , 
fo man:bisher etwan aus Anreisung der andern, etwan einer 
er 
1) Zerbauene Hofen waren nicht nur zerriffene Ho⸗ 

fen, fondern auch Beinfleider ohne Knöpfe noch Hoſen⸗ 
läge; und da Hemder damals etwas feltenes waren, ſo 
mußte jede muthwillige oder ungefchickte Bewegung die 
Schambaftigfeit der Anweſenden gröblich verlegen. — 
Das Wambis oder Wammes war eine kurze Belle, 
die den Leib bis auf die Hüfte deckte. War das Wam⸗ 
mes ofen, obne Knöpfe, Leibbinde oder Gürtel, und 
trug derjenige, der es anbatte, fein Hemd, fo ftellte 
fich feine Blöße zur eckelhaften Schau dar. Bey die- 
ſem Anlaß follen wir berichten , daß die erſte und be- 
kannte Spur eines Hemdes, fich in dem Verzeichniß einer 
Ausſteuer von 1610 befindet, wo einer Anzahl von fech6 
Hemdern gedacht wird. Siebe aber auch den A, Band, Pag. 
338. Note, 


9) Der Bringer war derienige, der zum trinfen einlud, 
oder reiste, So fagen wir jetzt eine Geſundheit aus⸗ 
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für fich ſelbſt getrieben ‚ iſt eine vornehmliche Urſache, darum 
der Zorn Gotted ermeder wird; zudem, daß auch folches La- 
fier dem Menfchen an feinem Leib und Leben ſchädlich iſt: 
darum fo baben wir geordnet, erkannt, und wollen, daß nie» 
mand in unferer Stadt und Landfchaft, er fen edel oder une 
edel , geiftlich oder weltlich, von dieß hin feiner dem an- 
dern, es fen balb, gar aus, oder einen Theil zu trinfen, 
weder öffentlich noch heimlich, mit Deuten, Treten, Win- 
ten, oder wie ed die Herzen der Menfchen erdenken, neb- 
men, und zuwege bringen Fönnten, nüsit bringen, noch 
warten folle. Denn welcher das überträte , fol für jedes. 
mal vom Bringer und Warter (Aufwarter, Abwarter) 
ein Pfund Pfenning ohne Gnade verbeffern. 


Wenn aber jemand für fich felbit ohngebracht, oder 
falls man es ihm brächte, alfo zutränfe, daß er von dem 
Wein beftäubt, feiner Vernunft ungeſchickt würde, oder (mit 
Zuchten gefagt) oben ausbräche, der und die ihn alfo ge- 
füllet, follen jeder um fünf Pfund ohne Gnade geftraft, und 
hierin niemand verfchont werden ; und fo einer, der des Naths 
iſt, fich in diefem Laſter überficht, der foll allwegen mit. zwie⸗ 
facher Bon gebüßt und geftraft werden. » 





bringen, Der Zutrinfer oder Warter folg’e der 
Einladung; er tranf zu. Es gab aber dreyerley Brin. 
gen: bald fand es bey: der Wilführ des Zutrinkers, 
wie viel er zu Ehren des Ausbringers, oder auf die 
Gefundheit eines andern , oder feiner felbit trinken woll« 
te; bald war das Maaß beftimmt, 3. B. einer Schaale, 
eined Bechers, jedes andern Gefäßes unter alleriey .For- 
men , wie die eines Bären, eines Löwen u. f.w. Bald 
tranfen beyde um die Wette, wer mehr und gefchwinder 
ald der andere, ausleeren würde. — 
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Wer diefe Strafe mit Geld nicht zu geben bat, der 
fol es mit feinem Leibe im Gefängniße , nämlich die Strafe 
eined Pfundes mit zwey Tagen, und die Strafe der fünf 
Pfunde mit fechd Tagen und Nächten mit Brod und Waſſer 
büßen, 


Damit aber diefed LZafter deito ernftlicher abgeftellt 
und geitraft werde, haben wir den Herrn über die Unzucht 
verordnet , Befehl und Gewalt gegeben, daß fie alle Wo⸗ 
chen , oder wenn fie es für gut anfeben, alle Wirthe, Wein- 
fhenfen, Köche, Stuben. , Zunft. und Gefellfchaftsfnechte 
vor fich berufen, und die alle ſammt unfern Knechten, bey 
geichwornem Eide , ernftlich befragen follen, wen fie zutrim- 
fen, oder einander bringen gefeben haben. Darauf auch 
die bedachten Perfonen , was fie ſtrafwürdig wiſſen, bey ib- 
ren Eiden anzeigen, und gar niemand verfchonen follen. 
Denn, wer mit Gefährden etwas binterbält, der foll hart 
gefkraft werden. Und was die Herren über die Unzucht der- 
geftalten bußwürdig erfinden, follen fie obne Gnade firafen, 
von und noch niemand daran verhindert merden. 


Es follen auch die Wirtbe ihre Säfte von dem Zu⸗ 
trinten und Bringen ernſtlich warnen; denn welcher 
Wirth dag nicht thäte, und die Gäſte aus Unwiſſenheit zu, 
trinken würden, das ſoll der Wirth verbeſſern. 


Wir wollen auch, daß alle Zünfte, Geſellſchaften, 
Wein, und Wirthshäuſer Sommer⸗ und Winterszeit, ſobald 
man das Glöcklein im Münſter verläutet hat, zugeſchloſſen, 
die Gäſte und Geſellen heim oder an ihre Ruhe gewieſen, 
ugd ihnen kein Wein mehr gegeben werden, bey Pon eines 
Pfunds unabläßlich zu bezahlen. Es ſoll auch, nachdem das 
Glöcklein im Münſter verläutet, niemand ohne ein Licht auf 
der Gaſſe geben, auch ſolcher Zeit auf der Gaſſe nicht ſin⸗ 
gen noch ſchreyen; denn wer das Übertritt , Toll das Nacht- 
gefchrey ohne Gnade verbeſſern. 
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Mer ein üppiges Lied fingt, damit jemand gefchmä- 
bet oder die Jugend (wie gewöhnlich an den Reihentänzen 
gefchieht) zur Meppigfeit gereist wird, der oder die follen 
jedesmal um zehn Schilling geftraft werden, 


Beſchluß. 


| Sonft, wie davor des Zutrinfens halben gefant 
alfo it hierin eigentlich zu merken, daß die Verbrecher die, 
fer Ordnung in Fällen, da die Strafen mir Geld gebüßt 
werden follen , wenn fie das Geld zu bezahlen nicht vermö⸗ 
gen, die gefesten Geldftrafen mit ihren Leibern in harter 
Gefängniß, mie wir jederzeit erfennen werden, büffen und 
ablegen müſſen. 


Kir wollen auch und gebieten hiemit ernſtlich, daß 
alle unfere zu Stadt und Land wohnende Bürger, Hinter 
fäßen und Angehörige die in diefer Ordnung verbotenen und 
abgeſtellten Lafter in fremden Obrigfeiten nicht weniger als 
bey uns meiden, und fih da verbüten follen, damit wir, 
noch die unfrigen einander mit Weppigfeit verärgern. Denn, 
welche die auch feyen , fo ‚ obgleich in fremder Obrigkeit die ab⸗ 
geftellten. Laſter üben, und fich darin in einem oder mehr 
Stüden überfehen würden, die alle wollen wir, wenn das 
kundlich gemacht wird, gleich ald wenn die Mebertretung in 
unferer Obrigkeit gefcheben wäre, wie diefe Ordnung aus. 
weifet, ohne Gnade ftrafen , und hierin niemand verfchonen. 


Damit nun diefer Ordnung getreulich nachgelebt , und 
die Bönfälle geleiftet werden, fo baben wir befondere Herren 
auf diefe Dinge Acht zu baben und zu ſtrafen verordnet; 
auch denfelben bey ihren Pflichten und Eiden den Strafen, 
gegen männiglich gleich , obne Anfehen der Perſon, nachzu⸗ 
fahren, und niemand zu verfchonen geboten. 


Deshalb, getreue: Liebe Bürger, Hinterfüßen und 
Verwandte , wollen wir euch alle fammt und fonders des Ge⸗ 
borfams, den ihr und, euern Vorgeſetzten, and göttlicher Ord⸗ 
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nung und um euerd Gewiffens willen zu Teiften- ſchuldig fend; 
väterlich vermabnt, und von Obrigkeits wegen; ernftlich ges 
beten haben, daß ihr auch den obgemeldten Ordnungen, fo 
wir um Aeufnung der Ehre Gottes: und um Pflanzung eines 
chriſtlichen friedbfamen Lebens angefehen haben, gut und freys 
willig geborfamen, euch nicht widerfpenftig erzeigen, damit 
ibr mit euerm Ungehorfame das Evangelium Chriſti nicht 
ſchmähen, den Zorn Gottes Über euch nicht erwecken, dazu 
und nicht dringen, daß wir von enrer Mebertretung wegen} 
nach Inhalt obberührter Pönen, wider euch handeln müßten, 
Denn wir haben und gänzlich vereinbaret , die TRUE 
ohne Gnade zu ſtrafen. ' 


Und falls. ſich jemand, wer der wäre, widerfeßen , 
fperren oder ungeborfam ſeyn; oder , falls jemand die Bo— 
ten (Abgeordneten, ) fo mir zur Vollziehung diefer Ord— 
nung gefegt, in einigerley Wege beleidigen, ſchmähen, ihnen 
twiderreden wurde, die wollen wir, zuſammt den vorbenann- 
ten Pönen, je nach Größe ihrer Schuld an Leib und. Gut 
firafen , geborfam machen, und nicht defto minder die gefeh- 
ten Boten bey diefen Ordnungen feit handhaben ſchützen und 
fhirmen. Doch , wad Sachen fich des Gottesläſterns und Zu- 
triniens halben, bievor bis anheute verloffen, ſoll biemit 
verziehen fenn, aber alfo, dag den. obgefchriebenen Erfannt- 
niffen und Ordnungen von dieß bin ohne einige Gnade und 
Mittel gelebt werden ſoll. Darnach wiſſe ſich männiglich zu 
richten, 


Und da noch mehr Sachen den geiſtlichen und weltli— 
hen Stand belangen, und infonderbeitl die muthwilligen 
Kriege, 7) deren fich die unfern bisher vie Fältig unternom⸗ 





2) Dieß bezog ſich vermuthlich auf den Bund mit Franz J, 
von 1521. Zürich war ihn nicht eingegangen, und Bern 
war im J. 1523 aus demfelben. getreten, 


V. Band. Sb 
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men , betreffen, vorhanden fiud , fo in beffere Ordnung ge⸗ 
bracht werden müffen, wollen wir, als folche , die mit män- 
niglichem in gutem Frieden zw leben begehren, mit Gotted 
Hülfe auf das förderlichtt in gute Ordnung bringen, wie wir 
Bott unferm Schöpfer Löblich und chriftlich ſeyn, gedenken 
mögen, | 


Hiebey wollen wir uns vorbehalten, und äffentlich 
erboten haben, ") falls wir fünftiger Zeit, von uns ſelber 





1) Gin folcher Vorbehalt finder fich auch in der Kundma. 
chung der im J. 1534 gedruckten Glaubensbekenntniß. 
Ganz anderft aber fprach der Pabſt, Clemens der VII, 
bey feiner , im November diefed Jahres, mit dem Kai— 

. {er Karl dem Vten zu Banonien gehabten Unterredung. 
Um die Zufammenberufung eines Conciliums abzulehnen, 
fagte der Pabſt: „Worüber bereits geurtheilt worden iſt / 

ſoll nicht mehr geurtheilt werden; und verboten iſt es, die 
alten Beſchlüſſe von neuem in Unterſuchung zu ziehen. Aus 
diefem Grunde ift von Eoneilien, fo wenig als von der 
Curia romana feine Annäberungen negen die Proteſtanten 
freymwillig zu verboffen, Lieber würde ein Concilium die 
Jungfrau Daria zu einer vierten. Perſon der Dreyeinigfeit 
erklären , ald eine Sylbe von allem dem auslaſſen, was 
die katholiſche Kirche über ſie lehrte. Wird fie nicht Mutter 
Gottes genannt? Iſt fie nicht von aller Erbfünde frey ge- 
fprochen worden? Fit fie nicht dem Tode entronnen , und, 
gleichtwie der Heiland, Teibhaftig gen Himmel gefahren? 
wird fie nicht von mehrern ewige, Königin des Him- 
meld, Schutzgöttin betittelt? Endlich hat fich nicht eine 
Geſellſchaft in der Schweiz gebildet, wo ihr der Bey⸗ 
name von Gottgleich (congregatio Deiparae virgi- 

nis) beygelegt wird? Nur ein Schritt mehr, nur ein 
Traum irgend einer berühmten Einfiedlerin; und wir. 
- haben eine Biereinigfeit. 


X. Kap. Rathsbeſatzungen. 739 


oder von andern, mit heiliger biblifcher Schrift alten und neuen 
Teitaments, eines beſſern, als wir in diefer Ordnung angefehen 
baben, unterwiefen (belehrt würden) daß wir jederzeit folchen 
Bericht nicht ausfchlagen, fondern gutwillig mit Dankbarkeit 
annehmen, und demnach diefe Ordnung , wie fie zu Aeufnung 
göttlicher Ehre und Pflanzung eines friedſamen chriſtlichen 
Lebens am beften eingerichtet werden mag, ändern, beffern, und 
der Stimme Chrifti, unfers Hirten , unverdroffen gehorfamen 
wollen. Gott gebe uns feine Gnade und Frieden, Aetum 
Donnerftags, den erſten Tag Aprilis, als man zahlt von 
der Geburt Chriſti taufend fünfhundert zwanzig und neun 
Jahre. 


Zehntes Kapiiel. 
Rathsbeſatzungen. 
Im Jahr 1528 nach Johannis Te foßen 
im neuen Rath: 


Herr Heinrich Meltinger; Bürgermeiſter. 
Herr Jakob Meier, Oberſtzunftmeiſter. 
Herr Adelberg Meier, Altbürgermeifter. 
Herr Zug Zeigler, Altoberſtzunftmeiſter. 
Hans Berhard Meier, ') 





1) Von Balderſtorf. Er war von der hohen Stube, gleich 
wie Meltinger und Zeigler. 
3552 
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Franz Baͤr. 

Hans Murer. 

Hans Stolz. 

. 1) 
Bernhard Blewner. 
Cunrad Bemhart. 
Caſpar Turnyſen. 
Hans Steck. 

Adam Hugkeln. 
Ulrich Yſenflamm. 
Hans Viſcher. 
Jakob Gugker. 
Theodor Brand. 
Antboni Grünewald, 
Anthoni Göbele. 
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Hand Schaffner. 
Wolfgang Deder, 


Niklas Langfeld. 


Zur Iſelin. 
Burkhart Blewner. 
Rudolf Supper. 
Diebold Wisſterli. 
Hans Nagel. 
Jakob Luberbach. 
Burkhard Meier. 
Wolfgang Harniſch. 
Jeorg Spörlin. 
Blaſy Zipper. 
Peter Ryff. 
Theodor Zimmerling. 


Stadtſchreiber war, Caſpar Schaller. 
Rathfchreiber, Dann Nybiner, 


Die entlaffenen Häupter Meltinger und Zeigler 
wurden durch Jakob Meier und Marx Heidelin erſetzt, 
Turnpfen und Schaffner durch andre 
Bifchof und Oberriet waren vom alten Rath, 


gleichwie Bar, 
Käthe. 


und wurden auch durch andre Mathe erfeht, 





23 Adelberg Meier hatte zwar, als Alt-Bürgermeifter , 
den. Rang, faß aber, nach der damaligen Uebung, im 


neuen az als ——— ſeiner Zunft. 
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Sm %. 415241, nach Johannis Baptiſtä, faßen im 
neuen Rath; 


Herr Adelberg Meier, Bürgermeifter, 
Herr Mare Heidelin, Oberfijunftmeifter, 
Herr Jakob Meier, Alt-Bürgermeilter, ") 


“) 
* + * ® J 0 ⸗ 

3 
8 * . [1 + f} ) 


Rathsherren. Meifter, 
usa . 9) Bolfgang Hütfche, 
Balthaſar Angefrot. Ludwig Beherer. 
Jakob Götz. Urban Schwarz. 


1 Joh. von Kilchen. Simon Albrecht. 





1) Er war nie Bürgermeiſter geweſen; aber er wurde 
Meltingers Nachfolger, der dieſes Jahr Alt⸗Bürgermeiſter 
hätte ſeyn ſollen. 


3) Es konnte fein Alt. Oberſtzunftmeiſter ſeyn. Erſt das 
folgende Jahr (1530 Joh. Bapt.) wurde zum neuen 
Oberſtzunftmeiſter erwählt: Balthaſar Hiltbrand, von 

der hohen Stube. 


3) Dieß Jahr ſaß niemand von der hohen Stube im neuen 
Rath, vermuthlich wegen der vielen augenblicklichen 
Auswanderungen. Im J. 1630 ernannte man Chriſtof 
Offenburg. — 


9 Hicher gehört Jakob Meier, Altbürgermeiſter. 
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Rathsherren. 


Hans Byenz. 

Balth. Summer. 
Hans Oltinger. 
Melchior Ryß. 

Hans Heinr. Gebhart. 
Alban Gernler. 

Martin Dampfrion, 
Jakob Steiner, 

Hand Schölle. 

Jakob von Wiffenburg. 


Meifter. 


Meter Zulle, 
Ullin Hunlin. 
Balchion Krug. 
Anthoni Schmid. 
Wolfgang Kraft. 
Heinrich Geeble. 
Hans Bratteler, 
Heinrich Zeller, 
Jakob Linder. 
Peter Rycher. 


Simon Zwylchenbart. Hans Beldner. . 


Mer wird nicht die Herzhaftigkeit dieſer Männer 
bewundern , die fich der Negierung annahınen? Gie 
hatten wider fi Die Fatholifchen Kantone, das Faifers 
liche. Haus, die Fatholifchen Fuͤrſten und Stände; felbft 
den Intherifchen Regierungen waren fie, feit dem Streit 
über das Nachtmahl, verdächtig; viele angefehene , rei» 
che, gelehrte Bürger oder Einwohner hatten ihre Stadt 
verlaſſen; fie waren von fatholifchen Nachbarn umge 
ben, bey welchen fie die Vortheile des taglichen Ber 
kehrs genoſſen, und Zehnten, Bodenzinfe , Kapitalzinfe , 
Grundſtuͤcke befaßen, und deren Gunft folglich. ihnen un» 
entbehrlich war; zudem. baftete auf der Stadt eine ber 
trächtliche Schuldenlaft ; endlich konnten ihnen die ſchla⸗ 
fenden Rechte der Bifchöfe und des Domſtifts nicht 
ganz verborgen liegen. Rätbfelhaft wird es immer fen, 
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warum Bafel bey folchen Umſtaͤnden ewangelifch Bleiben 
fonnte, und die Solothurner, fo an die Berner und 
an die Basler floßten, nach einigen Verfuchen für die 
Reformation, dennoch Fatholifch blieben. Die Vorſe—⸗ 
hung wohte es nicht andere. Darum laft ung einander 
als Dienfchen und als Eidsgenofen lieben. 





Eilftes Kapitel 


Geſetze und andre Kath, Etanntuie 


Im J. 1522 ließen beyde Räthe = Geſet über 
das Erbrecht der Großkinder im die Verlaſſenſchaft der 
Großaͤltern kund machen. 


Am Eingang wird gemeldet, daß bis dahin der Ge 
brauch in der Stadt gemwefen fen, es wären die Enkel oder 
Broßfinder, wenn fonft eheliche Kinder vorhanden waren, 
verfchalten, und unfäbig geweſen, in die verlaffenen Gü- 
ter der Großväter und Großmütter einzutreten. - +. . Dieß 
fey aber den natürlichen und gefchriebenen Nechten ganz zu⸗ 
wider. ©... Damit aber die Enfeln nicht mit zwey Ru- 
tben (weil , indem fie ihren Vater oder Mutter verloren, 
fie auch ihres Guts beraubt. ſeyn müſſen) gefchlagen wer. 
den, fo fol jene Ordnung todt und ab ſeyn, und kuͤuftigs 
zu ewigen Tagen... . für ein Stadtrecht merden , daß 
ſammtliche Enfel in stirpem erben, oder in die Fußſtapfen 
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ihres Vaters oder ihrer Mutter “treten follen. Diefed neue 
Geſetz widerſprach einem ältern, vermöge defien, wer weder 
Vater, Mutter noch eheliche Kinder hatte, frey war, ſein 
Vermögen zu vermachen, wem er wollte. Nun ließen die 
Räthe den Worten eheliche Kinder, die, noch eheli— 
che Kindes-Kinder, beyfügen; doch mit dem Zuſatz, 
daß dieſes Geſetz den bereits — Eheabreden keinen 
Abbruch thun ſollte. 


Das folgende Fahr 1523, erlaubten die Räthe ver- 
mittelft Eheabreden, Ausnahmen zu machen: „ Die vor- 
bergebende Sagung fol ven Eheberedungen, die künftigs 
abgeredt, aufgerichtet, und verbrieft werden, Cdoch daß fie 
aufrecht, redlich, mit ehrbaren Leuten, vor. Befchließgung 
ver EHE, und nicht in Winkeln gefcheben ) Keinen Nachtheif 
bringen. ... Es follen die Eheabreden, wie von Alters 
bee gebraucht, frey ſeyn.“ Man erlaubte auch den eltern’ 
die Kinder. oder Großlinder hätten, wie auch den Kindern, 
deren Aeltern noch am Leben wären, daß fie guten Freun- 
den, oder Berfonen, die etwas in Freundfchaft um fie ver. 
dienten, eine freue Gabe, bey gefundem Leibe, was fie 
„wollten Cdoch daß folches aufrecht, redlich, vor Recht, oder 
in Gegenwart ehrlicher Leute geſchehe,) aus ihren Handen 
und Gewalt, unwiderruflich ‚geben; und übergeben auch folch 
übergebeneg Gut, es fen was es wolle, von Stund an, aus 
ihrer Gewarfami ‚ mit rechter Verziehung, und in der 
begabten Hand, mit Aufhebung ‚aller Nutzung/ ſetzen und 
übergeben mögen.” 


Wenn Aeltern oder Großältern — oder Groß ⸗ 
kinder hätten, die ihnen, vor ihren Geſchwiſterten, in ihren 
Handwerlen oder Gewerben, Hülfe, Steuer oder beſondere 
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Handreichung thaten,. To follen fie das Recht haben folchen 
verdienten Liedlohn bey fich felbit zu murhmaßen, und zu 
verordnen, daß er demienigen der ihn verdiente nach ihrem 
Tode, vor Ingang einiger Theilung aus ihrer Verlaffen- 
fchaft bezahlt werde , damit die Jungen nicht umfonft gear- 
beitet , und die Aeltern unerfauntlich geachtet werden möch⸗ 
ten (das da fchwer und hoch ift.) — Aeltern und Kindern 
ift erlaubt, wegen Alter, Krankheit oder ſonſt, eine Leibes 
Pfründe zu Faufen, doch ohne Gefährde. — Kinder und 
Kindesfinder, fo ohne Kinder find, aber Neltern haben, 
dürfen an Fremde nichts vermachen.“ 


Am gleichen Tage wurden die Urfachen ( doch etwas 
undeutlich) beftimmt, wegen welcher Aelterm ihre Kinder 
enterben fönnen. 1°. Die Kinder follen an ihre Aeltern fei- 
ne frevfe Hand und That, es fen mit fchlagen, fchelten 
oder fluchen, unehrliche Sachen zulegen , auch unehrlich .... 
alt offene Frauenmwirthe, Henker, Platzleger, und gemei« 
ne Frauen werden, : 2% Auch nicht wider Verbot, Wiffen, 
Willen und Gehell ihrer Neltern in den Krieg laufen , und 
daß daffelbe Verbot vormals von einer Obrigkeit bei Eide 
und Ehre gefchehen wäre, und andre dergleichen Sachen 
ſich nicht gebrauchen, 3%. Wegen Eben ohne Willen der 
Neltern läßt der - Rath es bei ber. REDE: des Hasen 
un 4 


uUeber den Br ergieng im J. 41527 eine 
Verordnung, die heutzutage, in einigen .. be» 
fremdend vorkaͤme. 


; In der Vorrede wird geklagt, daß der Preis des 
Kornes auffchwelle, und die Theurung mebrentheils daber 
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käme, daß das Korn hinweg über das Gebürge, fremden 
Nationen, als ob man ſprechen wollte, unſern Wi— 
derwärtigen zugeführt werde, Daher babe man dieſes 
Statut und Ordnung gemacht. 


1°, Dan foll bier Feine Früchte Faufen, um Zinfe 
und Zehnten zu entrichten. — 2°. Kein Fremder foll bier 
an einem Marktstage mehr als vier Baſel Säcke Kernen, 
oder mehr ald vier DBierenzel Dündel Faufen. — 3°. Man 
foll auf dem Marft und auf den Käften C Kornböden ) nicht 
zugleich kaufen dürfen. — 4°, Kein Müller foll einem Frem⸗ 
den in der Woche mehr als vier Vierenzel Dünkel renn- 
len, — 58. Keiner fol mehr auf einem Wagen laden als 
die vier Vierenzel, fo er gekauft, und nicht damit, was 
andre auch gekauft haben. — 6°, Die Müller und Kornmeſſer 
follen feinem Fremden , der fen auch wer er wolle, weder 
auf Käften , oder. fonft anzeigen, wo Korn feil fen; fie follen 
fie nicht fördern, noch ihnen einigen Vorſchub darin thun. — 
7°. Die Fremden mögen felbit ihr Korn Faufen, und nicht 
die Kornmeffer für fie. — 8°, Ein Bürger fol nur vier Bie- 
renzel Faufen, damit nicht der Neiche einsmals einfaufe , 
und der Arme das Zufehben haben müße. — 9° Bor zeben 
Uhr foll nicht gemeſſen, und dem Bürger vor dem Fremden 
gemeſſen werden. — 10°, Wenn ein Fremder Früchte gekauft, 
und ein Bürger dazu kommt, fo bat diefer, auch theilswei⸗ 
fe, das Zugrecht. — 11°. Nirgends, ald auf dem Korn. 
marft, ift es erlaubt, von Früchten eines Kaufs halben zu 
reden. — 12°. Der Uebertreter jedes Artifels bezahlt zur 
Strafe fünf Pfund Stäbler. | 


Im Deffnungsbuch vom J. 1522 liest man: .„ Ges 
denke, wenn eine Votſchaft nach Neuenburg Cam Se) 
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auf die Jahrrechnung gefchift wird, daß dem Boten 
befohlen werde, der Frau balben, deren Mann mit 
dem Rade gerichtet wurde, und ihm aber Unrecht ges 
ichehen ift, ob man ihr etwas zu ihrer Nahrung geben 
wolle” . Vermnthlih war das Todesurtheil die Folge 
eines durch die Folter. abgedrungenen falfchen Geftänds 
niffes gewefen. — Bey diefem Anlaß kommen ung zwey 
Fragen in Erinnerung, die wir ung oft aufgeworfen 
haben. : Woher kommt es zum erfien, daß die Refors 
matoren nie wider die LXeibeigenfchaft geeifert Haben? 
Was flreitet doch mehr als diefer Zuftand von Herabwuͤrdi⸗ 
guug und Unterdrüdung wider den Geift des Evangeliums ? 
Woher kommt es zweytens, daß die Reformatoren und nicht 
wider die Folter den gerechteften Abfcheu eingeflößt Has 
ben, da die peinliche Frage, im alten und neuen Tes 
ffament *) indirekte verboten iſt? Wir fagen mehr. 
Luther Billiget die Folter: „ Niemand, fagt er, fol 
in der Marter befennen, was er nicht gethan hat. . 
Denn wenn Einer, da er peinlich gefragt wird, vor 
Ungeduld und großem Schmerzen, belennt, was er 
nicht gethan, der thut unrecht und eine Sünde; dann 


— — 


1), Auf zweier oder dreier Zeugen Mund ſoll ſterben, 
wer des Todes werth iſt; aber auf eines Zeugen Mund 
ſoll er nicht ſterben.“ Im 5ten Buch Moſe, 17. Kap- 
6. Vers, und 19. Kap, 15. V. wie auch Matth. 18: 16. 
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er handelt wider fein Gewiſſen. Der Nichter aber, 
der ihn, : von wegen folches falfchen Belenntniffes, vers 
dammt und ‚verurtheilt, thut wohl nicht unrecht; aber 
infofern man auch genugfame Urſachen zur peinlichen 
Frage Hat, und Maße damit gehalten wird, nad) Ges 
-Jegenheit der Umſtaͤnde, wie die Nechte ordnen. Wie 
- Davids: That anzeigt, der den,. fo ihm die Botfchaft 
brachte, ex hätte den Saul, im Kriege wider die Phi⸗ 
lifter , erflochen, und log daran, alsbald. umbringen ließ 
‘(2te Samuel Cap. 1.) alfo verdient der: Angeklagte 
den Tod, weil: er luͤgt, indem er auf der dolterbaut 
belennt, was er nicht gethan Br | 


Um diefe Zeit wurde über biekeuigen die den Jahr⸗ 
eid nicht leifketen folgende Verordnung errichtet oder ers 
neuert: » Die Bürger oder Hinterſaͤßen mußten ohne 
Gnade eine Marl Silber geben; der Rath: wolle ihnen 
das Jahr aus, in. keinen ihrer Nöthen oder Sachen, 
weder berathen noch beholfen ſeyn, und dennoch muß⸗ 
ten fie in allem geborfam feyn, wie die. andern, die 
den Jahreid gefchworen. hatten.” 








Zwölftes Kapitel. 
Die Univerfität. 


In dieſem Sie waren Profeſſoren, und zwar 
in der theologiſchen Fakultät: Ludwig. Berus (Bar) 
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von hier; Johannes Decolampadins (Hausſchein) 
von Weinfperg; Conrad Bellicanus (Kürfchner) von. 
Ruffach im Elſaß, ein. Barfüßer ; und Sebaſtian Muns 
ſterus (Muͤnſter) von Ingelheim, ein Mönch. Dann, 
in der jmeidifchen Fakultat: Johannes Tunfel (ge 
nannt Silderberg ‚) ein Basler ; Niklaus Briefer, auch 
von hier, und Claudius Cantiuncula von Mes, I. 
Ferner, in der Arzneykunde: Theophraſtus Paracel 
ſus von Einfiedeln; °) Oswald Berus (Baͤr,) aus 





1) Es m ungewiß, ob er hier wirklich geleßet babe: 


9— Sein Vater war das uneheliche Kind eines Fürfen, 
und nannte ſich Bombalt ab Hohenheim. Der 
Sohn war ein erfahrener Chemift, und hatte Pillen erw. 
funden, die für alle. Krankheiten beifen follten. Das 
war fein Laudanum, fein Finderndes Univerfal-Mittel. 
Ein Domber Cornelius Lichtenfels, der fehr gefährlich 
krank war, zog ibn zu Mathe, und verfprach ibm hun⸗ 
dert Gulden, wenn er genefen follte; drei Pillen feines 
Laudanum jtellten den Domherrn wicder her, der nun 
fein Verfprechen nicht mehr halten wollte, und vor 
Gericht befanger wurde. Das Gericht feste den Lohn 
fo rief herab, daß Bararelfus wider daßelbe wütete, 
und außer aller Faſſung kam. Auf Anrathen feiner 
Freunde verließ er die Stadt, Widerfprechend find die 
Berichte über ihn, Auf Empfehlung des: Decolampad 
wurde er bieber berufen, und man. fegte ihm eine er⸗ 
kletliche Befoldung aus. Lucas Gernler, in feiner 
Oratio Secularis von 4660 p. 35, ſagt bon ihm: 
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der Gegend der Aetſch bey Trident. Endlich, in der 
philofophifchen Fakultät: Heinrich Glareanus, (Lo: 
ritus,) ein Glarner, in der Dichtkunft und in der Da, 
thematik; Johann Sihardus von Bifchofsheim, im 
fräntifchen Kreife, in der Rhetorik; ") Symon Griy⸗ 
naͤus von Veringen in Schwaben, in der griechifchen 





Medicinam vernacule profitetur, vir, praestantissimi 
medici judicio, ingenio magnus, et silitterae acces- 
sissent, in suogenere maximus. Peter Ramus (pag. 
23) hatte fchon von ihm gefchrieben: Paracelsus ... . 
qui in intima naturae viscera sic penitus introierit, 
metallorum stirpiumque vires et facultates tam incre- 
dibili ingenii acumine explöraverit ac perviderit ad 
‚ morbos omnes vel desperatos et opinione hominum 
insanabiles percurandum, ut cum Theophrasto nata 
' primum medıcina perfectaque videatur, Andre fchil« 
dern ihn für einen halben Narren ab, Er fol in ei. 
ner feiner Lehrfiunden gefagt haben, daß feine Mütze 
gefehrter wäre, als die berühmteften Aerzte, und daß 
fein Bart mehr Erfahrung hätte, ald alle Academien. 
Er behauptete, daß die drei Prinzipien aller Dinge 
Schwefel, Salz und Queckſil ber wären, und 
daß die ganze Arzneitunde auf vier Säulen ruhete: 
Bhilofophie oder Phyſik, Aſtronomie, Alchimie, und 
Tugend oder Religion. Er farb zu Salzburg im J. 
4541, im Asten Jahr feines Alters, 


1) Er verließ die Stadt mit ſeiner Familie, im Jabr 
4530 , kurz nach Erasmus. 


XII. Kap. Die Univerſitaͤt. 751 


Sprade; ') Wolfgang Wiffendurger, von bier, 
in der Mathematif. 


Zu denfelben Tann, als gelehrter Arzt, Wilhelm 
Copus, ein hiefiger Bürger, gezahlt werden. In feis 
ner Fagend ging er nach Paris, und machte dort fülche 
Fortfchritte, daß der König Franz I ihn zu feinem Leid» 
arzt ernannte. Erasmus fagte von ihm, er fey der 
einzige Ruhm der edeln erste. 


Dagegen ließ fich ein Elfüßer, Beatus Rhenanus 
von Reinach, in Baſel mehrere Fahre nieder, der ‚mit 
feinem Freund Erasmus zur Befoͤrderung der Litern» 
tur nicht wenig beytrug. Er war als Gorrektor in der 
Frobeniſchen Druderen angeſtellt. Alle feine Werte wer⸗ 
den geſchaͤtzt. 





1) Der Oberſtzunftmeiſter Jakob Meier, (zum Hir⸗ 
ſchen) hatte viel Gutes von ihm gehört. Oecolampad 
lud ibn, den 3iten Merz 41529, ſchriftlich ein, den 
Lehrſtuhl der griechifchen Sprachen anzunehmen; er 
willigte ein, trat die Stelle an, und vereinigte noch 
damit, als außerordentlicher Lehrer, einigen theologi—⸗ 
ſchen Unterriche, Allein, zwei Monate darauf börte 
die Univerfität ganz auf, und im folgenden Jahre reiste 
Grynäus nach England, 
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Dreyzehntes Kapitel: 
Nachleſe. 
Verbrechen. 


Das ſchwerſte Verbrechen dieſes Zeitraums beging 
ein gewiſſer Springinklee, der ſeine Frau, im J. 1525 
ermordete, und ſich dann in den Rhein ſtuͤrzte. 


Neue Buͤrger. 


Der Buchhandel zog folgende neue ‚Bürger hieher: 
Johannes Bebelin, ein Buchdruder von Straßburg ; 
1524.) Bartholome Blum von Rotenburg, ein Pa— 
pierer; (1525.) Rudolf Deder, ein Buchführer von 
Freyburg; (1525.) Erhard Eglin, ein Buchdruder 
von Ruüttlingen; Andres Hager, ein Buchbinder von 
Paſſau; (1527.) Martin Heß, ein Schriftgießer (1580, ) 
Hans Herwagen, ein Buchdruder ; C1528.) Michel 
Barmenter, ein Buchführer von Lyon; ( 1526.) Conrad 
Roſch von Kilchen am Neder, ein Buchführer ;C1521. ) 
Hans Scherb, ein Druder aus Baiern; (1527.) Hang 
Waͤnger, ein Buchführer. (1523. ) 

Ein neuer Bürger, Jeorg von Herw, wird der 
Sternenfeher genannt, Schade, daß nicht gemel- 
det wurde, welche Zunft man ihm anwies. Uebrigens 
Faufte er erft im J. 1530 das Bürgerrecht. 


Unter den übrigen neuen Bürgern diefes Zeitraums 
verdient, wegen feiner Abflammlinge, Chriftof Burks 
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Hardt, ein Krämer von Britznach auf dem Schwarz⸗ 
wald, bemerkt zu werden, Er erhielt im J. 1523 
das Bürgerrecht, und farb im J. 1578 im 88 Zahre 
feines Alters. Er: erzengte mit: einer erſten Ehefrau 
neun, und nach ihrem Tode, aus einer zwenten Ehe, 
dreyzehn Kinder. Die zweyte Frau, eine Tochter des 
Bürgermeifters Theodor Brand, farb im J. 1600, 
und Hinterließ Hundert umd vier und dreyßig Kinder und 
Kindeskinder. Fünf Söhne find Stammväter vieler in 
mehrern Fächern fehr ausgezeichneten Bürger „ und einer 
ſo zahlreichen Nachkommenfchaft geworden, daß, ehe 
Hundert Jahre verfliegen, aus ihren Abfümmlingen , 
gleichwie aus dem Gefchlecht der Fabius des alten Roms, 
dreuhundert an der Zahl wider den Feind werden auss 
ruͤcken koͤnnen. 


Krankheiten. 


Eine unbekannte Sucht, der engliſche Schweiß 
genannt, weil ſie aus England gekommen war, ſtieg 
im J. 1529 den Rhein hinauf nach Balel. Wer dieſe 
Krankheit ergriff, verfant in einen tiefen Schlaf, der 
ihn hinnahm. Endlich Ichrte die Erfahrung, daß man 
. den Kranten wohl zudecken, und acht bis neun Stunden 

long ſchwitzen laſſen muͤſſe. Wer jedoch. zu lange im 
Schweiß blieb, farb. ') 


1) Groß pag. 160, Klauber pag. 61. 
V. Band. ‘ee 
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Saturereigniffe 


Im Zahr 1525 , find drey Sonnen in zwey es 
genbogen gefehen worden. Damals ift der. Schmalfals 
difche Bund angegangen, fagt der Pfarrer Groß (p. 157.) 
Diefer erklärt aber nicht deutlicher, was er darunter . 
verfieht: 05 die dDrey Sonnen, die drey Confeſſionen, 
und die zwey Regenbogen, die zwey Parteyen, die Ras 
tholifen und die Evangelifchen, bedeutet haben follen. | 


Drey Erderſchuͤtterungen im J. 1523, am 2Tten 
December , verfesten die Basler in feinen geringen 
Screen. ') 


| Zufle 


In eben dem Jahr 1528, wo die religiöfe Er— 
Hitterung immer höher aufbrauste, ereigneten ſich inner. 
halb zehen Wochen drey Feuerbrünfte, *) Der erſte in dev 
Weiſſengaſſe, in eines Beckers Haus, welches mit einem 
Manne verbrannte, der beim Feuer helfen wohte. Die 
folgende Nacht fiel eine Mauer des ausgebrannten 
Stodes darnieder, wodurch ein im Bette liegender 
Nachbar und ein Zimmermann ums Leben tamen. Das 





1) Klauber pag. 81. 
=) Groß pag. 157. 
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andre Feuer erhob ſich in einer Scheuer an der Spah— 
le, welche vol Korn und Stroh war. Das dritte ent 
fand bei den Predigern, auch in eines Beckers Hang, 
fo zum halben Theil verbrannte, 


Preis der Dinge, 


Bf. ß. d, Br. ß. d. 

Korn ') Bein. °) 
1522, — ⸗ 10, — 2: A, — 
1523, — : 10 s — is 3 — 
4524, I: ss — 2 3: — 
1525. 1, 1 — 1 3 — 
1526. — » 17: — 1 ss 1As— 
1527. 1, 6, — 2, 1s — 
1:10, — 


1528, 1» 9, — 





") Korn und Haber für einen Viernzel. 


*) Von Mönchenftein und Muttenz für einen Saum. Alles 
nach Pfund, Schilling und Pfennig berechnet. 





Ende der viergehnten Periode, und des sten Bandes. 
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